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  Das Buch


  


  Im Jahre 1998 haben sie es geschafft: die Frauen sind in den USA an der Macht. Außer in Texas, dort behält ein Trupp unverbesserlicher Männer das Heft fest in der Hand. Aber das Matriarchat scheint nicht nur auf der Erde eine Chance zu haben. Denn eines Tages schwebt ein geheimnisvolles Raumschiff über Washington, und die ganze Nation gerät in Aufruhr. Eine kleine Maschine löst sich vom Mutterschiff und landet – mit ihr die Damen vom Planeten 5.


  Frauen regieren das Amerika der Zukunft.


  


  Frauen treiben Dave Hull nach Texas, dem einzigen Landesteil, in dem Männer noch echte Männer sind.


  


  Schiffen, die aus dem Weltraum kommen, entsteigen wiederum weibliche Wesen, meistens sehr ansehnliche. Warum haben sie sich gerade ein von Frauen beherrschtes Amerika für ihre Invasion ausgesucht?


  


  


  


  To Ricky, the first one


  


  


  1. Kapitel


  


  Die Frauen waren 1998 an die Macht gekommen, aber bisher hatte das Dave Hull persönlich nicht gestört.


  Dave saß im Stadtbüro der Silver Spring Citizen Tribune.


  Er trug den Hut auf dem Kopf und hämmerte abwesend auf der Schreibmaschine herum. Er war mürrisch und verbittert. Deshalb behielt er auch seinen Hut auf. Die weiblichen Reporter trugen ja auch Hüte, warum, zum Teufel, sollte er es dann nicht?


  Seine Freundin war auch Reporterin gewesen. Bis vor einer Stunde zumindest noch. Nun war sie Lokalredakteurin der Zeitung.


  Emily Wallace, Lokalredakteurin. Seine Chefin, seit heute. Hah. Sehr witzig. So klapperte er also wirres Zeug auf seiner Maschine. Ihn hatten sie also nicht zum Redakteur gemacht, na gut, dann eben nicht. Statt dessen hatten sie Emily genommen. Ein nettes Mädchen. Natürlich sehr talentiert, durchaus geeignet für den Job, klar. Aber sie war seine Freundin. Wie konnte man von einem Mann erwarten, daß er für seine eigene Freundin arbeitete, von ihr Befehle erhielt? Auch Emilys Vorgänger war eine Frau gewesen, und er hatte ihre Befehle entgegengenommen. Aber das war etwas ganz anderes. Erstens war sie nicht seine Freundin gewesen, und zweitens konnte man die alte Schachtel, die sich momentan um einen Posten in dem Matriarchat, das man Regierung nannte, bewarb, mit Emily überhaupt nicht vergleichen. Emmy hingegen war keine alte Schachtel. Sie war das süßeste Mädchen der Welt.


  Zumindest war sie das gewesen, bis man sie befördert hatte. Wie würde sie jetzt wirken? Noch immer wie das süßeste Mädchen der Welt, wahrscheinlich aber wie eben ein Boß. Das würde alles verändern.


  Er zerknüllte das Papier und warf es in eine Ecke. Dann zündete er sich eine Zigarette an und warf das Streichholz dem Papier hinterher. Er stand auf, schob seinen Hut in den Nacken und sah aus dem Fenster des Bürohochhauses. Er überdachte seine Karriere bei der Tribune. Vier Jahre beim größten Blatt in der zweitgrößten Stadt Marylands. Vier Jahre warten auf den Aufschwung. Vier Jahre unablässigen Starrens aus diesem Fenster auf die Architektur von Washington, das man in der Ferne jenseits der Staatengrenze liegen sah.


  Dort lag seine Beute. Das Capitol, das Weiße Haus, das Oberste Bundesgericht. Eine spannende Aufgabe. Neuigkeiten ausgraben – das Zeug, was die Agenturen nicht rausbekamen. Wochenlang, monatelang einer Story nachjagen, unbequeme Fragen stellen, Hinweisen nachgehen, Neuigkeiten ausgraben. Und dann die Balkenüberschriften basteln. Zwei Untersuchungsausschüsse waren wegen seiner Enthüllungen eingesetzt worden. Er bekam Prämien und Gehaltszulagen. Man schätzte ihn bei Gericht und in den Ausschüssen. Aber den Redakteursposten hatten sie ihm nicht gegeben, den hatte Emily bekommen.


  Er ließ seine Zigarette auf den Boden fallen und zertrat sie. Ein Büromädchen rief ihn. »Mr. Hull!«


  Er drehte sich um. Ein Bild von einem Mädchen, eine Neue, wahrscheinlich frisch vom College. Eines Tages würde sicher sie Herausgeberin werden.


  »Dave ist mein Name«, sagte er.


  »Oh«, sagte sie, »danke. Dave, Emily möchte Sie sprechen.«


  »Nennen Sie mich Dave«, sagte er, »aber zu ihr würde ich besser Miß Wallace, Herausgeberin, sagen.«


  »Ich weiß«, sagte das Mädchen. »Aber sie meinte, wir sollten sie weiterhin Emily nennen.«


  »Demokratisch«, erwiderte Dave. »Wirklich demokratisch.«


  »Sie ist in ihrem Büro.«


  »Ich kenne den Weg«, sagte er.


  Er ging hinein. Sie saß hinter einem großen leeren Schreibtisch mit leeren Eingangs- und Ausgangskörben. Sie stand auf und kam ihm entgegen.


  »Hallo, Dave.«


  Sie war mittelgroß, hatte braunes Haar, eine winzige Stupsnase und große runde Augen mit Lachfältchen in den Augenwinkeln.


  »Hallo, Chef, ich wollte sagen, Miß Wallace.«


  »Trottel«, sagte sie. »Idiot. Schau dir nur mal dieses lächerliche Büro an. Die erwarten doch etwa nicht, daß ich hierin arbeite?«


  »Du drückst nun die Knöpfe«, sagte er. »Menschen kommen angerannt. Räder drehen sich und Rotationsmaschinen donnern.«


  »Erstens ist es zu sauber«, sagte sie und überhörte seinen Sarkasmus, »außerdem ist es zu weit vom Nachrichtenraum entfernt, aber vor allem möchte ich sobald wie möglich hier wieder raus. Ich möchte dich nicht nur immer durch eine Glasscheibe sehen.«


  »Das mußt du nicht«, sagte Dave. »Laß uns diese ganze verrückte, verdrehte Welt verlassen. Emily, laß uns heiraten und irgendwohin gehen, wo wir normal sein können. Ich weiß, daß du dieses Weiberherrschaftsspiel genausowenig magst wie ich. Ich hab’ mich erkundigt, mich erwartet ein guter Job in Texas. Wir könnten uns ein Haus kaufen und –«


  »Texas!« Emily explodierte. »Du möchtest, daß ich nach Texas gehe – ans Ende der zivilisierten Welt?«


  »Nun reg dich doch nicht gleich auf, Em«, sagte er. »Du hast die ganze weibliche Propaganda über Texas gehört. In Wirklichkeit ist es gar nicht so schlimm. Und für ein Ehepaar, das sich irgendwo niederlassen möchte, ist es geradezu ideal.«


  »Ideal für Schwachköpfe vielleicht«, zischte sie. »Für Idioten und Trottel, die es nicht kümmert, was in ihrem Lande geschieht und die mit den Bürgerrechten nichts anfangen können. Nein, schönen Dank, Mister David Hull. Schönen Dank für Ihr Angebot, mich zu ehelichen, aber unter diesen Bedingungen verzichte ich.«


  »Ich bin enttäuscht von dir, Emily«, sagte er. »Ich dachte, du seiest vernünftig. Aber ich glaube, du bist eine genauso fanatische Feministin wie der Rest. Dir scheint es Spaß zu machen, liier den Boß zu spielen. Das kannst du haben. Aber mich wirst du hier nicht rumkommandieren. Ich gehe. Ich kann diesen Hühnerstall nicht mehr ertragen und haue ab, um wenigstens einen Rest Männlichkeit zu retten. Ich hoffe, du wirst beim Knöpfe-Drücken glücklich, samt deiner aufgedonnerten Truppe.«


  Einen Moment sah es so aus, als wolle Emily weinen, aber dann wurde ihr Mund hart und sie warf ihren Kopf, zurück.


  »Schönen Dank«, sagte sie eisig. »Ihre guten Wünsche und Ihre Kündigung sind angenommen. Und du, Dave Hull, kannst zur Hölle gehen.«


  Dave ging nach Texas.


  Sein staubbedecktes Coupe passierte ein Schild:


  


  SIE VERLASSEN JETZT


  DAS LAND DER FRAUEN.


  WILLKOMMEN IN TEXAS!


  


  Dave beeilte sich, über die Grenze zu kommen. Vor ihm lag eine Kneipe. Sie nannte sich »Saloon zur ersten Chance« und sah aus wie aus dem letzten Jahrhundert. Als hätte man sie gerade für einen jener alten Western-Filme hingestellt. Sogar der Balken, an dem man die Pferde anzubinden hatte, war da, aber kein Pferd. Er sah ein Schild, auf dem »Autos erlaubt« stand, stellte den Wagen ab und ging hinein.


  An der Tür stand: »Frauen nicht zugelassen.«


  Der Boden vor der Bartheke war mit Sägemehl bestreut.


  Dave setzte seinen Fuß auf die zerkratzte Fußleiste aus Messing.


  »Howdy, Partner«, dröhnte der Barkeeper. Sein Schnurrbart war gebogen wie eine Fahrradlenkstange, und sein schwarzes Haar war in der Mitte gescheitelt und wellig.


  »Howdy«, sagte Dave und probierte das ungewohnte Wort aus.


  »Kommst du gerade aus dem Tuckenland?«


  »Ja, ich bin ein Flüchtling vor der Großen Schwester.«


  Der Wirt lachte. »Willkommen, Freund. In diesem Fall geht der erste Drink auf Kosten des Hauses. Was soll’s sein?«


  »’n doppelten Bourbon, danke.«


  Dave trank das scharfe Zeug und hüstelte dankbar.


  »Das da ist eine Sache für Männer, Partner«, sagte der Wirt. »Bißchen schärfer als die Wässerchen, die Sie draußen kriegten, möcht’ ich wetten.«


  »Das stimmt, Partner«, sagte David. »Ich trink nochmal dasselbe. Trinken Sie einen mit?« Er legte eine Banknote auf die Theke.


  »Das tu’ ich gern. Wo soll’s denn hingeh’n?«


  »Dallas. Hab7 da ’n Job bei der Zeitung. Und diesmal keine Frau als Chef wie in Maryland.«


  »Maryland, he?« sagte der Barkeeper. »Sowas gibt’s hier nicht! Das ist ein Land für Männer, und die Frauen lieben es so. Diejenigen, die hier die Hosen anziehen wollten, sind längst auf und davon. Gut, daß sie weg sind. Noch einen auf den Weg?«


  »Nein, danke«, sagte Dave. »Ich muß mich noch an diesen texanischen Schnaps gewöhnen. Ich bin noch ein Greenhorn.«


  Der Barkeeper lachte und schlug sich auf die Schenkel. »Partner, du bist schon in Ordnung, ich kann das sehen. Hier, nimm die Karte. ’n Freund von mir hat gleich bei Dallas ein Geschäft. Wird dir ’n anständiges Angebot machen, wenn du den Wagen gegen ein Pferd tauschst. Sag ihm, Mike hätte dich geschickt.«


  »Pferd?« sagte Dave. »Ich will kein Pferd. Bin noch nie im Leben geritten.«


  Der Wirt lachte erneut schallend. »Du wirst es lernen, Partner.«


  Dave zündete sich eine Zigarette an und startete den Wagen.


  »Dann mal los, altes Schlachtroß«, sagte er. »Offensichtlich müssen wir noch einiges über den Neuen Westen lernen.«


  Jims Tauschgeschäft war ein riesiges Gebäude im Nordosten von Dallas. Ein Schild quer über das ganze Gebäude besagte »Greenhorns sind unsere Spezialität«. Der Barkeeper hatte recht gehabt. Daves Chefredakteur hatte ihm eine Woche Einarbeitungszeit für seinen neuen Job beim Texaner gelassen und hatte ihn dann losgeschickt, sich erst mal richtig auszustatten.


  »Sie brauchen keinen Wagen«, hatte er gesagt. »Aber Sie brauchen einen Gaul und andere Klamotten. Wenn Sie für eine texanische Zeitung arbeiten, sollten Sie aussehen wie ein Texaner, nicht wie ein lausiger Tourist«, Frank Hammond, der Lokalredakteur, hatte ihm das bestätigt. »Vor Jahren«, hatte er Dave erzählt, »als ich noch das Küken bei einer Zeitung war, wagte ich es, ohne Hut zu einem Interview bei einem Fabrikanten zu erscheinen. Ich hab’ noch nie jemanden so schnell verschwinden sehen. Hier geht’s genauso zu. Ich selbst bin aus Pennsylvania. Aber nach meinem ersten Monat hier war ich texanischer als ein Texaner. Bis auf den Dialekt. Ich konnte nie so sprechen, daß es nicht so klang, als mache ich mich über sie lustig. Also gab ich es auf.«


  Jims Tauschgeschäft hatte an beiden Seiten des Gebäudes zwei riesige Tore. Auf dem einen stand »Hier reinfahren«. Auf der anderen Seite hieß es »Hier rausreiten«.


  Dave fuhr sein Coupé über eine Rampe in einen großen Raum. Ein Mann in Reithosen, einem rotwollenen Hemd und einem Zehn- oder Fünfzehn-Gallonen-Hut kam grinsend nähen Er hielt einen Auftragsblock in der Hand.


  »Verkaufen oder tauschen, Partner?« fragte er.


  Dave sah an seinen Kleidern aus dem Osten hinunter. »Tauschen, glaub’ ich. Ich muß mich neu ausstaffieren.«


  »Recht so«, sagte der Mann und machte Notizen auf seinem Block.


  »Neunundsiebziger Kettering Coupé. Ist das der richtige Kilometerstand?«


  »Ja.«


  »Gut. Ich glaube, er wird alle Kosten einschließlich Pferd decken, vielleicht kommt sogar noch was dabei raus.«


  »Ich hätte gerne etwas Friedlicheres als ein Wildpferd, wenn ich schon ein Pferd brauche«, sagte Dave. »Ich bin neu hier.«


  »Machen Sie sich keine Sorgen«, sagte der Mann. »Wir werden das schon machen. Wenn Sie jetzt aussteigen, laß’ ich den Wagen schon wegfahren, und wir fangen an, Sie auszustatten. In ein paar Sekunden haben wir Ihre Maße.« Dave wurde an eine Art Fließband geführt, wo man sein Maß nahm und ihm einen Kurzlehrgang im Reiten und Schießen erteilte. Die Ergebnisse waren mäßig, und so empfahl man ihm den Grundkurs für Greenhorns.


  Der Lassokurs ging extra und strengte ihn an, obwohl die Vorführungen ihn faszinierten. Das Lasso schien aus geknoteter Seide gemacht zu sein. Es war leicht und geschmeidig und flog durch die Luft wie eine meisterhaft ausgeworfene Angel. Sein Lehrer, ein tabakkauender Cowboy, stellte Dinge mit dem Lasso an, daß es zeitweilig aussah, als handele es sich um ein lebendiges Wesen. Dave hätte zum Beispiel nie geglaubt, daß man mit dem Lasso einem Mann aus einer Entfernung von hundertfünfzig Schritt eine Zigarette aus dem Mund holen oder damit so genau zu zielen vermochte, daß man eine bestimmte Taste der Registrierkasse auf der anderen Seite des Raumes bedienen konnte.


  Dave beglückwünschte seinen Lehrmeister.


  Der Cowboy spuckte lässig in einen entfernt stehenden Spucknapf und sagte: »Das war noch gar nix. Sie sollten Sam Buckskin am Lasso sehen. Von ihm hab ich’s gelernt.«


  Dave Hull gelang es ganz ordentlich, mit der automatischen Pistole umzugehen, mit dem Gewehr sogar noch besser. Er fand den Bogenkurs ziemlich sinnlos, bemühte sich aber pflichtschuldig, seine Pfeile ins Ziel zu kriegen. Dann bewunderte er einen Bogenschützen, der wie Robin Hood einen Pfeil ins Ziel schoß und ihn mit dem nächsten teilte.


  »Sam Buckskin macht das ’n paar Dutzend mal hintereinander«, erzählte der Schütze, »teilt jeden Pfeil mit dem nächsten. So sagt man.«


  »Wer ist dieser Sam Buckskin?« fragte Dave.


  Der Bogenschütze lachte, »’n kolossales Greenhorn, wie? Sie werden von ihm hören. Oder über ihn schreiben, wenn Sie ’n Zeitungsmann sind.«


  In seinen neuen, hochhackigen Schuhen stolperte Dave zu einem Corral im Innenhof des Gebäudes.


  Das Kennenlernen seines Pferdes entpuppte sich als die längste Lektion. Drei Stunden lang lernte er den Sattel, das Zaumzeug und zuletzt das Tier selbst kennen. Endlich hielt man ihn für kompetent genug, ihm eine sanfte, ältere Stute anzuvertrauen.


  Am Ausgang unterschrieb er die Verträge und bekam den Rest ausbezahlt. Jede Banknote, obwohl sie identisch mit der amerikanischen Währung war, trug den Aufdruck »In Texas 10% mehr Wert«.


  »Wie kommt das?« fragte Dave.


  »Sie wären erstaunt, wie gut das für’s Geschäft ist«, erzählte ihm der Kassierer. »Von überallher aus dem Tuckenland kommen die Leute mit diesen Banknoten. Wir haben einen normalen Geldzufluß aus den übrigen neunundvierzig Staaten, aber darüber hinaus kommen fünfundzwanzig Prozent dessen, was rausgeht, sofort zurück.«


  »Ist das denn legal? Ich dachte, es gäbe ein Gesetz, das es verbietet, Geld zu Überdrucken?«


  »In Texas gibt’s kein Gesetz dagegen, Bruder«, sagte der Kassierer. »Und dort leben auch Sie jetzt, denk ich.«


  »Sie ham recht, Partner«, stimmte Dave zu. »Wie schau ich aus?«


  »Kernig. Passen Sie gut auf den Gaul auf, und wenn’s mal ’ne temperamentvollere Ausführung sein soll, dann tauschen wir ihn Ihnen gerne um.«


  Dave Hull fühlte sich wie ein Kind zu Weihnachten, geleitete das Pferd zu dem Schild »Hier rausreiten« und lenkte es vorsichtig die Straße entlang in die Richtung der Zeitungsredaktion. Die Hufe klapperten auf dem Reitweg. Er hielt sich abseits der gepflasterten Straße für die Autos, aber trotzdem scheute die Mähre, als ein langes, schlankes Cabrio vorbeiraste und die ersten sieben Noten von »California, here I come« hupte.


  Dave zugehe sein Pferd, beugte sich vornüber und tätschelte den Hals des Tieres. »Verdammter Stadtfrack!« brüllte er dem Wagen nach.


  


  2. Kapitel


  


  Dallas, Texas


  Sonntag, 13. Juni 1999


  


  Emily Wallace,


  Lokalredaktion der Citizen-Tribune


  Silver Spring, Md.


  


  Liebe Emmy:


  Nee, ich bin nicht nachtragend.


  Ich nehme das Angebot an, »Auslandskorrespondent« der Citizen-Tribune hier in Texas zu werden. Bin immer dankbar für einen Extraverdienst.


  Nein, Zensur gibt es keine. Dies Gerücht stimmt nicht. Ich gebe zu, daß meine Manuskripte sicher einige Veränderungen auf dem Weg durchs Haus erfahren und daß sie einen texanischen Standpunkt vertreten, aber die Manuskripte verlassen das Land unzensiert. Hier mein erstes Garn, völlig wertfrei, weder pro-weiblich, noch pro-Texas. Reine Fakten, für die ich einstehe. Ich hoffe nur, Ihr verändert nicht zuviel.


  »Wie immer« Dein


  Dave.


  


  DAS PFERD IST IN TEXAS KEIN RELIKT


  Dallas/Texas,


  von David Hull


  


  Das Pferd ist ein lebendiger, intelligenter und loyaler Bestandteil für ein Leben, das den Bewohnern von »Tuckenland«, wie hier einige die nichttexanischen Teile der Vereinigten Staaten nennen, unvorstellbar ist.


  Der Gehorsamsquotient texanischer Pferde ist phänomenal. Es gehorcht seinem Reiter nicht nur während des Reitens, sondern kann sich auch an gegebene Befehle erinnern.


  Die Wiederbelebung des Pferdes verdanken wir einem wunderbaren Texaner namens Sam Buckskin. Der Name mag im übrigen Amerika unbekannt sein, aber im Lone Star State ist er sprichwörtlich.


  Trifft man jemanden, der das beste Lasso im Lande schleudert, so war Sam Buckskin sein Lehrmeister.


  Ein Bogenschütze, der einen Pfeil im Ziel mit einem zweiten spaltet, verdient Applaus. Sam Buckskin kann das ein dutzendmal.


  Wenn ein Pferd das Wunder vollbringt, reiterlos fünf Meilen zu einem Schuppen zu laufen, mit den Hufen anzuklopfen, alle Reiter zu verweigern bis auf den, den man ihm genannt hat, und mit ihm zurückkehrt, dann wurde dieses Pferd in Sam Buckskins Ranch trainiert.


  Wer ist dieser Sam Buckskin? Ist er ein texanischer Mythos? Die Antwort auf Minnesotas Paul Bunyan, West Virginias John Henry, Pittsburghs Joe Magarac? Nein – Sam Buckskin lebt.


  Er ist ein großer, braungebrannter, ruhiger Texaner. Sam, weil er ein Nachfahre von Sam Houston ist; Buckskin wegen seiner Kleidung. Er trägt von Kopf bis Fuß feines, handgegerbtes Wildleder. Sein wahrer Name, so sagt man, sei Bushkin oder Buskin.


  Er lebt auf der Hidden-Ranch, und wirklich: ich war da. Aber auf beiden Wegen trug ich eine Augenbinde und hatte versprochen, hinterher nicht eigenmächtig nach ihr zu suchen.


  Seit etwa zwanzig Jahren züchtet Sam Buckskin Pferde. Er ist Junggeselle, zwischen vierzig und fünfzig Jahre alt. Man hat ihn noch nie fotografiert. Abgesehen von seinem eisengrauen Haar könnte man ihn für einen Mann von dreißig halten. Sam Buckskin hat Pferde trainiert, um alles andere zu tun außer denken zu müssen – und es gibt sogar Leute, die Ihnen sagen könnten, worüber nicht nachdenken.


  Dazu hat er Männer trainiert, die würdig waren, die wundervollen Pferde zu reiten.


  Die Männer und Pferde, die er trainiert, bilden einen Teil der Nationalgarde und werden Texas-Legion genannt.


  Ich habe sie – Mann und Tier – in Aktion gesehen, und ich kann auch jetzt kaum alles von dem glauben, was ich gesehen habe.


  Ich habe gesehen, wie eine Gruppe von fünfzig dieser Männer ohne Sattel, leiser als der Wind, durch einen Wald ritten.


  Ich habe zweihundert von ihnen über eine Ebene donnern sehen, Fähnchen flatterten von den Standarten der Sergeanten, und sie führten die Kommandos mit einer Präzision aus, daß einem das Blut in den Adern pulsierte.


  Ich habe gesehen, wie ein Pferd im Manöver seinen gefallenen Reiter aufhob und den »Verwundeten« zu einer Erste-Hilfe-Station brachte.


  Ich habe gesehen …


  


  Dave Hull beendete den Artikel und fügte dem Brief an Emily ein Postscriptum an.


  


  Ich bin bei tausend Worten geblieben, was nicht leicht war, denn da gibt es noch eine Menge zu erzählen, und ich sehe schon eine Serie von sechs Artikeln, wenn du interessiert bist.


  Inzwischen bin ich, obwohl kein Sam Buckskin, meiner alten Mähre Uly überdrüssig und werde sie gegen ein Modell mit mehr Pferdestärke umtauschen.


  


  Emily Wallace lächelte sauer über die dicken Stempel auf dem großen Umschlag, der mit der Morgenpost gekommen war. »TEXAS«, hieß es dort, »EIN LAND FÜR MÄNNER.«


  Sie las mißmutig Daves Brief. Der Kerl schien sich schon ganz schön zu akklimatisieren. Was schlimmer war, er schien das Rüstzeug für einen professionellen Texaner in sich zu haben. Der Boden dort schien für einen männlichen Chauvinisten gerade das Richtige zu sein.


  Den Artikel las sie mit Interesse und Amüsement. Dave war ein großer Junge, das hatte sie immer geahnt. Und nun hatte er einen Helden gefunden, den er verehren konnte. Ein Propagandaeinfall, dieser Sam Buckskin, da war sie sich sicher. Aber als sie weiterlas, wurde sie alarmiert.


  Als sie zu Ende gelesen hatte, verabredete sie sich mit einer Freundin aus dem Innenministerium.


  Sie nahm ein Taxi nach Washington, und bei einem Cocktail erzählte sie ihrer Freundin von Dave Hulls Artikel.


  »Ich freue mich, daß du Zeit für mich hast, Martha«, sagte Emily. »Ich weiß, du hast entsetzlich viel zu tun mit dieser Kenia-Sache, aber diese Geschichte mit der Texas-Legion scheint mir eine Sache von nationalem Interesse zu sein.«


  Martha Loern, »Staatssekretärin für ausländische Angelegenheiten«, sagte:


  »Das ist doch selbstverständlich, Emily. Und mir scheint, es handelt sich tatsächlich um eine Angelegenheit, um die man sich kümmern sollte. Aber du wirst zugeben, daß es kaum in mein Gebiet fällt. Das ist wohl mehr eine Sache für’s Justiz- oder Verteidigungsministerium und nichts für’s Innenministerium?«


  »Kannst du mich dort mit jemand zusammenbringen?« fragte Emily. »Ich kenne niemanden in diesen Ressorts.«


  »Da gäbe es einmal Jane Drury vom FBI«, überlegte Martha Loern, »aber in letzter Zeit ist sie nicht mehr so auf der Höhe. Und da sie in das schrullige Alter kommt, könnte sie dich mit ihrem Lachen sofort wieder vertreiben, sobald sie dich erblickt. Nein. Ich glaube, wir wenden uns an Georgia Payne vom Pentagon. Ich rufe sie gleich mal an.«


  Sie bediente das Tischtelefon und man verband sie mit dem Staatssekretär für Verteidigung. Sie verabredete sich.


  »Im Moment ist es in Kenia ruhig und ich habe Zeit«, sagte Martha. »Wenn du Lust hast, komm ich mit rüber.«


  Sie nahmen ein Taxi über den Potomac zu dem großen, alten, fünfeckigen Gebäude, und Martha führte sie sicher durch die weiten Flure des Pentagons in das Büro von Georgia Payne.


  Emily fiel als erstes die Ähnlichkeit der beiden Staatsbeamten auf. Beide waren Ende vierzig, Anfang fünfzig, ihre grauen Haare waren blau getönt und sorgfältig frisiert. Beide trugen das Minimum an Make-up, einen Hauch Lippenstift, und beide trugen winzige, geschmackvolle Ohrringe. Ernste Tweed-Kostüme. Martha in Pfeffer und Salz, Georgia dagegen braun in braun. Sie trugen die gleichen flachen Schuhe über Strümpfen, die zu ihrem Gesichtspuder paßten.


  Emily Wallace, deren dreißigster Geburtstag noch in ferner Zukunft lag, trug ein fröhlich bedrucktes Kleid, hohe Absätze und schillernde Strümpfe. Sie fühlte sich scheußlich jung, völlig falsch angezogen und unsicher in Gegenwart der anderen. »Wie geht es Ihnen, meine Liebe?« fragte der Staatssekretär für Verteidigung, nachdem Martha sie gegenseitig vorgestellt hatte. »Ich lese Ihre Zeitung fast jeden Tag. Es ist erfreulich, festzustellen, daß alle Artikel – fast alle Artikel – sehr vernünftig sind. Ich hoffe, Sie werden meine Anerkennung den Redakteuren übermitteln.«


  Man sprach noch über dies und das, und erst als sich Emily wieder gefangen hatte, lenkte Martha das Gespräch auf David Hulls Artikel.


  Georgia Payne las ihn sorgfältig und lächelte, als sie ihn Emily zurückgab. »Schönen Dank, daß ich ihn lesen durfte«, sagte sie. »Aber ich kann Ihnen versichern, daß die Texas-Legion keine Gefahr für die nationale Sicherheit darstellt. Wir haben bereits von ihr gehört und immer wurde sie romantisiert. Jungs bleiben halt Jungs, wissen Sie. Und die Texaner haben so etwas geplant, seitdem sie sich vor einem halben Jahrhundert der Union anschlossen.«


  Emily lächelte.


  »Wissen Sie eigentlich«, fuhr Georgia Payne fort, »daß die Texaner sich das Recht vorbehalten haben, ihre Nation in fünf Einzelstaaten zu teilen? Man sprach 1995 davon, genau das zu tun, als der Kongreß die Zahl ihrer Senatoren beschränkte. Die Teilung hätte ihnen weitere acht Senatoren gebracht, aber ihre Größe und eventuell ihre Einigkeit hätte gelitten, also ließen sie es.


  Nein, meine Liebe, diese Texas-Legion erschreckt uns nicht. Außerdem haben die Vereinigten Staaten genügend militärische Möglichkeiten, jeden Aufruhr zu ersticken.«


  »Aber was ist mit diesem Sam Buckskin?« fragte Emily.


  »Ein Stück Westernromantik. Wissen Sie, es wird immer einen idealisierten Sam Houston oder einen Pecos Bill oder einen Sam Buckskin geben. Ich bin sicher, Mr. Buckskin und sein magisches Lasso werden uns keinen Ärger machen. Er ist –«


  Plötzlich war da ein Lärm wie von tausend Donnerschlägen. Die Fenster des Zimmers zerbarsten und ein gewaltiger Sog zog alles, was nicht festgeschraubt war, durch die Fenster. Die Frauen klammerten sich aneinander, um nicht aus den Fenstern in einen sicheren Tod gezerrt zu werden.


  Alarmsirenen heulten durch das Nervenzentrum des Verteidigungsministeriums, und eine Stimme – die Stimme einer nervösen Frau – ertönte aus den Lautsprechern:


  »Alarmstufe Schwarz. Alarmstufe Schwarz. Ein Angriff erfolgte in der Gegend von Alexandria ohne vorherige Warnung. Der Angriff aus der Luft scheint extra… extraterrestrischen Ursprungs zu sein.«


  Die Stimme stolperte über das ungewohnte Wort.


  Dann war es wieder ruhig, als das saugende Geräusch des Windes aufhörte. Die Lautsprecheranlage wurde ausgeschaltet.


  Emily schaute aus dem Fenster Richtung Südwesten. Etwa drei Meilen von ihnen entfernt, an der Stelle, wo der Fluß nach Westen einbiegt, schwebte ein flügelloses, schwarzes Schiff am Himmel.


  Es bewegte sich nicht, es hing unbeweglich in der Luft, genau dort, wo der Potomac nach Westen abknickt, und es war ungefähr dreimal so groß wie das Pentagon. Was unmittelbar unter dem schwarzen Schiff vorging, war von ihrem Standpunkt aus nicht zu erkennen, aber sie konnten sehen, daß blauer Rauch von dort aufstieg.


  


  Die Frauen hatten die Macht in den Vereinigten Staaten im Jahre 1998 errungen. Es begann mit der ersten Wahl eines weiblichen Präsidenten. Eine der großen Parteien hatte als ihren Kandidaten einen nichtssagenden Niemand aufgestellt, die andere einen militanten anti-afrikanischen Admiral. So gewann die dritte Partei, die eine hochgeachtete Senatorin aufstellte, mit Abstand. Fast alle Frauen wählten sie und eine erstaunliche Anzahl von Männern.


  Sie erledigte die Staatsgeschäfte zu aller Zufriedenheit, obwohl der überwiegend männliche Kongreß in den ersten beiden Jahren sie kaum unterstützte, und wurde 1992 wiedergewählt.


  1996 erklärten die beiden großen Parteien die Präsidentin zum Staatsfeind und einigten sich auf einen Gegenkandidaten. Der Kandidat der männlichen Koalition war eine Person von unantastbarer Integrität und er führte eine eifrige Wahlkampagne. Einer seiner Slogans war »Es wird Zeit für einen Wechsel«, ein anderer »Männerarbeit muß von einem Mann getan werden«.


  Frau Präsident führte überhaupt keinen Wahlkampf. Sie sagte, sie hätte zuviel zu tun und könne keine Zeit erübrigen, um auf Stimmenfang zu gehen und dumme Fragen zu beantworten. Sie würde, wie immer, jeden Donnerstag eine Pressekonferenz abhalten und jedermanns Fragen beantworten. Sie hoffe, ein jeder würde zur Wahl gehen, und wenn die Wähler meinten, ihr Opponent könne das Amt besser ausüben, na gut. Sie fügte aber auch hinzu, daß sie das bezweifle und daß sie glücklich wäre, wenn die Wähler ihr ein drittes Mal das Vertrauen aussprechen würden.


  Sie gewann die Wahl in jedem Staat, außer in Texas.


  In einem der politischen Kommentare konnte man später lesen, angeblich seien die Männer Amerikas des Regierens müde geworden.


  Die Kommentatorin schrieb einen klugen Artikel über den Zusammenhang von öffentlichen Ämtern und industriellem Management, in dem sie nachwies, daß die Frauen als Aktionäre schon seit einem halben Jahrhundert die Wirtschaft kontrollierten.


  Sie reicherte ihre Analyse an, indem sie darauf hinwies, daß England unter der Regierung von Königin Elisabeth II aufgeblüht war und welche Stabilität die Regierung unter Helen Transom, der britischen Premierministerin, erreicht hatte.


  Sie sagte voraus, daß auch bald die Befreiten Staaten von Rußland sich dem amerikanischen Vorbild anschließen würden und einen weiblichen Präsidenten wählen würden, genau wie die Vereinigten Staaten von Europa im vorigen Jahr.


  Der Aufsatz wurde viel nachgedruckt. Eine eingerahmte Kopie davon hing im Vorzimmer der Präsidentin. Teile wurden vertont und mit Emphase auf allen patriotischen Versammlungen im Lande gesungen.


  1998 war mit wenigen Ausnahmen die Regierung in Händen der Frauen. Jedes Kabinettsmitglied, mit Ausnahme des Verteidigungsministers, war eine Frau. Jeder Botschafter, mit Ausnahme des australischen, war weiblich. Die Australier waren durch tausend Meilen Wasser von der beginnenden Feminisierung getrennt und hatten sich einen Mann als Botschafter erbeten. Die Richter des Staatsgerichtshofes wurden mit weiblichen Richtern besetzt.


  Weibliche Senatoren und Abgeordnete überwogen im Kongreß seit 1990, und seit 1998 verblieben nur noch die Männer aus Texas in den beiden Häusern. Es war eine Quelle ständigen Ärgers für die Feministen, daß Texas so vollständig männlich blieb. Man munkelte von gefälschten Wahlen. Vielen erschien es auch unfair, daß in Texas nur der gewählt werden konnte, der nachweisen konnte, daß er einen Stier einfangen und brandmarken konnte. Ähnlich antiquiert waren andere örtliche Gesetze, und so wanderten viele Frauen aus Texas aus.


  Die Frauen hatten sich zusammengeschlossen und proklamierten »Emanzipation durch Auswanderung« auf ihren Plakaten in den Auswanderungslagern.


  In Gillespie, im Herzen Texas’, gab es einen Zwischenfall. Eine große Anzahl von Auswanderern hatten sich auf dem Fredericksburger Flughafen versammelt, um auf Transportflugzeuge zu warten. Eine Gruppe von Männern, Ehemänner und Freunde einiger der Auswanderinnen, drängte die Frauen in einen leeren Hangar und belagerte sie. Ein paar weniger gefestigte Mädchen liefen zu ihren Männern über, aber der Rest war entschlossen, eher zu verhungern, als zu ihren früheren Sklavendiensten in die Küche zurückzukehren.


  In Washington erfuhr man von dem tapferen Widerstand der Frauen, aber einige bange Stunden lang weigerte sich der männliche Verteidigungsminister, einzugreifen. Endlich zwangen ihn die anderen Kabinettsmitglieder, eine Staffel Atombomber auszuschicken, die eine donnernde Demonstration der Stärke über Fredericksburg darstellte. Die Menge verlief sich, und große Transportflugzeuge, die die Bomber begleiteten, evakuierten die Frauen.


  Ein weiterer Effekt der großen Auswanderung wurde nach der Volkszählung von 1995 sichtbar. Die Bevölkerung Texas’ war so weit gesunken, daß die Vertreter des Staates im Parlament drastisch dezimiert wurden.


  1998 hatten die Abgeordneten von Texas einen Trink-und-Poker-Club im Keller des Abgeordnetenhauses eingerichtet und waren nur selten im Kongreß zu sehen.


  Die Frauen hatten die Kontrolle übernommen, und außer den Texanern kümmerte das niemanden. Der Haushalt war ausgeglichen, die Steuern waren niedrig, es gab Vollbeschäftigung, die Löhne waren hoch, und man hatte die Fünfundzwanzig-Stunden-Woche eingeführt.


  Der Friede regierte und man liebte einander. Sanfte Worte hatten den Haß besiegt – bis das Raumschiff jenseits von Washington beim Potomac-River landete, nachdem es West-Alexandria, Virginia, ausgelöscht hatte.


  


  3. Kapitel


  


  Es dauerte eine Weile, bis man den Widerstand gegen den Eindringling organisiert hatte. Nur ein übereifriger Artillerie-Sergeant hatte bereits begonnen, das Raumschiff zu beschießen. Der Generalstab mußte seine Konferenz unterbrechen, um dem Sergeanten eine dringende Nachricht zu schicken, damit aufzuhören. Die Geschosse, die das Raumschiff trafen, machten ihm offensichtlich nichts aus, aber die, die vorbeigingen, rissen große Löcher in die Straßen und in die Kirche von Falls. Der Kongreß verlieh dem Sergeanten später dann doch noch einen Orden für seine Aufmerksamkeit.


  Der Verteidigungsminister und der Generalstab, alles Männer, versuchten Georgia Paynes Widerstand zu brechen, die darauf bestand, daß man nichts tun könne, bevor der Kongreß den Krieg erklärt habe. Der Minister und die Generale fragten so höflich wie nur möglich, wem der Kongreß denn den Krieg erklären wolle? Mr. X? Einer oder mehreren unbekannten Regierungen? Dies ist ein Ernstfall, Madam, erklärten sie ihr. Zweitausend Menschen seien in einem Augenblick ausgelöscht worden, erklärten sie geduldig. Nur Gott wisse, was das schwarze Raumschiff als nächstes plane. Es müsse zerstört werden, so schnell es ging. Jede Minute könne ihre letzte sein.


  Georgia Payne hob endlich ihre Hände, brach in Tränen aus und floh in einen Raum mit der Aufschrift »Damen«. Der Generalstab machte sich an die Arbeit. Seit Jahren hatte er sich nicht mehr so männlich gefühlt. Das 339. Jagdgeschwader startete und belegte das schwarze Schiff mit Dauerfeuer. Die F-211-Abfangjäger wurden mit Atomgeschossen beladen, aber auch diese Waffe zeigte keinerlei Wirkung. Das Invasionsschiff hing unbeweglich in der Luft und schien von den hervorragend ins Ziel gebrachten Nukleargeschossen überhaupt keine Notiz zu nehmen.


  Kein Kratzer erschien auf seiner Außenhülle. Die Piloten schworen, es habe noch nicht einmal gezittert.


  Aber es verteidigte sich auch nicht.


  Es ignorierte die Geschosse, wie einst die ersten Panzer Gewehrschüsse ignoriert hatten, es war einfach da, ernst und bedrohlich. Es tat nichts. Es gab weder Luftlöcher noch Fenster oder Türen in der schwarzen Oberfläche zu sehen. Man konnte keine Waffen entdecken, noch irgendwelche Apparaturen, in denen Waffen stecken mochten. Was auch immer West-Alexandria ausradiert hatte, es war ein Geheimnis, das in dem schwarzen, lauernden Schiff verborgen sein mußte.


  Nachdem Waffen nichts ausrichteten und nachdem das Ding sich nicht verteidigte, ging das Militär zum Fotografieren über. Es machte Aufnahmen von dem Raumschiff von allen Seiten und überprüfte die Abzüge mit Vergrößerungsgläsern. Man sah einen Pfannkuchen mit einem Golfball auf dem Rücken. Genauso sah es aus, außer daß es völlig schwarz war. Sie versuchten mit dem Ding Verbindung aufzunehmen. Vergeblich. Es hing einfach da.


  In Texas bereitete die Wahl der Schlagzeile nicht unerhebliche Schwierigkeiten. Man verwarf VIRGINIA CITY AUSRADIERT! Western-Leser hätten automatisch an Virginia-City, Nevada, gedacht. Der Dallas-Texaner erschien mit der Balkenüberschrift


  RAUMSCHIFF RADIERT


  VORORT WASHINGTONS AUS.


  Der Gouverneur von Texas schickte ein Telegramm an die Präsidentin der USA.


  SEHR VEREHRTE GNÄDIGE FRAU STOP. TEXAS STEHT IN DIESER ZEIT NATIONALEN NOTSTANDES AUF IHRER SEITE STOP. NATIONALGARDE IST MOBILISIERT UND BEREIT ZUM EINSATZ STOP. MIT VORZÜGLICHER HOCHACHTUNG.


  Als die Antwort vierundzwanzig Stunden später eintraf, interpretierten die Texaner sie als »Danke, aber wenn wir Ihre Hilfe benötigen, melden wir uns schon«. Sie waren ganz schön sauer.


  So lautete die Schlagzeile des Texaners:


  TUCKENLAND VERSCHMÄHT


  DIE HILFE VON TEXAS.


  Raumschiff schwebt immer noch.


  Absichten der Invasoren unbekannt.


  Dave Hull meldete ein Videogespräch mit Emily Wallace bei der Citizen-Tribune in Silver Springs an.


  Innerhalb einer Stunde hatte er die Verbindung. Emilys Gesicht wirkte besorgt, aber sie lächelte, als sie Dave sah.


  »Wir werden hier noch verrückt«, erzählte sie ihm. »Das verdammte Ding hängt einfach da oben. Erst löscht es zweitausend Leute aus, dann ignoriert es unsere besten Waffen und verteidigt sich nicht. Was wollen sie? Warum reden sie nicht mit uns?«


  »Nimm’s nicht so schwer«, sagte Dave. Sie klang etwas hysterisch.


  »Nicht so schwer!« schrie sie. »Vielleicht kann man das bei euch in Buxtehude leicht nehmen, aber uns hängt das Ding genau über dem Kopf und wir warten auf wer weiß was.«


  »Vielleicht haben sie Angst herauszukommen«, sagte Dave. »Vielleicht ist das Schiff ihr einziger Schutz. Wenn sie es erst einmal öffnen, habt ihr sie, wer sie auch immer sind. Hat eigentlich schon jemand eine Idee?«


  »Woher wohl? Ich hab’ dir doch gesagt, daß wir keinen Kontakt zu ihnen haben.«


  »Ich dachte an die Astronomen, die Observatorien«, sagte er. »Hat man sie denn nicht auf den Schirmen gehabt, als sie die Erde anflogen? Das Schiff ist ja groß genug.«


  »Vielleicht hat man es aufgespürt«, sagte Emily. »Ich bin schließlich auch nur bei der Zeitung; man erzählt mir auch nicht alles. Vielleicht kommt es vom Mars oder von irgendwo außerhalb des solaren Systems. Aber das scheint mir sehr akademisch. Vielleicht sind wir alle bereits tot, bevor wir das rausgekriegt haben.«


  »Schau«, sagte er, und er versuchte, mehr Überzeugung in seine Stimme zu legen als er hatte, »vielleicht sind sie ans gar nicht feindlich gesinnt …«


  »O nein! Sie kommen nur mal so vorbei und zerstören aus Versehen eine Stadt. Ich nehme an, sie haben sich nur deshalb noch nicht sehen lassen, weil sie noch einen Entschuldigungsbrief formulieren.«


  Es klang lächerlich, was Emily sagte, und dennoch könnte etwas dran sein, ging es Dave durch den Kopf.


  »Warum eigentlich nicht«, sagte er. »Es könnte durchaus ein Unfall gewesen sein, wenn du die Tatsachen nüchtern betrachtest. Nimm mal an, sie haben die Dichte unserer Atmosphäre überschätzt und merkten plötzlich, daß sie zu zerschellen drohten. Sie zogen die Notbremse. Die Bremsen sind Raketen- oder Antigravantrieb oder sowas, und sie stoppen. Aber West-Alexandria lag genau da drunter und bekam die Ladung voll ab. Vielleicht wissen sie gar nicht, was sie angestellt haben.


  Und der Grund, warum sie noch nicht rausgekommen sind, ist auch simpel. Sie prüfen die Luftbeschaffenheit und so weiter, um zu sehen, ob sie ihnen bekommt.«


  Emily war empört. »Erst läufst du zu den Texanern über«, sagte sie zornig, »und jetzt, wo wir einen wirklichen Feind haben, machst du dich zu seinem Fürsprecher.« Ihr Gesicht war müde. »Nur ein kleiner Unfall! Ich schenk dir deine Texaner und Marsianer. Ich muß arbeiten.«


  »Ich halte sie ja gar nicht für Marsianer«, sagte Dave, »und außerdem …«


  Aber Emily hatte aufgelegt und er führte Selbstgespräche.


  


  Am fünften Tage nach ihrem Erscheinen rührten sich die Insassen des schwarzen Schiffes zum erstenmal.


  Eine Luke öffnete sich am Äquator der mächtigen Kugel und stieß einen schwarzen, flügellosen Flugkörper aus. Es war eine Miniaturausgabe des großen Raumschiffs. Nach der Größe zu urteilen, schien es sich um einen Zweisitzer zu handeln. Die Luke schloß sich wieder und das Schiff hing weiterhin unbeweglich am Himmel. Das Telefonsystem der Hauptstadt begann heißzulaufen. Tausend Waffen waren auf das kleine Fahrzeug gerichtet, aber keine feuerte. Das kleine Fahrzeug kreiste minutenlang. Die Bodenwaffen folgten seinen Bewegungen. Dann hatte es sein Ziel ausgemacht und startete in nördlicher Richtung. Es flog über den Nationalflughafen und über den Potomac.


  Finger verkrampften sich über den Abzügen, als es beim Weißen Haus zur Landung ansetzte.


  Das Flugzeug landete sanft im Rosengarten des Weißen Hauses, nahe dem Portal. Es zerquetschte ein paar hundert Rosen und eine Hecke, richtete aber keinen weiteren Schaden an.


  Im nächsten Augenblick war das kleine Fahrzeug, wenn auch in respektvollem Abstand, umringt. Angehörige des Geheimdienstes, Polizei und ein Trupp Soldaten verbargen sich hinter Bäumen und tragbaren Schutzschildern. Alle Fenster des Weißen Hauses waren einen Spaltweit geöffnet, und Gewehrläufe starrten ins Freie. Ein Segment des Daches des Fahrzeuges rollte zurück. Eine schimmernde, korkenzieherartig geformte, violette Lichtspirale stieg empor und hielt dann inne. Eine mechanische Stimme ertönte. »Achtung!« sagte sie.


  Dann folgte eine längere Pause. »Wer spricht für Sie?« fragte die Spirale weiter.


  Frau Präsident eilte die Stufen des unterirdischen Atombunkers hinauf und überhörte ihre eifrigen Beraterinnen, die sie veranlaßt hatten, dort hinunter zu gehen, und sie auch jetzt noch nicht wieder hinauflassen wollten.


  »Ich werde sprechen«, sagte sie und fügte instinktiv hinzu, »es wird mir nichts tun.«


  Einen Moment lang war sie von der Mittagssonne geblendet. Reporter und Fotografen drängten sich hinter ihr.


  »Keine Fotos«, sagte sie. »Zumindest nicht, bis wir ihnen gesagt haben, daß es sich um keine Waffe handelt. Oder«, fügte sie hinzu, »solange sie nicht als erste schießen.« Sie lächelte.


  Die Reporter lachten nervös.


  »Ich spreche für die Vereinigten Staaten«, sagte die Präsidentin in Richtung des schwarzen Schiffes. »Wer seid ihr?«


  Der Korkenzieher machte eine Dreivierteldrehung, als wolle er die Präsidentin und ihre Gruppe besser ins Auge fassen, dann sagte er: »Wir sind die Lyru.«


  »Ich kenne den Namen nicht«, sagte die Präsidentin. »Aber ich gehe wohl richtig in der Annahme, daß Sie nicht von der Erde stammen.«


  »Ist dies die Erde?« fragte die mechanische Stimme.


  Es gab eine erneute Pause, die von einem Fotografen unterbrochen wurde.


  »Dürfen wir jetzt unsere Aufnahmen machen?«


  »Aufnahmen«, sagte der Korkenzieher. »Wir verstehen. Ja.«


  Ein gutes Dutzend Blitzlichtgeräte flammte gleichzeitig auf und die Fernsehkameras begannen zu surren.


  Die Spirale aus violettem Licht vollführte einen kleinen Tanz in der Luft, sie vibrierte, pulsierte und stand dann wieder still.


  Erneut erklang die mechanische Stimme. »Wir Lyrus kommen von Planet 5 aus dem siebten System. Das ist sehr weit von hier. Weiter entfernt als Ihre Vorstellungsgabe reicht. Ihre Instrumente können uns nicht orten. Lyru. Ein gutes und mächtiges Volk. Ihr kennt uns jetzt.«


  Es klang wie eine vorbereitete Rede. Sie war flüssig, hinter jedem Satz war eine eindrucksvolle Pause, aber es war eine Kunstpause, im Gegensatz zu seinen früheren Pausen, als es nach Worten zu suchen schien.


  »Ich bezweifle nicht Ihre Macht, aber ich habe gute Gründe, an Ihrer Friedfertigkeit zu zweifeln. Ihr Schilf hat eine unserer Städte zerstört. Das war eine kriegerische Handlung.«


  Der violette Korkenzieher schimmerte und wechselte seine Farbe. Es sah aus, als erröte er.


  »Dafür entschuldigen wir uns«, sagte er nach einer Pause. »Ein Unfall. Unglück. Bedauerlich.« Wieder eine Pause. Als die Präsidentin gerade etwas sagen wollte, beeilte er sich, fortzufahren. »Aber Sie haben uns beschossen. Das war auch kein freundlicher Akt.«


  »Das war Selbstverteidigung«, erwiderte die Präsidentin. »Wir reagierten nur auf etwas, was wir für einen Angriff halten mußten.«


  Einem der Fernsehleute schien die Unterhaltung zu langsam voranzugehen.


  Er sprach in sein Handmikrofon.


  »Es erhebt sich die Frage«, sagte er zu seinen Millionen von Zuschauern, »ob das spiralförmige Licht über dem Erkundungsschiff die wirkliche Gestalt der Eindringlinge ist oder nur ein Hilfsmittel zu ihrer Verständigung. Zweifelsohne wird auch die Präsidentin bald diese Frage stellen und wir werden die Antwort bald wissen. Inzwischen –«


  »Ruhe, junger Mann«, sagte die Präsidentin.


  »Ja, Madam«, sagte er, »ich wollte nur –«


  »Pst!« Sie wandte sich wieder der schimmernden Spirale zu.


  »Es wurde die Frage gestellt, ob die Spirale, die wir sehen, Ihre Gestalt ist«, sagte sie, »oder ob sie ein Kommunikationsmittel darstellt. Ich glaube, das würden wir alle gerne wissen.«


  Der violette Korkenzieher wirbelte mit hoher Geschwindigkeit, als freue er sich, der Gegenstand allgemeinen Interesses zu sein.


  »Ein Kommunikationsmittel. Im Moment ist sie mehr als das. Wir, die wir Sie kontrollieren, sind Menschen. Die Lyru. Sie werden uns bald sehen. Aber zuerst zu Alex. Andria.«


  »Wie bitte?« fragte die Präsidentin.


  »Wir müssen das wiedergutmachen. Für Alex. Andria. Die Stadt. Alexandria. Wir haben Ihre Sprache studiert.


  Wir kennen den Einfluß von Geld. In Ihrem Staatswesen. Wir haben Dinge von Wert. Wir werden Schadenersatz leisten. Nach den Regeln. Um unser Bedauern auszudrücken.«


  »Was?« fragte die Präsidentin.


  »Schadenersatz. Um unser Bedauern auszudrücken.«


  »Schon gut«, sagte die Präsidentin. »Darüber können wir später sprechen. Das fällt nicht unter mein Ressort.«


  »Gut«, sagte die violette Spirale. »Diese Regeln sind in Ordnung. Wir Lyru begrüßen Sie. Sie können uns jetzt sehen.«


  Der Korkenzieher aus violettem Licht verschwand in dem kleinen Schiff. Dann glitt das Dach zurück und zwei extrem schöne, junge Frauen traten auf den Rasen hinaus.


  


  4. Kapitel


  


  Es lohnte sich, sie zu betrachten. Dave Hull pfiff, als er sie auf dem 3-D-Fernsehschirm im Nachrichtenraum seiner Zeitung sah, unwillkürlich durch die Zähne. Angestellte, die noch nicht das Gerät umlagerten, eilten herbei. Es gab anerkennende Pfiffe.


  Die Frauen aus dem Weltraum waren groß – etwa einen Meter achtzig, schätzte Dave. Junonische Amazonen. Er dachte in den journalistischen Termini, die er in seinem Artikel verwenden würde. Drall? Nein, das gäbe einen falschen Eindruck. Sie waren stark, aber sie hatten vollkommene Figuren. Sie bewegten sich graziös über den Rasen in Richtung der Kamera. Sie trugen kurze, metallisch schimmernde Röcke. Sie begannen in Hüfthöhe und endeten kurz über dem Knie. Ein dazu passendes, büstenhalterähnliches Kleidungsstück vervollständigte das kurze, silbrige Kostüm.


  Sie waren unbewaffnet. Ihr langes Haar wurde von Bändern um den Kopf zusammengehalten. Die eine war goldblond, die andere hatte flammend rotes Haar.


  Sie waren wirklich atemberaubend.


  Und sie waren in jedem Detail menschlich. Ganz offensichtlich.


  Ihre Gesichter erschienen in Nahaufnahme, als sie sich der Präsidentin näherten.


  »Junge, Junge«, sagte einer der Presseberichterstatter.


  Sie waren keine Schönheiten der bleichen, klassischen Art. Ihre Gesichtszüge waren nicht regelmäßig und leer, sondern ähnelten eher den lebendigen, idealisierten Mädchen von nebenan, Gesichtern, die wir seit einem halben Jährhundert von den Titelseiten der Magazine kennen.


  Die Invasorinnen betraten mit der Präsidentin, die neben den beiden wie eine Großmutter wirkte, das Weiße Haus. Die Kamera des dreidimensionalen Fernsehens schwenkte wie zur Erinnerung auf die Ruinen von West-Alexandria und dem bewegungslos darüberliegenden Raumschiff.


  Die Kongreßdebatte dauerte drei Tage.


  Sieben verschiedene Komitees hatten Anhörungen beantragt, und jede wollte mit Vorrang behandelt werden. Es schien, als mache die Kommission der Streitkräfte das Rennen, dicht gefolgt von der der Auslandsbeziehungen. Die Kommission für unamerikanische Umtriebe, die seit Jahren so gut wie nichts mehr zu tun gehabt hatte, machte ein riesiges Theater. Aber zu guter Letzt beschloß der Rechtsausschuß eine gemeinsame Sitzung.


  Die Kammer war noch nie so überfüllt gewesen. Die Galerien für die Öffentlichkeit waren Stunden bevor der Sprecher mit der Glocke um Ruhe bat, zum Bersten gefüllt.


  Zum erstenmal war jede Abgeordnete auf ihrem Platz. Die Damen, die einst versprochen hatten, nie die Mode mit der Politik zu verwechseln, waren sämtlich neu eingekleidet, geschminkt und frisiert. Die jüngeren unter ihnen, die, wie man munkelte, ihre Sitze mit Kampagnen wie Mißwahlen bei den noch immer wahlberechtigten Männern erreicht hatten, stolzierten die Gänge zu ihren Sitzen hinab, als seien es Laufstege. Den Parfümdunst in der Luft konnte die Klimaanlage kaum noch verkraften.


  Die Mitglieder der texanischen Delegation, eine männliche Insel in dem Meer von Weiblichkeit, betraten gemeinsam den Saal. Sie hatten sich auf ihre Art auf die Sitzung vorbereitet, sie stanken nach Whisky und waren zu allem bereit. Um die Sitzungszeit zu verkürzen, hatte man die Rededauer auf eine Minute festgelegt. Zum erstenmal hielten sich die Damen so ziemlich an das Thema und kamen nicht vom Hundertsten ins Tausendste.


  Die Senatorin von Idaho sagte, ihre Wähler seien durch die Zerstörung West-Alexandrias verstört und erschreckt, aber sie seien bereit, die Erklärungen der Besucher aus einer anderen Welt zu akzeptieren, daß es sich um einen Unfall gehandelt habe, wenn auch der Kongreß zu dieser Auffassung käme; und sie ergriff die Gelegenheit, den Besuchern in ihre provisorische Unterkunft einen Sack der unvergleichlichen Idaho-Kartoffeln zu schicken.


  Eine Abgeordnete aus Nevada sagte, auch sie bedauere den Zwischenfall mit West-Alexandria und lud das Raumschiff herzlich ein, in dem großen Staat Nevada zu landen, dessen große Wüsten geradezu ideale Landeplätze böten.


  Die Senatorin von Wisconsin erhob sich, um zu versichern, daß keinesfalls sie, wie die Presse behauptete, wissen wolle, ob das Raumschiff nahe genug den Mond passiert habe, um festzustellen, ob er aus Käse sei. Der Bericht sei völlig aus der Luft gegriffen, sagte die Senatorin in das allgemeine Gelächter, und sie fügte hinzu, daß ein so großer Käseproduzent wie der Staat Wisconsin auf diesem Gebiet keinen Rivalen fürchte, vorausgesetzt natürlich sei eine ausgeglichene Tarifpolitik.


  Eine Abgeordnete von Mississippi bat um den einstimmigen Beschluß, in das Kongreßblatt einen Artikel aus der Tupelo Trumpet mit dem Titel »Die Invasoren lynchen?« zu übernehmen. Ihrer Bitte wurde entsprochen.


  Ein Einfall, die beiden Besucherinnen aus dem Weltraum zu der Versammlung einzuladen und ihnen Gelegenheit zu geben, zu sprechen, wurde als unvereinbar mit der Verfassung abgelehnt. Und nach und nach kam die Vollversammlung zu anderen Fragen der Tagesordnung.


  Man bildete eine Untersuchungskommission, die die Verluste und Schäden West-Alexandrias feststellen sollte. Die Finanzkommission sollte anhand dieses Berichtes die Höhe der Entschädigung festsetzen, die die Lyru an den Staat von Virginia für materielle und immaterielle Verluste zu zahlen habe.


  Man eröffnete dann die Debatte über eine Resolution, über die Annahme der Entschuldigung der Lyru für die Schäden, die sie angerichtet hatten, und gleichzeitige vorläufige Amnestie.


  Zu diesem Punkt erhob sich der Senator von Texas, um zu widersprechen. »Meine Damen, liebe Mit-Texaner«, begann er.


  Der Applaus der übrigen Delegierten des »Lone Star Staates« war ohrenbetäubend, aber der Rest des Hauses blieb still.


  »Verehrte Kollegen und Damen«, fuhr er fort, »laßt uns nichts übereilen. Jede Handlung, die wir später bereuen könnten, gilt es jetzt zu vermeiden. Lassen Sie uns ohne Vorurteil und mit Sorgfalt untersuchen, welche Nachteile uns dieser Entschluß, auf den das Hohe Haus sich hier einlassen will, bringen könnte.


  Die lange Zeit des Friedens und der Sicherheit, die dieser großen Nation vergönnt war, sollte uns nicht zu vorschnellem Handeln verleiten, indem wir annehmen, daß diese – diese Frauen – nichts anderes sind, als sie scheinen. Laßt uns nicht –«


  Eine Stimme kreischte: »Gestatten Sie eine Zwischenfrage?«


  Der Senator von Texas machte die Zwischenruferin aus. »Ich gestatte es der gnädigen Frau aus Hawaii.«


  Die Senatorin von Hawaii versuchte offensichtlich ihren Hüftgürtel zurechtzurücken, stand auf und sagte: »Mit allem nötigen Respekt vor diesem Herren aus Texas fühle ich mich verpflichtet, darauf hinzuweisen, daß seine Empfehlung genau mit jenem Vorurteil behaftet ist, das er vermeiden möchte. Ich bitte hiermit den Herren, die Leute aus dem Raumschiff Lyru zu nennen und sich jedweder abträglichen Betonungen zu enthalten, die in Bezug auf deren Geschlecht stehen. Wir alle wissen, es entspringt nur dem wohlbekannten Verhalten seines Geschlechts, das sich hier in der Minderzahl befindet.«


  Die Dame aus Hawaii nahm Platz, nachdem sie sich für die Ovationen der Mehrheit bedankt hatte.


  Nach einer kurzen Unterredung mit seinem Stellvertreter und dem Abgeordneten von Austin erhob sich der Senator von Texas erneut.


  »Ich habe der ehrenwerten und charmanten Dame aus Hawaii eine Zwischenfrage erlaubt«, sagte er, »aber ich erlaube niemandem, an meiner Wertschätzung des Geschlechtes zu zweifeln, dem auch sie angehört. Sollten meine Bemerkungen verächtlich geklungen haben, so war das unbeabsichtigt, und ich bedauere das.


  Aber sollte ich gefehlt haben, so geschah das in dem Versuch, unserer großen Nation nach bestem Wissen und Gewissen zu dienen, und in diesem Sinn fühle ich mich noch immer verpflichtet, darauf hinzuweisen, daß die Lyru, ob Männer oder Frauen, für uns Fremde sind und wir von ihnen nichts wissen außer dem, was sie meinten, uns über sich mitteilen zu müssen. Und so fordere ich …«


  Die Redeschlacht ging weiter. Viele mißtrauische Abgeordnete versuchte der Senator zu überzeugen, vielen auch antwortete er auf ihre Fragen. Lang war auch sein Versuch, durch Filibustern die Entscheidung wenigstens aufzuschieben. Aber zu guter Letzt entschied der Senat mit überwältigender Mehrheit die Lyru zu Personae Gratae.


  In seinem Enthusiasmus peitschte der Kongreß auch noch einen Anhang durch, der diese Rechte nicht nur den beiden jungen Besucherinnen, sondern allen Lyru gewährte.


  Der Repräsentant des Staates Texas beharrte bis zum Schluß darauf, daß dies ein Fehler sei, aber niemand hörte ihm zu.


  


  Die Lyru waren wirklich reizend.


  Die beiden Gesandten nahmen lächelnd in Vertretung ihrer Schwestern aus dem System Sieben, Planet Fünf die Schlüssel der Stadt Washington vom Bürgermeister in Empfang. Sie posierten willig und lächelnd den Fotografen, und zum erstenmal fanden es die Fotografen unnötig, um »ein bißchen mehr Bein« zu bitten. Die Farbfotos erfüllten jeden Traum eines Magazinherausgebers, und die 3-D-Fotos waren sogar noch besser.


  Die Gewerkschaft der Berufsmodelle trat allen Ernstes in Streik und erreichte es so, daß man auch von ihnen Fotos machte.


  


  Dann hielten die Lyru ihre erste Pressekonferenz ab. Sie saßen auf einem Podest auf der einen Seite des Raumes mit übergeschlagenen Beinen, in ihrer fotogensten Haltung. Fotografen waren überall, aber allmählich drangen die Reporter mit ihren Fragen durch.


  Als die erste Frage gestellt wurde, berührte die blonde Besucherin ein schwarzes Kästchen und der bekannte violette Korkenzieher sprang hervor. Er hing schimmernd in der Luft, vibrierte noch einen Moment und beantwortete dann die Frage.


  »Ja, natürlich sind wir menschlich«, sagte er.


  »Genau wie wir?«


  »Genau wie Sie«, sagte die Spirale.


  »Dufte«, sagte ein junger männlicher Reporter.


  »Wie bitte?«


  Andere Reporter, vor allem Frauen, ließen den Jungen für seinen Enthusiasmus büßen, aber es gab noch eine Menge Wochenend-Ausgaben-Fragen wie etwa »Was halten Sie von unseren Männern?« und »Ist der Kuß in Ihrem System bekannt?« – und so weiter.


  Die Lyru beantworteten durch ihren violetten Kommunikator alle Fragen, wenn auch nicht immer ernst. Sie waren höflich, aber sie hatten auch Sinn für Humor.


  Und die Spirale schien innerhalb einer Woche die Sprache gemeistert zu haben. »Diese Spirale«, fragte ein Reporter, »brauchen Sie sie? Ich meine, können Sie ohne sie sprechen?«


  Die Antwort war, daß man zwar ohne die violette Spirale auskommen konnte, daß sie aber einen nützlichen Verstärker und Übersetzer darstellte.


  Ja, man könnte sicher auch Chinesisch damit ins Englische übersetzen, überhaupt jede Sprache, wenn man gewisse Änderungen vornahm.


  Die Lyru gaben auch eine Probe ihrer Heimatsprache, unübersetzt. Es klang wie das Trillern einer Klarinette in mittlerer Tonlage.


  Ein Reporter einer wissenschaftlichen Zeitschrift versuchte herauszufinden, wo genau Planet 5, System 7, sich befand, aber die Antwort war lang und so kompliziert und verwirrend, daß er nichts damit anfangen konnte, und ihre Komplexität langweilte die meisten seiner Kollegen. Ihnen genügte es, zu notieren, daß die Mathematik der Lyru unterschiedlich war und daß das siebte System ein ganzes Stück hinter der Milchstraße lag.


  Auch die lyranische Zeitrechnung war anders. Aber die Spirale war in der Lage, ihnen zu sagen, daß nach irdischen Maßstäben die Reise vom Planeten Fünf drei Jahre, vier Monate, sechzehn Tage, zwei Stunden und achtundzwanzig Minuten gedauert hatte.


  Das stehe ganz genau fest, denn die Lyru hatten die Reisedauer mit drei Jahren, vier Monaten, sechzehn Tagen, zwei Stunden und dreißig Minuten leider falsch berechnet. Dieser Zwei-Minuten-Fehler, dieser bedauerliche Irrtum, habe den Verlust von West-Alexandria verursacht.


  Eine Spur von Bewegung war in der mechanischen Stimme, als sie erklärte, daß dieser Irrtum genügt hätte, um das Raumschiff auf der Erde zerschellen zu lassen. Die Notbremsung hatte zur Zerstörung West-Alexandrias geführt.


  Wenn es ein kleiner Trost für die Erdbewohner sei, sagte die Spirale und schimmerte scharlachfarben vor innerer Bewegung, auch die Lyru hatten Verluste erlitten, ganz abgesehen von reparierbarem Schaden an dem Schiff.


  Die rothaarige Besucherin demonstrierte dann, daß sie eines der weniger betroffenen Opfer war. Sie lüftete ihren Rock und zeigte auf ihrem Oberschenkel einen überzeugenden blauen Fleck.


  Es gab einen elektrischen Sturm von Blitzlichtern, als die Fotografen einen vollständigen Filmbericht von der interessanten Unfallstelle machten – dann war die kurze Krise, die die Identifikation der zweitausend Toten von West-Alexandria heraufbeschworen hatte, vorüber.


  Die Vorstellung war so faszinierend gewesen, daß einer der Reporter-Veteranen, ein Washingtoner Korrespondent, erst einmal an den Fingern das Wer, Was, Wann, Wo, Wie und Warum abzählte, bis er wußte, wie seine nächste Frage lauten mußte. Es stellte sich heraus, daß es die letzte und wichtigste war.


  Warum waren die Lyru auf die Erde gekommen? Nachdem er dies einige Male in den Lärm gerufen hatte, konnte er endlich die Frage stellen.


  »Nun, man könnte sagen«, lautete die Antwort, »daß wir gewissermaßen Vettern sind. Von der Unzahl der Planeten, auf denen Lebensformen existieren, haben nur sechs, soweit wir wissen – sieben, wenn man die zweiköpfigen Bewohner von Gryno mitzählt, eine dominierende menschliche Bevölkerung. Schon das wäre Grund genug für einen Besuch. Man könnte es Nachbarschaftlichkeit nennen. Aber es gibt noch einen wichtigeren Grund. Ihre Erde ist auch unser Mutterplanet.«


  »Wie soll ich das verstehen?« fragte der Korrespondent.


  Vor Äonen, so wurde ihm erklärt, hatte es auf der Erde eine weit fortgeschrittene Rasse gegeben, die eines Tages erfahren hatte, daß die Erde dem Untergang geweiht sei. Im Laufe der Zeit waren die genauen Fakten verlorengegangen und es war nicht mehr bekannt, in welcher Form der Weltuntergang vorausgesagt worden war. Jedenfalls hatte die Rasse Zeit genug gehabt, Raumschiffe zu bauen und mit zwölf Schiffen nach einer neuen Welt zu suchen.


  Die Sage dieser Suche war lang und inhaltsreich, und in ihrem Verlauf gingen fünf Schiffe auf verschiedene Weise verloren. Die anderen sieben fanden schließlich eine bewohnbare Welt. Aber das erste Schiff explodierte bei der Landung. Es gab Überlebende, aber da die Explosion Strahlungen freigesetzt hatte, beschlossen die übrigen sechs, keine Rettung zu versuchen. Die Überlebenden klammerten sich ans Leben, erfuhr man später, und wurden im Lauf der Zeit zu einem zweiköpfigen Volk. Später stellte sich heraus, daß sich in die Berechnung über die bevorstehende Katastrophe ein Fehler eingeschlichen hatte und daß die Erde nie in Gefahr gewesen war. Damals war es bereits zu spät zur Umkehr gewesen. Irgendwann wurde eine neue bewohnbare Welt gefunden und später weitere fünf. Man beschloß, daß jedes Schiff mit seinen Passagieren seinen eigenen Planeten haben sollte, um die Überlebenschancen der Rasse zu erhöhen.


  Das Leben auf den neuen Welten war hart und verlangte allen Einsatz.


  Einige Generationen später war das Geheimnis des Weltraumfluges verloren.


  Erst vor kurzem hatte man es wiederentdeckt. Die sechs neuen Welten hatten sich unterschiedlich entwickelt, entdeckten die Lyru, als sie die übrigen fünf besuchten. Aber es gab noch Gemeinsamkeiten genug, und nachdem man die Verständigungsschwierigkeiten überwunden hatte und die Vergangenheit verglichen hatte, gab es eine große Wiedervereinigung.


  Die mechanische Stimme pausierte. Die violette Spirale sank in sich zusammen, als hätte die Geschichte der Lyru sie erschöpft.


  »Was war mit den zweiköpfigen Jonnies?« fragte eine respektlose Stimme. »Habt ihr die nicht zu der Party eingeladen?«


  Der Besitzer der Stimme wurde eiligst niedergezischt, und eine mütterlich aussehende Reporterin murmelte ihm zu »Die Strahlung, wissen Sie.«


  »Ist doch egal«, insistierte die Stimme, »wenn auch nur eines der doppelköpfigen Weiber aussieht wie der Blondschopf da oben, dann hab’ ich nichts gegen ein Doppel-Date mit ihr.«


  Der Veteran zählte noch einmal an seinen Fingern und bemerkte, daß in dem Trubel das Wer und Wie untergegangen war.


  »Ich möchte nicht egoistisch erscheinen«, sagte er, »aber gibt es bei Ihnen auch Männer?«


  »Ja, natürlich«, antwortete die Spirale und erglühte einen Moment lang puterrot und hastete dann weiter. »Aber wir haben Ihnen noch gar nicht den Grund unserer Reise zur Erde mitgeteilt. Es ist mehr als eine Erneuerung der Bekanntschaft. Man könnte es eine Wallfahrt zu unserer aller Mutter nennen. Um ihr unsere Aufwartung zu machen und sie, bildlich gesprochen, für unser Ausreißen um Entschuldigung zu bitten.«


  »Die verlorene Tochter«, sagte der Korrespondent. »Aber wer mag das gemästete Kalb sein?«


  »Wie bitte?« fragte die nun hochrote Spirale.


  »Ach, nichts«, sagte der Reporter verlegen. »Nur eine Redensart.«


  Aber er notierte etwas auf seinem Block und versah es mit einem großen Fragezeichen.


  


  VOLKES STIMME (EINS)


  George und Joan Typisch, die wie viele andere junge Ehepaare in einem hellen, neu gegossenen Zementkuppelhaus in einem Stadtteil von Middletown lebten, das aus der Luft wie eine Ansammlung von Murmeln aussah, hatten sich dem modernen Leben sehr gut angepaßt.


  Joan hatte einen verantwortungsvollen Beruf als Entwicklungsingenieur im Ohio Büro der Bundesplanungsstelle. Seit sie in Tarifgruppe drei befördert worden war, hatte sie mit gutem Gewissen George einen Antrag gemacht, den er annahm.


  Im Gegensatz zu den meisten Junggesellinnen der Tarifgruppe zwei war sie schon zu dieser Zeit sparsam gewesen und konnte George mit einem vollständig eingerichteten Kuppelhaus überraschen. Um ihrem Ehemann einen Gefallen zu tun, ließ sie ihn das eigentlich ausreichende Triveo-Fernsehen, das zum Haus gehörte, in Zahlung geben und von eigenem Geld das Super-Deluxe-Modell in die gewölbte Wohnzimmerwand einbauen.


  George nahm sich männlich seiner neuen Pflichten an, wenn auch mit einem wehmütigen Blick auf sein komfortables Zimmer und den Hobbyraum, den er mit seinem Vater in dessen Haus teilte, und so bewarb er sich um die Berufung als Haushalts-Ingenieur. Er wurde angenommen, und als all seine Papiere vollständig waren, erhielt er eine bereits gerahmte Urkunde, um sie in seiner Küche aufzuhängen, die ihn als »Assistent des Haushalts« zum Anfangsgehalt auswies.


  Sein Gehalt wurde ihm natürlich nicht direkt ausbezahlt, sondern auf ein Konto überwiesen, wo es Zinsen trug, bis Joan ihren Schwangerschaftsurlaub nehmen würde. George hoffte im stillen, daß das nicht allzubald sein würde. Hauswirtschaft war eine kompliziertere Wissenschaft, als er gedacht hatte, und er wollte die Grundprinzipien intus haben, bevor er zum Kindererziehungskurs überwechselte. Joan, die auf ihren ehrgeizigen Gatten verständlicherweise sehr stolz war, teilte seine Meinung natürlich.


  Als Joan abends aus dem Büro nach Hause kam, fand sie den Tisch ungedeckt, den Kochmat kalt und die Liste der täglichen Arbeiten unausgefüllt. Sie erschrak, als sie George sah, der sich in einem Sessel nahe dem vollaufgedrehten Triveo herumlümmelte. Er war völlig von einer dramatischen Filmrekonstruktion der Lyru-Geschichte gefangengenommen.


  »George!« rief sie. Sie mußte ihn zweimal rufen, bis sie sich Gehör zu verschaffen vermochte.


  George fuhr wie von der Tarantel gestochen auf und schaltete den Triveo aus.


  »Sei nicht böse, Joan«, sagte er schuldbewußt, »ärgere dich nicht. Du hast selbst gesagt, du wärest stolz, wie ich mich um die Dinge, die in der Welt vorgehen, kümmere, – nicht wie andere Ehemänner, die nur noch in ihrem Beruf aufgehen.«


  »Es gibt Grenzen, George«, sagte sie streng. »Wenn eine Frau den ganzen Tag hart im Büro arbeitet, dann kann sie doch verlangen, daß auch ihr Mann seinen Anteil dazu beiträgt.«


  »Setz dich hin und ruh dich aus«, sagte er. »Ich schieb’ schnell etwas in den Ofen, dann können wir in zehn Minuten essen.«


  »Schon gut«, sagte sie besänftigt. »Diese Lyru stellen schon was dar, nicht wahr? Findest du sie eigentlich hübsch?«


  »Nun ja«, sagte George und holte ein Fertiggericht aus der Kühltruhe. Schnell fügte er hinzu: »Auf irgendeine Weise ja. Auf der anderen Seite sind sie zu … Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll.« Er legte das Fertiggericht in den Ofen und lächelte sie an. »Ich bin froh, daß ich eine so weibliche Frau habe.«


  


  5. Kapitel


  


  David Hull ließ die Mähre Lily mit hängenden Zügeln den Weg entlangtrotten, während er dem Sattelradio zuhörte. Verrückt, diese Texaner, dachte er mit einem Anflug von Stolz. Sie kehren zu den alten Zeiten zurück, aber nicht ohne die Errungenschaften der Technik. Wahrscheinlich würden sie auch Sattelfernsehen haben, wenn es eine Möglichkeit gäbe, ihm beim Galopp zuzusehen.


  Die Nachrichten über Lyra hatte Dave schon im Büro gehört, nun lauschte er einem Kommentar von Panhandle-Pete, den der Ansager als »berufenen texanischen Sachverständigen« der laufenden Ereignisse angekündigt hatte, »’n Abend, Texaner«, knödelte Pete. »Die letzten Berichte über das, was im Tuckenland so los ist, sind gelinde gesagt beunruhigend. Diesen Lyrut unten, die zweitausend Menschen schneller ausgelöscht haben als ihr oder ich ’ne Klapperschlange erschießen können, hat man sozusagen Tür und Tor geöffnet, trotz der heftigen Proteste unserer Abgeordneten. Diese Hast, mit der man die Fremden auf uns losläßt, kann zu nichts Gutem führen; ’ne Menge Fragen bleiben unbeantwortet.


  Ihr habt wahrscheinlich mitgekriegt, wie sie zitterten und stammelten, als man sie nach ihren Männern befragte. Was für Männer können sie haben? Ich frage mich, wer würde schon Frauen gefährliche Forschungsaufträge übergeben? Vielleicht haben sie gar keine Männer. Vielleicht gibt’s bei denen überhaupt solche, die wie Frauen aussehen, in Wahrheit aber keine sind? Aber woher soll man das erfahren, wenn man ihnen blindlings vertraut? Wir lassen uns von hübschen Gesichtern und langen Beinen die Augen auswischen.


  Mitbrüder, Texaner, laßt euch nicht in die Reihen der Beknackten einreihen. Ich sage euch, diese Lyru müssen noch ’ne ganze Menge ausspucken, bevor wir ihnen Tür und Tor öffnen – bevor wir sie in unser Land reinlassen, um ihre schwarzen Ziele zu verfolgen, die in ihrem schwarzen Schiff da oben ausgebrütet wer…«


  Dave schaltete das Radio aus und trieb Lily an. Sie war auf eigene Faust getrottet, während er dem Radio gelauscht hatte. Er würde zu spät zum Essen kommen, wenn er sich nicht beeilte.


  Panhandle-Pete drückte auf seine melodramatische folkloristische Weise nur aus, was die meisten Texaner sowieso dachten. Dave wußte das. Und es steckte mehr dahinter als reiner Anti-Feminismus. Es war eine natürliche Vorsicht, die in der »Liebe-deinen-Nachbarn-Philosophie« der Frauen, die die Geschichte in Washington steuerten, zu fehlen schien.


  Dave zügelte sein Pferd vor einem Balken, der zum Anbinden der Pferde diente und der vor einem weißen Fachwerkhaus stand. Er schaute erneut auf die Nummer, um sicherzugehen, daß es das richtige Haus war. Er hatte etwas einfacheres, rustikaleres erwartet von Frank Hammond, dem Ex-Pennsylvanier.


  Frank empfing ihn mit zwei Highballgläsern an der Eingangstür. »Zeit für einen Drink vor dem Abendessen«, sagte er. »Wir können genauso gut draußen sitzen an einem so schönen Abend.«


  »Wunderbar«, stimmte Dave ihm zu. Er machte es sich in einem Stuhl bequem und sah den langen Schatten der untergehenden Sonne zu. »Ich hatte nicht gedacht, dich an einem so herrlichen Fleck zu treffen, Frank. Ich hatte eher eine Blockhütte erwartet.«


  Frank lachte. »Schwerlich, Ann würde was dagegen haben.«


  »Ann?«


  »Meine Frau. Sie ist für den Garten zuständig – und für den Schweinebraten, den du gleich verputzen wirst.«


  »Ich dachte, du seist unverheiratet. Ich weiß nicht, warum –«


  »Ich weiß, warum«, sagte Frank. »Du dachtest, ich sei nach Texas geflohen, um den Frauen zu entkommen. Das ist nur zum Teil wahr.


  Es gibt Frauen und Frauen. Und die, ohne die ich leicht auskomme, sind die dominierenden. Ann ist von anderer Art, wie du bald merken wirst. Die Frau eines Mannes. Und in Beziehung auf sie bin ich kein Weiberfeind, glaub mir.«


  »Natürlich«, sagte Dave, »aber ich dachte, Frauen seien in Texas ziemlich selten, seit der großen Auswanderung.«


  »So schlimm war es nicht in seinen Auswirkungen, wie sich herausstellte. Texas verlor einen Teil seiner Bevölkerung, das ist wahr, aber es gab in diesem Staat sowieso mehr Frauen als Männer. Nun sind die Männer in der Überzahl, aber nicht drastisch. Das Verhältnis ist ungefähr fünf zu vier.«


  »Trotzdem«, sagte Dave, »ich könnte mir denken, daß es nicht leicht für einen Mann ist, eine Frau zu finden – besonders für einen aus einem anderen Staat. Oder hast du geheiratet, bevor du hierher kamst?«


  »Nein, Ann ist ein waschechtes Texasgirl aus Mineral Wells. Aber in Wirklichkeit waren die Nicht-Texaner durch die Zeitumstände im Vorteil. Kurz nach der Auswanderung waren die einheimischen Männer ganz schön aus dem Häuschen in bezug auf ihre Männlichkeit. Sie suchten fast alle den sanften und milden Typ, der seinem Herrn und Gebieter die volle Anerkennung zollte, und übersahen jede, die etwas Grips aufwies. Sie waren wohl der Ansicht, die hätten besser mit auswandern sollen.«


  Die Haustür öffnete sich, und Ann trat mit einem Tablett und drei Gläsern heraus. Sie war klein, beinahe plump, mit einem Schopf blonden Haares, das durch ein Band gehalten wurde. Ihr Haar stand in scharfem Kontrast zu der Bräune ihres Gesichts und ihrer Schultern, die aus dem dekolletierten Abendkleid herausschauten. Sie hatte winzige Fältchen um Augen und Mund, die Dave ihrem Lächeln und der Sonne von Texas zuschrieb.


  »Ich hörte euch hinter meinem Rücken über mich reden«, sagte sie, »und da dachte ich, es sei besser, euch mit einem Drink abzulenken.«


  »Nur zu, Frau«, lächelte Frank. »Als nächstes wirst du wohl wählen gehen.«


  Sie setzte sich neben ihren Mann und schnitt ein Gesicht.


  »Damit du’s nicht mißverstehst, Dave«, sagte Ann, »Frauen können natürlich ohne Schwierigkeit in diesem Land wählen. Wir leben nicht völlig im Mittelalter. Außerdem: ich konnte schon als kleines Mädchen, lange bevor diese egoistischen Männer das als Voraussetzung zur Wahl ansahen, einen Stier einfangen und mit einem Brandzeichen versehen.«


  Frank lachte. »Wenn es dazu kommt, furchte ich, daß weder Dave noch ich uns für eine Wahl qualifizieren können.«


  »Oder hast du dich den männlichen Sportarten stärker gewidmet, als ich bisher annahm, Dave?«


  »Nein«, sagte Dave. »Ich hab’ schon zu morsche Knochen, Partner. Ich fürchte, Ann würde für uns beide wählen gehen müssen.«


  »Ich hab’ auf dem Weg hierher Panhandle-Pete zugehört«, sagte Dave nach dem Essen. Sie hatten es sich auf bequemen Stühlen im Wohnzimmer gemütlich gemacht. Im Kamin brannte ein Feuer und sie tranken Kaffee. »Schweinskopf-Pete«, sagte Ann ärgerlich.


  »Er ist eine texanische Institution«, sagte Frank, »wie Sam Buckskin und die Longhornstiere. Aber im Gegensatz zu denen hat Pete seine Verleumder.«


  »Wir sehen ihn jeden Abend im Triveo«, sagte Ann. »Er macht ’ne ganz schöne Schau.«


  Dave konnte sich Panhandle-Pete in naturfarbenem, dreidimensionalem Farbfernsehen mit seinem Zwanzig-Gallonen-Hut, seiner bestickten Lederweste und seinem perlenbeschlagenen Revolver gut vorstellen. Allein seine Stimme im Radio war beeindruckend.


  »Er scheint zu glauben, die Lyru werden sich jetzt über jedes Bundesland ausbreiten, nachdem sie im Kongreß gewonnen haben«, sagte Dave.


  »Nun, der Kongreß hat ja auch die Tür aus den Angeln gehoben und eine Stampede ermöglicht«, sagte Frank. »Aber noch gibt es Ländergesetze, wie dir jeder Texaner bestätigen wird, und ich glaube, man wird nicht viele Gesetzgeber finden, die ihre Türen weiter als die Sperrkette reicht aufmachen werden.«


  »Einschließlich Texas, natürlich«, sagte Dave.


  »Texas wird die Türen zuschlagen und sie verriegeln«, sagte Ann, »nachdem man Coyotenfallen aufgestellt hat. Pete ist kein Dummkopf, so schwer es mir fällt, das zuzugeben, und er ist gewöhnlich gut informiert. Ich wette, in Austin wird bereits irgendein Gesetz gegen sie vorbereitet.«


  Frank legte noch einen Scheit auf das Feuer und stocherte in der Glut herum. »Ich würde zu gerne wissen, was die Lyru wirklich wollen«, sagte er und betrachtete die lodernden Flammen. »All das Blah-Blah von der Rückkehr der verlorenen Töchter zum Heimatplaneten ist mir zu windig. Wir sollten sie nicht im voraus verurteilen, aber wissen möchte ich schon, wie lange sie zu bleiben gedenken – und was sie als Souvenir mitnehmen wollen.«


  »Dich werden sie auf jeden Fall nicht mitnehmen, Liebling«, sagte Ann zu ihrem Mann.


  »Und wenn ich sie mit meinen eigenen Fäusten vertreiben müßte.«


  »Mich?« fragte er. »Was sollten schon die Lyru mit mir anfangen oder ich mit ihnen?«


  »Du bist ein Mann, und auf deine Weise ein ganz guter. Wenn die Lyru auf Männerjagd sind, müssen sie mit mir und ein paar Millionen Frauen rechnen.«


  »Auf die Idee bin ich auch schon gekommen«, sagte Dave. »Entweder hielten es die Lyru für diplomatischer, Frauen als Botschafter in das Matriarchat, das die Vereinigten Staaten geworden sind, zu schicken, oder sie wußten gar nicht, daß Washington von Frauen regiert wird und meinen, ein paar hübsche Mädchen seien immer willkommen – oder …«


  »… oder sie haben gar keine Männer«, sagte Frank.


  »Oder, wenn sie welche haben«, erwiderte Ann, »sind es Flaschen.«


  


  »Zeit für die Nachrichten«, sagte Frank. »Ich glaube allerdings, daß es keine weltbewegenden Ereignisse gegeben hat, sonst hätte man uns vom Büro aus angerufen.« Er schaltete das Triveo ein. Eine Stimme dröhnte: »Texaner!« Dann erschien das Bild. »Seid ihr schon mit den neuen Nachteisen ausgerüstet? Oder stolpert euer Gaul noch mit herkömmlichen Hufeisen durch die Gegend? Nachteisen leuchten im Dunkeln! Neu! Schick! Sie kosten nur ein bißchen mehr!«


  »Und treiben den Gaul in den Wahnsinn«, kommentierte Frank.


  Als das Bild auf dem Schirm erschien, flog ihnen ein leuchtendes Hufeisen entgegen, scheinbar direkt in ihre Gesichter. Aber bevor es sie erreichte, änderte sich die Szene und eine Gruppe von Reitern jagte durch die Nacht, daß die Funken von den Hufen stoben.


  »Die werden wie verrückt gekauft in den Westernstores«, sagte Ann.


  »Die verkaufen alles, wenn es nur neu, schick und teuer ist«, schnaubte Frank. »Wie etwa den Sattelhorn-Tacho. Sie haben schon einige Pferde zuschanden geritten, weil sie versuchten, ihre Pferde wie Autos zu beschleunigen. Und die Satteltaschenbar. Einen thermostatisch gekühlten Cocktailshaker. Er mixt während des Reitens«, quäkte er parodierend, »bei jeder Rast bereit, Partner!«


  »Hier ist KDTV in Dallas«, sagte der Sprecher nach der Reklamesendung. »Es ist neun Uhr, Texas-Zeit. Es folgen Nachrichten. Ihr Reporter ist Tex Starr.«


  »Sein Name ist in Wirklichkeit John Clutterfield«, sagte Ann. »Aber das Programm ist gut. Nicht so vergagt.«


  »Die Augen der Nation sind auf Washington gerichtet, wo heute abend unsere schönen Besucherinnen aus dem Weltraum das Stadtgespräch sind«, begann Clutterfield-Starr.


  »Ihnen zu Ehren wird heute abend ein Empfang im schicken Potomac Plaza Hotel gegeben, und die Elite von Washington nimmt daran teil – von der Präsidentin an abwärts. Es gab allerdings auch einige aufsehenerregende Absagen. Die texanische Kongreßdelegation zum Beispiel, die allein gegen das unkritische Ausrollen des roten Teppichs gestimmt hatte, boykottiert das Fest. Senator Lyndon Hightower von Texas veröffentlichte eine Stellungnahme, in der die Vorbehalte des Lone-Star-Staates zusammengefaßt sind.


  Bevor sich die Lyru nicht entschließen können, uns ihre Absichten ausführlicher darzulegen und solange sie unseren bohrenden Fragen ausweichen, müssen wir ihnen unseren Willkommensgruß verweigern.«


  »In Vorbereitung auf den Empfang«, fuhr der Sprecher fort, »wurden die Lyru auch von einem der führenden Couturiers besucht. Heute abend trugen die Lyru nicht ihre metallischen Röcke mit Büstenhalter, sondern die neuesten Kreationen in Abendkleidern. Seltsam war, daß die Lyru ihre schwarzen Schachteln mitbrachten. Eine Kreuzung zwischen einer Hutschachtel und einem Köfferchen, der den violetten Korkenzieher beinhaltet, der ihr einziges Kommunikationsmittel darzustellen scheint. Wohin sie auch gingen, die Schachtel begleitete sie und sie weigerten sich höflich, aber entschieden, sie von jemandem berühren zu lassen. Und nun, meine Damen und Herren«, sagte Tex Starr lächelnd und ließ sein Manuskript sinken, »haben Sie sicher lange genug mein altbekanntes Gesicht gesehen und es wird Zeit, sich die Lyru selbst anzuschauen.«


  Er lehnte sich in seinem Sitz zurück. Hinter ihm begann ein Bildschirm aufzuleuchten. »In Washington ist es jetzt kurz nach zehn, und wie ich erfahre, dauert der Empfang noch an. In einigen Minuten haben wir eine direkte Verbindung zum Plaza-Hotel.«


  »Aber zuvor ein Wort über Hi-Plug.«


  Auf dem Bildschirm erschien ein eleganter Country-Club-Cowboy, der auf einer Pferdeattrappe saß.


  »Texaner«, dröhnte er. »Warst du schön einmal im Sattel durstig? Natürlich warst du das. Deshalb ist Hi-Plug das richtige für dich.«


  Frank stand auf. »Hi-Plug ist die stärkste Konkurrenz für die Satteltaschenbar«, sagte er zu Dave.


  »Da ich das Zeug nicht im Hause hab’, werd’ ich mich mal um einen Ersatz kümmern.«


  Der Cowboy im Fernsehen nahm eine Silberpapierschachtel aus der Tasche. »Wie oft hast du dich auf einem staubigen Ritt nach einem kühlen Drink gesehnt?« fragte er. »Schätze, ziemlich oft! Und wie oft war dann eine Bar in der Nähe? Schätze, ziemlich selten.« Er entfernte die Verpackung. »Und dann brauchst auch du Hi-Plug.«


  Er nahm ein Stückchen heraus und schob es sich in den Mund, »’s ist praktisch! ’s ist köstlich!«


  Er kaute glücklich, dann schluckte er es hinunter. »Beim Kauen löst es sich auf. Es bleibt nichts übrig. Du brauchst keinen Spucknapf. Hi-Plug gibt es in sechs Geschmacksrichtungen – Bourbon, Scotch, Rye, Martini, Manhattan und Old Fashioned. Versuch ihn gleich morgen. Hi-Plug ist praktisch, männlich und köstlich.«


  Frank kehrte nach dem Reklamespot zurück und sagte, während er Ann und Dave die Gläser reichte: »Hier ist etwas, das ihr nicht erst kauen müßt.«


  Tex Starr erschien erneut auf dem Bildschirm! »Und nun schalten wir um nach Washington zum Empfang der Lyru.«


  Eine Frau in einem geschmackvollen Abendkleid erschien auf dem Bildschirm. Dave kannte sie, es war eine der Sonderreporterinnen von United Triveo. Sie trug ein Armbandmikro, das aussah wie einer ihrer vielen Armreifen.


  »Guten Abend, meine Herren und Damen«, sagte sie. »Hier ist Sally Trevelyan mit einem Bericht über das Ereignis der Saison. Wir befinden uns in dem reizenden Mamie-Eisenhower-Saal des Plaza-Hotel, wo die Creme der Gesellschaft sich heute versammelt hat, um die Lyru willkommen zu heißen. Wie Sie alle wissen, sind die Lyru erstaunlich hübsche Frauen vom Planeten Fünf aus dem Siebenten System – so nennen sie auf jeden Fall ihr Heimatland – Botschafter des guten Willens von jenseits der Galaxis!


  In wenigen Augenblicken werden wir versuchen, ein paar Worte mit ihnen zu wechseln, aber zuvor möchte ich Ihnen noch einen Eindruck von dem Fest geben sowie einige Prominente vorstellen.


  Zu meiner Rechten sehen Sie Deborah Mainwarin vom Obersten Gerichtshof. Wie geht es Ihnen, Deborah? Und dort drüben …«


  »Botschafter des guten Willens«, sagte Dave ärgerlich. »Sally ist ungefähr so objektiv wie ein Wahlredner. Einst interviewte sie einen verurteilten Mörder in der Todeszelle zum Ergötzen ihrer Kaffeeklatschgesellschaft. Ihn selbst beschrieb sie mit ›dieser hübsche Bösewicht.‹«


  Dave hoffte, irgendwo in der Menge Emily Wallace zu erspähen, aber es gelang ihm nicht.


  Nach einigen Vorstellungen bahnte sich Sally Trevelyan einen Weg durch den Kreis jener Leute, die die Lyru umringten. Die Gruppe schien verstummt zu sein und starrte die prächtig aussehenden Besucherinnen an, auf deren Gesichtern ein einstudiertes Lächeln lag. Die beiden Lyru standen dicht beisammen, als fürchteten sie, getrennt zu werden. Im Moment trug der Rotschopf das schwarze Kästchen, das eigens zu diesem Zweck mit einer Tragschlaufe versehen worden war. Die violette Spirale war nicht zu sehen. Der Gesprächsstoff schien ausgegangen zu sein, denn die Gruppe um die Lyru lächelte erleichtert, als Sally Trevelyan hinzutrat. Man machte ihr Platz.


  »Guten Abend, meine Lieben«, sagte Sally zu den Lyru. Dave mußte ihre Selbstsicherheit bewundern. Sie war so unbefangen, als interviewte sie zwei Abiturientinnen. »Es freut mich, Sie zu sehen.«


  Der Rotschopf hob das Kästchen und hielt es mit beiden Händen, obwohl es nicht schwer zu sein schien. Die violette Spirale zuckte hervor und zeigte ihre bekannte Gestalt.


  »Guten Abend«, sagte sie, »erfreut, Sie zu sehen. Ja.«


  Die Triveokamera war Sally gefolgt, um eine bisher noch nicht gezeigte Nahaufnahme der Lyru zu machen. Dave bemerkte, daß sich die Lippen der beiden Mädchen nicht bewegten, wenn die Spirale sprach.


  »Ihr seht bezaubernd aus«, fuhr Sally fort. »Sagt mal – ich bin sicher, das würde unsere Zuschauer brennend interessieren –, kennt ihr zu Hause auch solche Kleidungsstücke?«


  Die Blonde schaute an ihrem Kleid herunter und glättete den Stoff über den Hüften. Sie lächelte. »Nein«, sagte die Spirale. »Sie sind wunderhübsch.«


  Die Rothaarige nickte. Irgend etwas in ihren Gesichtern mißfiel Dave. Trotz ihres Lächelns schienen sie ihm – ja was? – hochnäsig … arrogant? Er war sich nicht sicher. Vorher war ihm das nicht aufgefallen.


  »Ihr tragt sie aber auch sehr gekonnt.« Sally sprach weiter über Kleider. Sie lachte, wie nur Mädchen untereinander lachen können. »Aber mit Figuren wie den Ihren können Sie ja auch wirklich alles tragen. Sagen Sie, wie lange werden Sie bei uns bleiben? Ich hoffte, es könnte für immer sein – verstehen Sie mich nicht falsch –, aber ich könnte mir denken, Sie haben einen gefüllten Terminkalender. Wenn ich Ihren Planeten Fünf besuchen würde, könnte ich es gar nicht abwarten, mir alles ganz genau anzusehen. Er muß ein herrlicher Ort sein, über den wir uns noch ein anderes Mal ausführlich unterhalten sollten.«


  Die violette Spirale tanzte auf und ab, als hätte sie Mühe, jeder Wendung von Sallys Geplapper zu folgen.


  »Aber im Moment, so glaube ich, sind wir alle wohl am meisten daran interessiert, zu erfahren, wann wir Ihre Schwestern kennenlernen werden, um zu sehen, ob sie genauso hübsch sind wie Sie«, plauderte Sally weiter. »Und natürlich auch die Männer.« Sie lachte, und die Spirale verfärbte sich rot. »Aber das überlassen wir selbstverständlich ganz Ihnen. Wir achten Ihre Gebräuche. Aber nun sagen Sie mir, meine Lieben, wie lange werdet ihr uns noch mit eurer Anwesenheit beehren?«


  Sally Trevelyan schien endlich geendet zu haben. Sie strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und lächelte die Lyra erwartungsvoll an.


  Die Spirale pulsierte einen Augenblick. Sie gab dann ein Trillern von sich, und als die Lyra in Übereinstimmung nickten, sagte sie:


  »Morgen. Wir kehren dann auf unser Schiff zurück. Bald werden Sie unsere Schwestern sehen, ja. Bald.«


  Dave, der die Gesichter weiterhin beobachtet hatte, glaubte zu fühlen, daß sie Zorn ausdrückten.


  Der Empfang löste sich auf und Sally beendete ihr Interview. Die Station Dallas erschien wieder auf dem Schirm und Frank schaltete ab.


  Dave erwähnte den Hammonds gegenüber seine Gefühle.


  Frank grinste. »Ich kann nicht behaupten, den Gesichtern sehr viel Aufmerksamkeit geschenkt zu haben.«


  Ann streckte ihrem Mann die Zunge heraus. »Immer, wenn du glaubst, du solltest die Quantität der Qualität vorziehen«, sagte sie, »kann ich dir nur raten, zum Planeten Fünf im System Sieben auszuwandern.«


  »Ich geb’ doch nur an«, gab Frank zu.


  »Ich weiß«, sagte sie. »Aber Dave hat da eine ganz interessante Meinung über die Lyra. Obwohl ich nicht fand, daß sie hochmütig aussahen.


  Habt ihr’s bemerkt, kurz bevor sie sagten, daß sie morgen zu ihrem Schiff zurückkehren würden? Als die Spirale in ihrer Muttersprache sprach?«


  »Was bemerkt?« fragte Dave.


  »Es schien, als sagte die Spirale ihnen, was sie zu tun hätten«, sagte Ann und fröstelte bei der Erinnerung. »Ich glaube nicht, daß die beiden Mädchen durch die Spirale sprachen. Ich bin sicher, daß sie nicht wußten, daß sie zurückkehren würden, bis es ihnen gesagt wurde. Darüber hinaus glaube ich, daß keines der Mädchen ein einziges Wort gesagt hat, seitdem sie hier sind.«


  »Dann ist die Spirale der Herr und die Lyru nur Marionetten?« fragte Frank. »Ist das deine Theorie?«


  »Entweder das«, sagte Ann, »oder aber die Spirale ist ein Kommunikationsmittel zum Mutterschiff. Wir haben die Illusion, die Mädchen sprächen mit uns, aber in Wahrheit sind sie nur Dekoration und führen Befehle aus.«


  »Hmm«, sagte Frank. »Das nenne ich eine klare Analyse. Man muß wohl Frau sein, um eine Frau zu durchschauen.«


  »Aber ihr Gesichtsausdruck«, sagte Dave. »Du sagtest, dir erschienen sie nicht hochmütig, Ann. Wie kamen sie dir dann vor?«


  Ann starrte auf den leeren Bildschirm.


  »Hast du je eine Debütantin auf einem Einführungsball erlebt?« fragte sie. »Zum Kampf gerüstet. Parfümiert, gebadet und angebetet. Sie waren in den richtigen Schulen, lange hatte man sie auf diesen Augenblick vorbereitet. Also halten sie sich aufrecht. Sie kontrollieren und beherrschen sich. Hochmütig könnte man sagen. Stolz und unnahbar. Aber wie sieht es in ihrem Inneren aus? Ich will’s dir sagen. Sie haben Todesangst.«


  Ann trank gedankenverloren. »Ich war auch mal eine Debütantin«, sagte sie. »Ich weiß, wie das ist. Und ich glaube, das war der Ausdruck, den die Lyru heute zeigten, Dave. Sie gaben alles, was sie hatten – sie lächelten wie Puppen –, aber sie hatten Angst.«


  »Aber wovor denn?« fragte Dave. »Vor uns? Oder vor den anderen in dem schwarzen Schiff?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte Ann. »Vielleicht vor beiden.«


  


  6. Kapitel


  


  Die beiden Lyru, die wieder ihre kurzen metallischen Röcke trugen, starteten früh am nächsten Morgen von dem Grundstück des Weißen Hauses, wo ihr kleines Fahrzeug unter Bewachung des Militärs stand. Es hatte einige erfolglose Versuche während der Abwesenheit der Lyru gegeben, ins Innere des Fahrzeugs zu gelangen, um zu sehen, wie es angetrieben wurde, aber es ließ sich nicht öffnen, und es war Befehl erlassen worden, es nicht mit Gewalt zu versuchen.


  Die lyranischen Frauen betraten noch kurz das Weiße Haus, wechselten ein paar Worte mit der Präsidentin und bestiegen dann ihr Fahrzeug. Sie gaben der versammelten Presse keinen Kommentar, aber sie lächelten und winkten den Kameras. Dann schloß sich die Tür hinter ihnen, und einen Moment später erhob sich das flügellose Fahrzeug.


  Es erhob sich lautlos, keine Abgase waren zu sehen, sein Antrieb blieb ein Geheimnis. Es flog südwestlich direkt zu dem Mutterschiff und umrundete es zweimal, dann öffnete sich eine kleine Klappe und nahm das kleine Fahrzeug auf. Das war um 9.42 Uhr am Donnerstag. Freitag mittag kehrten die Lyru mit einigen ihrer Schwestern zurück.


  Die Klappe des großen schwarzen Schiffes öffnete sich und fünf der kleinen Fahrzeuge verließen sie in Sekundenabständen. Sie flogen ein paar Kreise um das Mutterschiff und dann Richtung Nordost, eins hinter dem anderen. Über Washington gingen sie in Gleitflug über, mit Ziel auf das Weiße Haus. Aber nur eines von ihnen landete. Die anderen standen unbeweglich in der Luft, bis das erste sicher im Rosengarten gelandet war, dann hoben sie sich wieder. In einer Höhe von ungefähr zwanzigtausend Fuß änderten sie ihre Richtung und jagten westwärts.


  Die beiden Lyru, die vor dem Weißen Haus ausstiegen, waren die bereits bekannte Blondine und der Rotschopf. Aber es gab keine Gelegenheit, sie zu befragen, denn eine Staffel Düsenjäger startete, um die vier kleinen Fahrzeuge zu verfolgen. Die Düsenjäger flogen mit Höchstgeschwindigkeit und waren dennoch kaum in der Lage, die Fahrzeuge in Sichtweite zu behalten. Aber wie die Piloten später berichteten, verringerten die lyranischen Fahrzeuge von Zeit zu Zeit ihre Geschwindigkeit, damit die Jäger aufholten. Es schien, als wollten die Lyra aus ihren Zielen kein Geheimnis machen. Drei dieser Ziele schienen, als man sie durchgab, keinen Sinn zu ergeben. Eines der Fahrzeuge landete westlich von Grand Rapids, Michigan, ein anderes nahe Coeur d’Alene, Idaho, und das dritte in San Diego, Kalifornien. Das vierte Fahrzeug wurde von den Düsenjägern bis ins westliche Tennessee verfolgt, wo sie es aus den Augen verloren.


  


  Der einsame Reiter trabte den Pfad entlang. Südlich von ihm erkannte man die Spitzen der Wolkenkratzer von Dallas am Horizont. Die Sonne stand hoch und brannte heiß. Der Reiter war staubig, verschwitzt und durstig.


  »Brr, Lily«, sagte er zu dem Pferd, als sie eine kleine Anhöhe erreichten. Dave Hull lehnte sich im Sattel zurück. Er nahm seinen großen Hut ab und fächelte sich mit ihm Luft zu.


  »Ich würd’ das niemandem außer dir erzählen, Lily-Girl«, sagte er, »aber jetzt könnte ich einen Bissen dieses männlichen old Hi-Plug ganz gut brauchen.« Er tätschelte ihren Hals und sie wieherte leise.


  »Du siehst auch ganz schön ausgelaugt aus, ich weiß, du bist keins dieser Sam-Buckskin-Wunder, aber vielleicht kannst du dir ein Wasserloch suchen.«


  Er ließ ihr langen Zügel und machte ein schlürfendes Geräusch. Die Stute sah sich nach ihm um und er gab ihr einen leichten Schenkeldruck. Sie verließ den Pfad und suchte sich ihren Weg, entlang einem Geröllfeld. In einem kleinen Gehölz gab es eine Quelle, die einen kleinen Bach speiste, der bald wieder im Boden verschwand. Dave stieg ab und das Pferd trank.


  Als es fertig war, wartete er, bis das Wasser wieder klar war, dann kniete er sich hin und trank selber.


  »Ein Gebot des Westens«, sagte er. »Pferde und Damen zuerst!«


  Er legte ihr die Zügel über den Hals und streckte sich neben der Quelle aus. Lily betrachtete ihn einen Moment und begann dann, das hohe Gras zu weiden.


  »Ich glaub’, du denkst, ich bin verrückt, an meinem freien Tag hier ’rumzureiten, wo ich doch bei Frank und Ann Bier trinken und fernsehen könnte. Aber früher oder später muß ich mir meine Sporen verdienen. Ich kann nicht die ganze Zeit eine Schindmähre reiten. Das ist keine Beleidigung, altes Mädchen, aber es wird höchste Zeit, daß ich aufhöre, ein Greenhorn zu sein.«


  Er fischte sich eine Zigarette aus der Tasche und zündete sie mit einem Feuerzeug an.


  »Solange sie nicht von mir verlangen, daß ich sie mir selber rolle und Streichhölzer an meinen Hosen anreiße … Soll ich dich für einen Apfelschimmel in Zahlung geben, was meinst du? Oder vielleicht für einen Schecken, mit einer Blesse auf der Stirn – was ist das??«


  Er versuchte, durch die Baumkronen den Himmel zu sehen. Da war doch gerade ein seltsames Zischen in der Luft gewesen. Lily hatte es auch gehört. Sie hörte auf zu grasen und stand mit erhobenem Kopf und spielenden Ohren. Dave erhaschte einen Schimmer eines schwarzen Gegenstandes, der mit ungeheurer Geschwindigkeit durch die Luft sauste. Dann hörte man ein metallisch berstendes Geräusch, es klang ganz nah.


  Er sprang auf, trat die Zigarette aus und schwang sich in den Sattel.


  »Los, altes Mädchen!«


  Er sah eine Staubwolke und galoppierte aus dem Gehölz. Sie war ungefähr eine halbe Meile entfernt. Er gab Lily die Sporen und ritt darauf zu.


  Zuerst sah er die Spur, die es gemacht hatte, wo es auf den Boden getroffen und über den felsigen Grund geschrammt war. Dann sah er das Ding selbst.


  Es war eins der kleinen Fahrzeuge der Lyru.


  Es lag umgekippt, die Eingangsöffnung stand weit offen. Eine der Lyranerinnen lag zerschmettert in der Nähe.


  Als er sein Pferd zügelte, sah er, daß sie tot war. Außer dem sich setzenden Staub war alles still und bewegungslos.


  Aber die Lyru reisten in Paaren, eine mußte noch drin sein. Er stieg ab und näherte sich vorsichtig dem Eingang. Er konnte genau ins Innere sehen. In der Dämmerung des Innenraums erkannte er einen Körper und außerdem das Knistern und Flackern eines beginnenden Feuers.


  Dave schwang sich ins Innere und berührte den Körper. Es war die andere Lyranerin, warm und atmend, aber bewußtlos. Er faßte sie unter den Armen und zog sie zur Tür. Sie war schwer.


  Langsam gelangte er mit ihr zu der Unterkante der Klappe und balancierte sie dort, halb drinnen, halb draußen. Er sprang raus, zog sie ganz hinaus und legte sie auf die Erde. Er untersuchte sie auf Knochenbrüche, fand aber keine. Sie hatte Beulen und blutete leicht aus Hautabschürfungen auf Kopf und Schultern.


  Dave bemerkte, daß diese beiden Frauen nicht die Lyru waren, die Washington besucht hatten. Das waren eine Blonde und ein Rotschopf gewesen. Die Tote war schwarzhaarig und die andere rotbraun; aber sie schienen genauso hübsch zu sein. Für weitere Vergleiche blieb ihm keine Zeit, denn aus der Klappe des schwarzen Fahrzeugs drangen inzwischen Rauch und Flammen. Er zog die Überlebende außer Reichweite, als sie seufzte und die Augen öffnete. Sie war sofort wieder hellwach. Ein Blick schien ihr zu sagen, was passiert war. Sie stieß Dave beiseite, sprang auf die Füße und lief auf das brennende Fahrzeug zu.


  »He«, rief er, »komm zurück, du wirst in die Luft fliegen!«


  Aber sie ignorierte ihn und verschwand in der Klappe. Er rannte ihr nach und erreichte das Fahrzeug in dem Moment, wo sie mit einer kleinen schwarzen Schachtel wieder erschien. Sie ließ sich von ihm wieder auf den Boden helfen, vermied es aber, ihn anzusehen.


  Die schwarze Schachtel war gesplittert, und eine ölige, violette Flüssigkeit drang durch die Risse. Sie hielt sie an ihren Körper gepreßt, und die Flüssigkeit rann über ihre Haut und in den Bund ihres kurzen metallischen Rockes. Im Inneren der Schachtel rumorte und zischte es. Geistesgegenwärtig entriß Dave ihr das Kästchen und schmiß es zurück durch die offene Klappe. Sie warf sich auf ihn, das Gesicht vor Wut verzerrt, und hämmerte mit ihren Fäusten auf seinen Kopf, als er sie festhielt, da sie dem Kästchen nachstürzen wollte. Die Flammen züngelten empor, und im Inneren des Schiffes gab es eine dumpfe Explosion. Die Frau erschlaffte in seinen Armen.


  


  Dave pfiff nach Lily. Die Mähre kam wegen des brennenden schwarzen Fahrzeugs nur vorsichtig näher, und mit großer Anstrengung hob er den Körper der ohnmächtigen Frau und legte sie quer über den Sattel. Sie hing dort sorgfältig ausbalanciert. Ihre Füße baumelten auf der einen Seite und ihr dichtes, kastanienbraunes Haar fiel auf der anderen Seite herab, als er das Pferd wegführte.


  Es gab keine große Explosion, wie Dave befürchtet hatte, aber das Fahrzeug brannte nun lichterloh. Er ging, so schnell er konnte, in Richtung der Quelle in dem kleinen Gehölz. Er wollte die Lyru außer Sichtweite bringen, bevor jemand anderes auftauchte. Bis jetzt allerdings war niemand gekommen und es war möglich, daß er der einzige Zeuge des Absturzes gewesen war. Lilys Paßgang ließ die bewußtlose Frau vom Sattel gleiten und Dave mußte sie an den Beinen festhalten, um sie vor dem Herunterfallen zu bewahren. Es war ein seltsames Gefühl, ihr so nahe zu kommen. Er dachte nicht länger an sie als an eine Frau, ein Begriff, der ihm mittelalterlich vorkam, sondern er begann, an sie wie an ein Mädchen zu denken.


  Ein ganz schön großes Mädchen, wirklich, aber von fabelhaften Proportionen. Die Beine, die er hielt, waren lang, aber hervorragend geformt, wie der ganze Rest von ihr Er packte sie erneut an ihren festen Waden und schob sie hinauf. Er lachte, als ihm ein Gedanke kam. Emily hatte er nie so aufregend gehalten.


  Wenn Emily ihn jetzt nur sehen könnte! Emily Wallace schien ihm im Moment eine blasse und ferne Vergangenheit zu sein. Er stellte sich vor, wie sie ernst und aufrecht in ihrem glasumschlossenen Büro saß, sie schien – nun – wie ausgestopft. Unwirklich, wie eine Wachspuppe. Ganz unähnlich dem armen lyranischen Mädchen. Er transpirierte, und seine schweißigen Hände glitten auf ihrer Haut ab. Er lüpfte sie erneut und lehnte seine Schulter gegen ihre Hüfte. Er begann, sich übermütig zu fühlen.


  Endlich erreichten sie das Gehölz und die Quelle. Er legte das Mädchen ins Gras. Er befeuchtete sein Halstuch und wusch ihre Kratzer und Wunden. Sie war sehr hübsch. Jung auch, offensichtlich Anfang zwanzig, falls die Lyraner dieselbe Zeitrechnung hatten wie die Erde.


  Sie wirkte süß und hilflos, wie sie so schwer atmend mit halbgeöffnetem Mund dalag. Er widerstand einem Impuls, sie zu küssen.


  »Was soll ich nur mit ihr machen, Lil«, fragte er die Mähre, »die Bullen rufen?«


  Er beantwortete die Frage selbst mit einem Kopfschütteln. Er hatte ein »ridietalkie« in seinem Sattel, aber später war auch noch genug Zeit, die Behörden zu benachrichtigen. Sollte er seine Zeitung anrufen? Ja, vielleicht. Das war schon eine Story hier, aber er hatte sie exklusiv und brauchte sich nicht zu beeilen. Er würde sie erst einmal interviewen, wenn er sich mit ihr verständigen konnte. Die Übersetzungskiste war bei dem Absturz zerstört worden und sie war explodiert, als er sie ihr weggenommen und ins Feuer geworfen hatte. Er fragte sich, welcher Impuls ihn dazu getrieben hatte.


  Wahrscheinlich, weil er vermutet hatte, daß die violette Spirale aus der Schachtel die Lyru kontrollierte und für sie sprach. Falls er sich mit ihr verständigen konnte, würde er ohne diese Kontrolle der Wahrheit über die Lyru näherkommen. Es war aber auch möglich, daß man sich ohne die Spirale gar nicht mit ihnen verständigen konnte.


  Außer in der universellen Sprache der Liebe …


  Er verscheuchte diesen Gedanken aus seinem Kopf. Er dachte wie ein Schuljunge. Aber er mußte zugeben, daß sie ihn dazu animierte. Er sollte sich wohl besser Gedanken über die Lyru machen als darüber, sich lächerlich zu benehmen. Vielleicht waren die Lyru gemacht, um ansprechend zu wirken und Sympathie hervorzurufen und – heiratsfähig. Gemacht konstruiert …


  Dieser Gedanke nahm ihn gefangen und er untersuchte sie, um Anzeichen dafür zu finden, daß sie ein Roboter oder übermenschlich sei. Nein. Sie war zu perfekt. Kein Roboter hätte es fertiggebracht, seine Pulse so zu beschleunigen, wie es ihr Körper im Lauf der ziemlich ausführlichen Untersuchung tat. Er schüttelte sich, ging zu der Quelle und tauchte seinen Kopf in das eiskalte Wasser. Der Schock ließ ihn wieder klar denken. Er saß mit untergeschlagenen Beinen auf dem Boden, rauchte eine Zigarette und fröstelte, als sie erwachte. Ihre Augen flatterten und öffneten sich. Sie waren von goldgeflecktem Braun.


  »Hallo«, sagte Dave. »Du warst in einem Wrack!«


  Schnell richtete sie sich auf, mußte sich dann aber mit einem Arm aufstützen. Offensichtlich war sie noch sehr schwach.


  Sie sah Dave verwirrt an.


  »Die Frage ist«, sagte er, »was du in Texas tust. Ich nehme an, nachdem du den ganzen langen Weg vom Planeten X aus dem System Y gekommen bist, ist es für dich von Washington D. C. nach Dallas, Texas, nur ’n Katzensprung. Trotzdem bin ich ziemlich neugierig.«


  Die Lyra schüttelte den Kopf. Sie trillerte.


  »Hm«, sagte Dave, »vielleicht war ich zu voreilig, als ich das schwarze Kästchen ins Feuer schmiß. Wir scheinen Verständigungsschwierigkeiten zu haben!«


  Sie trillerte aufs neue.


  »Es sieht so aus, als müssen wir ganz von vorn anfangen.«


  Er zeigte auf sie: »Lyru.«


  Sie antwortete mit einem kurzen Triller, der an- und abschwoll und zwei Silben zu enthalten schien.


  »Gut!« sagte er. »Nun«, er deutete auf sich selbst: »Dave.«


  Sie machte einen kürzeren Triller. Er versuchte es mit »Pferd«. Unschmeichelhafterweise schien der Triller darauf gleich zu klingen.


  »Hm«, sagte er und verzog das Gesicht. Es schien klar, daß er die lyranische Sprache nie lernen würde. Es würde einfacher für sie sein, Englisch zu lernen. Physisch war sie dazu in der Lage. Seine Untersuchung ihres Gaumens, ihrer Zunge und ihrer Zähne harten das gezeigt.


  Bis jetzt hatte sie ihn voller Erstaunen angeguckt, nun aber sprang sie auf die Füße, trillerte laut und sah verängstigt aus. Dave stand auf, er bemerkte, daß sie fast ebenso groß war wie er, beinah zwei Meter. Sie war groß, aber nicht furchteinflößend. Ihre Schönheit lag in ihren idealen Proportionen und in ihrer graziösen Haltung. Ihre Größe wurde von ihrer Schönheit gemildert und er sah in ihr nur jugendliche Unschuld.


  Ihre schmalen Nasenflügel bebten, und plötzlich rannte sie. Wie der Wind stobte sie davon in Richtung auf das Wrack des schwarzen Fahrzeugs, obwohl es außer Sichtweite war.


  Dave rannte ihr nach, aber es war ihr ein leichtes, den Vorsprung zu vergrößern.


  Er pfiff, und Lily galoppierte zu ihm. Aber sogar zu Pferd konnte er das Mädchen nicht einholen, bis sie das ausgebrannte Wrack erreichte. Das Mädchen kniete kurz an der Seite ihrer toten Gefährtin. Sie machte eine seltsame kleine Geste mit ihrer linken Hand, dann ging sie zu dem Fahrzeug. Das Feuer war heruntergebrannt und kleine Rauchkringel kamen aus der offenen Luke. Sie wollte gerade hineinklettern, als Dave vom Pferd sprang, um sie daran zu hindern. Sie kämpfte wie eine Wilde mit ihren Fäusten, Fingernägeln und Füßen.


  Glücklicherweise waren ihre Nägel kurz, aber er erhielt einen tiefen Kratzer auf der Backe, bevor es ihm gelang, sie in den Schwitzkasten zu nehmen. Sie schrie, aber es war mehr ein Kriegsschrei als ein Ausdruck von Schmerz, und er trug dazu bei, daß Dave sich weniger brutal fühlte, als er seinen Griff verstärkte und sie zum Pferd führte. Er ergriff das Lasso und ließ sie los. Wie erwartet, rannte sie zurück zu dem Aufklärungsflugzeug, ließ ihm aber genug Zeit, das Lasso über seinem Kopf kreisen zu lassen und es nach ihr zu werfen. Das Lasso umfing ihre Schultern, und mit einem zufriedenen Grunzen zog Dave es an. Nun war er froh, daß er den Kurzlehrgang für Anfänger mitgemacht und fleißig geübt hatte.


  Er hielt das Lasso gestrafft, bestieg sein Pferd und setzte es in Bewegung. Das Lyru-Mädchen stolperte hinterher, ihre Ellbogen wurden durch das Lasso an ihren Körper gepreßt, aber sie trug ihren Kopf hoch, und ihre Augen funkelten vor Wut.


  »Komm mit, meine stolze Schönheit«, sagte Dave, »ich glaube, ich werde dich Sam Buckskin übergeben.«


  


  7. Kapitel


  


  Dave Hull nahm den Hörer des ridie-talkies vom Sattel auf und sprach: »Ich rufe die Hidden-Ranch; hier spricht Hull vom Texaner und ruft die Hidden-Ranch.«


  Die Botschaft wurde automatisch verschlüsselt und konnte nur in Sam Buckskins Hauptquartier dechiffriert werden. Er hoffte, die Funker würden sich daran erinnern, daß er die Ranch schon einmal besucht hatte, also kein Fremder mehr war.


  »Ranch antwortet Hull«, tönte es aus dem Lautsprecher, »was wollen Sie?«


  »Ich habe eine der Lyranerinnen gefangen und dachte, ich bringe sie besser mit.«


  »Warum rufen Sie uns dann an?«


  Dave ärgerte sich und brüllte in den Hörer: »Ich kann ja wohl schlecht durch die Straßen von Dallas mit ihr spazieren!«


  Offensichtlich sprach er mit irgend einem idiotischen Angestellten.


  »Wenn Sie nicht wissen, daß Buckskin die Verteidigungsmaßnahmen gegen die Lyru leitet, dann verbinden Sie mich schleunigst mit jemandem, der weiß, was los ist.«


  Am anderen Ende gab es ein Gemurmel, und eine neue forsche Stimme sagte: »Sergeant Piron hier, bist du es, Dave? Entschuldige den Zwischenfall. Was ist das mit der Lyru?«


  »Hallo, Sergeant, ich habe eine, eine lebendige, kann ich sie bringen? Ich erkläre es später.«


  »Natürlich kannst du sie bringen, schalte dein talkie auf Dauerton. Wir peilen dich an und schicken dir in Null-Komma nichts ein paar Männer. Noch besser, ich komme selbst. Sam wird sich freuen.«


  »Das hoffte ich«, sagte Dave, »ich schalte auf Dauerton.«


  »Bis bald«, sagte der Sergeant, »Ende.«


  Dave schaute auf seine Gefangene. Sie versuchte gerade, sich aus dem Lasso zu befreien. Er gab Lily Schenkeldruck, und das Pferd fiel in Trab. Das Lasso festigte sich mit einem Ruck, und die Lyru war gezwungen, zu laufen. Sie trillerte ärgerlich.


  »Ich weiß zwar nicht, was du sagst, Baby«, sagte Dave zu ihr, »aber ich wette, es ist unfein.«


  Er war versucht, seine Zeitung anzurufen. Noch wäre Zeit gewesen, eine Spalte in den letzten Sportnachrichten rauszuschmeißen, aber er widerstand. Ein Anfänger hätte die Story ganz groß rausgebracht, mit einer Balkenüberschrift, aber jemand, der Hunderte von politischen Berichten vom Weißen Haus bis zu Untersuchungsausschüssen geschrieben hatte, jemand wie er, wußte, daß man die Autoritäten nur einmal vor den Kopf stößt. Danach gab es keine weitere Zusammenarbeit mehr mit ihnen und man verkroch sich am besten gleich bei Kleinanzeigen. Es war noch Zeit genug, sein Garn zu spinnen, wenn Buckskin es ihm erlaubte. Der Gouverneur von Texas hatte Buckskin zum Sicherheits- und Verteidigungsbeauftragten gemacht und voraussichtlich würde er sich allen vorzeitigen Veröffentlichungen widersetzen. Dave hoffte, daß, wenn Buckskin die Nachrichtensperre aufheben würde, der Texaner noch einen Vorsprung von mindestens einer Ausgabe hätte.


  Die Sonne stand tief im Westen, als drei berittene Männer über einen Hügel galoppierten.


  Dave erkannte an der Spitze Sergeant Piron und winkte.


  Der Sergeant winkte zurück, und kurze Zeit darauf parierten die Männer ihre Pferde neben ihm und starrten auf die Lyru. Seine beiden Begleiter ritten zu dem Mädchen und flankierten sie.


  »Was hast du denn da für einen gutaussehenden Gefangenen«, grinste Piron, »hat sie dir den Kratzer in deinem Gesicht verpaßt?«


  »Mit ihr ist nicht gut Kirschen essen, Sarge, laß dich von ihrem Babygesicht nicht täuschen.«


  Piron, schlaksig und wettergegerbt, lehnte sich im Sattel zurück und zündete sich eine Zigarette an.


  »Nur keine Aufregung«, sagte er, »ich weiß schon, wie man mit dem Feind warm wird.«


  »Nun, einen Feind würde ich sie nicht nennen«, sagte Dave. »Wir wissen zwar nicht, was sie und ihre Schwestern eigentlich wollen, aber der Kongreß hat ihnen das Land geöffnet. Ich hätte sie noch nicht einmal gebunden, wenn sie nicht versucht hätte, mir die Augen auszukratzen. Meine Idee war, sie wie ein mutterloses Kälbchen zu ihrem eigenen Besten zu euch zu bringen.«


  »Ich merke, du denkst immer noch wie ein Stadtfrack«, sagte Piron, »für mich ist sie ein Feind von Texas, und wenn du vereidigt gewesen wärest, bevor sie dich angriff, hättest du nun die Nahkampfspange bekommen.«


  »Vereidigt?« wiederholte Dave.


  »Yeah, Sam hat es mir aufgetragen, bevor ich losritt, dich als akkreditierten Korrespondenten der Texas-Legion zu vereidigen. Dann brauchen wir dir auch nicht mehr die Augen zu verbinden, wenn wir auf die Ranch kommen. Erhebe die rechte Hand, so.«


  Dave erhob sie, und Sergeant Piron sprach den Eid.


  Dave erzählte ihm von der ausgebrannten Flugmaschine, und Piron sandte die beiden Männer zu deren Bewachung, bis sie zur Ranch geschleppt werden konnte.


  »Jetzt, wo ich ein Angehöriger der texanischen Armee bin, muß ich wohl all meine Artikel durch die Zensur laufen lassen, nehme ich an«, sagte Dave.


  Der Sergeant grinste: »Das ist einer der Nachteile, aber du hast dafür alle Privilegien eines Captains, Sir. Sie können mir von jetzt ab Befehle erteilen, Sir.«


  »Ich befehle Ihnen, sofort das ›Sir‹ wegzulassen. Ich fürchte, weiter reichen meine Privilegien bei dir sowieso nicht, du alter Sergeant-Major.«


  »Du machst dich ja schon ganz gut, Dave, aber woher weißt du, daß man mich zum Sergeant-Major gemacht hat? Das letzte Mal, als wir uns sahen, war ich noch ein schlichter alter Pferdesergeant.«


  »Ich kann die Rangabzeichen schließlich unterscheiden«, sagte Dave und schaute auf die Kragenspiegel des anderen.


  »Außerdem lese ich die Zeitungen. Apropos Zeitungen, kann ich wenigstens mein Büro anrufen und ihnen sagen, wo ich bin und was ich mache?«


  »Darüber solltest du besser Colonel Buckskin befragen.«


  »Colonel Buckskin! Vor einer Minute hieß er noch schlicht und einfach Sam!«


  »Nun bist du in der Army, Dave, du kannst dich dafür bei Fräulein Lyra, da am Ende deines Lassos, bedanken.«


  


  Aber Sam Buckskin trug weder die Insignien eines Colonels noch irgendeine Uniform, als er Dave Hull auf dem Paradegrund vor seinem Hauptquartier der Hidden-Ranch empfing. Er war in weiches, faltiges Ziegenleder gekleidet, das ihm seinen Namen gegeben hatte. Eine schwarze, unangezündete Zigarre hing ihm lose im Mundwinkel.


  Dave beugte sich im Sattel vor, um ihm die Hand zu geben.


  »Schön, dich wiederzusehen, Dave«, sagte Buckskin, »ich schlage vor, du bringst deine Gefangene ins Büro und erzählst, mir von ihr.«


  Die Lyru hing erschöpft in Daves Lasso. Er stieg ab und ging zu ihr. Sie machte keine Bewegung, als er auf sie zutrat. Er fühlte Mitleid in sich aufsteigen, als er die roten Striemen sah, die das Seil auf ihren Armen und ihrem Körper hinterlassen hatte. Er berührte sie zärtlich, als er das Lasso lockerte und es fallen ließ. Sie sah ihn mit dankbaren, sanften Augen an. Sie schwitzte. Er streckte seinen Arm aus, und sie nahm ihn und hielt sich daran fest. Als er sie in das Gebäude führte, lehnte sie ihren Kopf an seine Schulter. Ihre Wut und ihr Kampfgeist waren wie weggeblasen.


  Dave fühlte sich wie ihr Beschützer.


  Buckskin entließ den Sergeant-Major mit einer nachlässigen Ehrenbezeugung und deutete auf einen tiefen, ledernen Armsessel in seinem Büro. Dave führte das Mädchen zu dem Sessel, und sie setzte sich. Buckskin goß eine goldgelbe Flüssigkeit in ein Glas und gab es Dave.


  »Gib ihr das«, sagte er und füllte zwei weitere Gläser.


  Das Mädchen weigerte sich, nachdem sie gekostet hatte, davon zu trinken. Statt dessen nahm sie ein Glas Wasser und dankte Dave mit einem Blick. Dave lächelte zurück, dann erhob er sein Glas auf Sam Buckskin und sagte: »Auf –?«


  »Auf Texas, wenn’s dir recht ist. Ich bin zwar kein professioneller Trinkspruchklopfer, auf jeden Fall Gesundheit und Antwort auf all deine Fragen.«


  Sie tranken, das Mädchen beobachtete sie.


  »Sie spricht kein Englisch«, sagte Dave, »sie trillert, und ich kann mir keinen Vers darauf machen.«


  »Erzähl mir, wie du sie gefunden hast«, sagte Buckskin und setzte sich hinter einen riesigen, leeren Schreibtisch, unter dessen Glasplatte man eine Karte von Texas erkennen konnte.


  Dave setzte sich so, daß er beide, das Mädchen und Buckskin sehen konnte, und erzählte alles, was er wußte seit dem Absturz des schwarzen Fahrzeugs.


  »Die Frage ist«, schloß er, »was suchte das Fluggerät in Texas?«


  »Das ist doch klar«, sagte Buckskin, »wenn die Lyru irgendeine Art von Abhöranlagen besitzen – und die haben sie bestimmt –, ist es logisch, anzunehmen, daß sie versuchen werden, den einzigen Staat, der ihnen feindlich gegenübersteht, zu rekognoszieren. Und das mit gutem Grund.« Buckskin dämpfte seine Stimme. »Privat, so zwischen uns, tut mir das kleine Mädchen nur leid. Ich habe gar keine Lust, sie einzusperren, obwohl sie ein ganz schöner Tiger sein muß, wenn man deine Narbe so betrachtet.«


  »Inoffiziell, möchte ich sagen, empfinde ich es genauso; außerdem habe ich mich beim Rasieren schon schlimmer geschnitten.«


  Buckskin betrachtete ihn väterlich.


  »Nenn’ mich Sam«, sagte er, »jeder tut das.«


  Er schenkte neue Drinks ein. »Auf einem Bein steht man schlecht, Prost! Dann soll der Doktor irgendwas auf ihre Wunden tun. Wir müssen sie über Nacht hierbehalten und natürlich bewachen.«


  »Wenn ich diese Kommunikationsschachtel nicht zurück ins Feuer geworfen hätte, könnten wir vielleicht mit ihr reden.«


  »Vielleicht ist es ganz gut so«, sagte Buckskin, »wenn deine Theorie richtig ist, daß sie sowohl zur Kontrolle als auch zur Verständigung dient. Morgen, wenn sie sich erholt hat, wird G-2 es mit ihr versuchen. Mit Symbolen und Bildern und so ’nem Zeug.«


  »Ich vertraue sie dir an«, sagte Dave. Er stand auf. »Was ist mit meiner Zeitung? Kann ich den Leuten irgend etwas erzählen?«


  »Du kannst ihnen sagen, daß du hier bist, aber das sollte im Moment alles sein. Sergeant Piron soll dir was zu essen besorgen. Es ist spät, und dein Gaul braucht Ruhe, wie du auch.«


  


  Daves Zimmer befand sich in der Nähe des Raumes, in dem man das Mädchen untergebracht hatte, und beim Zubettgehen fragte er sich, aus welchem Fenster wohl jetzt das Mädchen schaute. Er hoffte, sie würden sie gut behandeln.


  Er beobachtete, wie die Lichter auf der Farm verlöschten und wie das Mondlicht das Kunstlicht ersetzte. Er betrachtete den Mond, dann ermahnte er sich, endlich ins Bett zu gehen. Es würde ein langer Ritt am nächsten Morgen werden.


  Er wachte auf, weil er einen kalten Pistolenlauf auf seiner Stirn fühlte. Einen Moment lang konnten seine verschlafenen Augen nichts außer dem Funkeln des Mondlichts auf dem blau-schwarzen Lauf erkennen. Dann erkannte er den bloßen Arm, der die Pistole hielt – dann das lyranische Mädchen.


  Sie kauerte neben seinem Bett. Als sie merkte, daß er erwacht war, stand sie auf, trat zurück und bedeutete ihm, still zu sein. Er lag still. Außer ihrer beider Atem gab es kein Geräusch in dem Raum.


  Sie gestikulierte mit der Pistole. Es war eine 45er Automatik, altmodisch, aber wirksam. Sie bedeutete ihm, aufzustehen. Er setzte sich auf und bedeckte mit der Decke seine Blößen, dann stand er auf. Sie trat zurück und deutete auf seine Kleider, die auf einem Stuhl lagen.


  Einen Augenblick überlegte er, ob er ihr die Decke überwerfen sollte, aber wirklich nur einen Augenblick. Sie war imstande, sechs Löcher in die Decke zu schießen, während er es täte. Statt dessen benützte er sie als Wandschirm, während er sich seine Hosen anzog.


  Das Mädchen schien sich von den Anstrengungen des Nachmittags vollständig erholt zu haben. Sie war Herr der Situation. Als er sich angezogen hatte, bedeutete sie ihm, den Raum zu verlassen. Sie führte ihn im Schatten der Gebäude zu einem kleinen Wäldchen bis hinter einen Schuppen, wo zwei Pferde auf sie warteten. Der 45er war die ganze Zeit über auf ihn gerichtet, und Flucht oder um Hilfe zu rufen war sinnlos.


  Das Mädchen war fleißig gewesen. Die Pferde waren gesattelt und reisefertig. Er hatte keine Ahnung, wie sie das fertiggebracht hatte. Sam Buckskin würde am nächsten Morgen aus der Haut fahren.


  Sie stiegen auf und ritten Seite an Seite. Das Mädchen steckte die Pistole in ein Sattelholster und zog sie von Zeit zu Zeit geschickt heraus. Nachdem sie so gezeigt hatte, wie gut sie ziehen konnte, warf sie ihrem Gefangenen einen warnenden Blick zu und ließ sie stecken.


  Dave nahm an, es ginge nach Süden, in Richtung auf das ausgebrannte Fahrzeug zu, aber als sie aus dem Wäldchen herauskamen, schlugen sie eine nördliche Richtung ein.


  Als sie so durch die Nacht dahingaloppierten, studierte Dave sie im sanften Mondlicht. Sie ritt gut; nicht meisterhaft, aber ebenso gut wie er. Offensichtlich hatte sie in ihrem Gefängnis ein Bad genommen – der Staub und Schmutz waren verschwunden, ihr Haar wurde von einem Stirnband gehalten und in dem schmeichelnden Zwielicht wirkte sie romantisch. Ihr Gesicht war ernst, aber als sie ihn einmal ansah, lächelte sie.


  Er lächelte zurück und fühlte sich weniger schuldig, als er sich wohl hätte fühlen müssen in seinem Gefangenendasein.


  Verdammt nochmal, war es denn seine Schuld, wenn Sam Buckskins Sicherheitsvorkehrungen so miserabel waren?


  Sie ritten fast die ganze Nacht. Das monotone Auf und Ab ließ ihn einige Male eindösen, und jedesmal, wenn er aufwachte, sah er, daß das Mädchen ihn amüsiert betrachtete, Endlich sagte er: »Nun, ich bin auch bloß ein Mann, weißt du, ich kann nicht den ganzen Tag und dann auch noch die ganze Nacht aufbleiben wie du verrücktes Weib!«


  Er richtete sich im Sattel auf und ärgerte sich darüber, daß sie widerstandsfähiger war als er. Er zündete sich eine Zigarette an und erwartete eigentlich, sie würde es ihm verbieten. Aber sie lächelte nur.


  Kurz vor Beginn der Morgendämmerung führte sie die Pferde in ein kleines Tal und deutete ihm an, abzusteigen. Sie band die Pferde an.


  »Was wird denn das?« sagte er laut, »zuerst machen wir einen Ausflug im Mondschein und dann biegen wir von der Straße ab und parken. Ich warne dich, ich werde meine Ehre verteidigen!«


  Er sprach das leicht hin, fühlte aber Angst in sich aufsteigen. Immerhin hatte sie die Pistole, dies war ein einsamer Fleck und vielleicht wollte sie Rache nehmen für die Art, wie er sie gestern behandelt hatte.


  Sie grinste ihn an und nahm einige Sachen aus der Satteltasche. Sie stellte sie auf einen flachen Stein und begann eine Mahlzeit zu bereiten. Sie holte Brot und Kaffee hervor, das sollte es zum Hauptgang geben, der wiederum war einer jener kulinarischen Schandflecke im ausgehenden 21. Jahrhundert – eine sich selbst erwärmende Dose Bohnen.


  Er sah ihr zu, wie sie hungrig, aber mit Anstand aß. Er war weniger hungrig, aber er aß seinen Teil der Mahlzeit und erholte sich dann bei einer Tasse Kaffee. Sie hockte sich zwischen ihn und die Pferde und sah ihn mit diesem spöttischen Amüsement an, das ihn schon auf dem ganzen Ritt verunsichert hatte.


  »Was ist denn so komisch«, fragte er, »meine Tischmanieren? Ich schmatz’ doch nicht!«


  Das fremde Mädchen setzte ihre leere Tasse ab, wischte sich einen Krümel von ihrem nackten Knie und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Sie lächelte ihn freundlich an und sagte in beinah perfektem Englisch: »Du bist nett.«


  


  8. Kapitel


  


  Dave setzte vorsichtig seine Tasse ab.


  »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte er, »ich bin die ganze Nacht über aufgeblieben und habe im Moment einen angenehmen Alptraum von meiner Gefangennahme durch ein wunderschönes fremdes Mädchen. Würdest du es also bitte nochmal wiederholen?«


  »Ich mag dich«, sagte sie, »ich weiß, das sollte ich nicht, denn es steht im Gegensatz zu meinem Auftrag. Aber du bist nett.« Sie sprach mit sanfter, angenehmer Stimme, ohne jede Spur des Trillerns, von dem Dave angenommen hatte, daß es ihr einziges Kommunikationsmittel war. Sie sprach mit amerikanischem Akzent, aber ohne jeden Dialekt.


  Dave neigte sich zu ihr. »Vergessen wir mal den Sinn dessen, was du sagst, für einen Moment, so schmeichelhaft es sein mag, und konzentrieren uns auf die Sprache, in der du es sagst. Konntest du schon immer englisch sprechen?«


  »O nein, nicht immer«, sagte sie, »wir studierten es auf dem Weg hierher, indem wir dem Ein-Band zuhörten.«


  »Dem Ein-Band?«


  »Ja, dem Ein-Band von der Erde. Natürlich schwiegen wir auf dem Aus-Band.«


  »Natürlich«, sagte Dave unsicher und versuchte sich zurechtzufinden. »Du meinst, ihr habt unsere Radiosendungen auf dem 5. Planeten im 7. System empfangen?


  Ich wußte gar nicht, daß unsere Sender so weit reichen.«


  »Die ersten zwei Jahre konnten wir euch auch nicht empfangen«, sagte sie, »aber danach, als wir einen Verstärker angeschlossen hatten, wart ihr gut zu verstehen.«


  »Ah, jetzt versteh’ ich, dann hattet ihr ungefähr ein Jahr Zeit, um die Sprache zu lernen. Ich erinnere mich, daß die Lyru in Washington sagten, daß ihr etwa drei Jahre hierhin unterwegs wart.«


  »Drei Jahre, vier Monate, sechzehn Tage, zwei Stunden und achtundzwanzig Minuten«, sagte sie prompt.


  »Bei deinem Aussehen hätte ich nicht erwartet, daß du so gut mit Zahlen umgehen kannst.«


  Sie lächelte glücklich. »Das ist ein Kompliment«, sagte sie, »du schuldetest mir eins, das weißt du!«


  Dave lächelte. »Gut, kommen wir darauf zurück, du erwähntest, daß irgendwas im Gegensatz zu deinem Auftrag steht, zum Beispiel mich ›netten Burschen‹ zu mögen, so war es doch? Wie hast du das gemeint?«


  »Ich meinte, daß ihr Erdenmänner ganz schön attraktiv seid. Ich habe bis jetzt noch nicht viele gesehen, aber du und Sam Buckskin und die Cowboys sind schwer in Ordnung. Der Doktor war schon ein bißchen clunk.«


  Dave lachte. »Ich weiß nicht, aus welchem Radioprogramm du das Wort ›clunk‹ gelernt hast, aber ich glaub’, ich weiß, was du meinst. Doc ist ein bißchen wie eine alte Matrone, wenn ich mich recht erinnere.«


  »Genau«, sagte sie, »er erinnerte mich unangenehm an –«, sie unterbrach sich, »ich weiß nicht, warum ich so offen mit dir spreche.«


  »Vielleicht, weil ich nett, aber kein ›clunk‹ bin«, sagte er. »Du wolltest sagen, daß der Doktor dich an eure eigenen Männer erinnert hat, nicht wahr? Sind welche mitgekommen?«


  Das Mädchen schnaubte verächtlich. »Diese Weichlinge, sie hätten in den ersten sechs Monaten schlappgemacht. Ehrlich, ich muß nur an den denken, mit dem ich verbunden bin. Aber die Rasse muß fortgeführt werden, und sie haben noch nichts anderes dafür erfunden.«


  Dave unterdrückte seine Neugier. Er wußte aus seiner jahrelangen Interviewertätigkeit, daß er mehr erfahren würde, wenn er aufdringliche Fragen vermied. Er sagte harmlos: »Drei Jahre, vier Monate usw. usw. ist eine lange Zeit, wie alt bist du?«


  »Neunzehn«, sagte sie, »nach eurer Zeitrechnung. Wie alt bist du?«


  »Siebenundzwanzig.«


  »Wie groß bist du?«


  »Einsachtundneunzig«, sagte er, amüsiert von der Gesprächswendung.


  »Hm«, sagte sie, »ich bin knapp über einsachtzig groß. Ich glaube, eure Frauen sind größer.«


  »Kleiner«, sagte er, »durchschnittlich zehn Zentimeter kleiner als die Männer.«


  »Wie niedlich! Aber sie beherrschen euch trotzdem.«


  »Das ist eine Streitfrage«, sagte er lachend, »das hängt davon ab, in welchem Teil des Landes du dich befindest und wen du danach fragst. Ich persönlich verneine die Frage, wie jeder texanische Mann.«


  Er erzählte ihr von Texas und seinem militanten Antifeminismus. Er hatte sich gemütlich gegen einen großen Felsen gelehnt und trank eine zweite Tasse Kaffee. Sie kam und setzte sich neben ihn und hörte ihm aufmerksam und interessiert zu. Sie schien vergessen zu haben, daß er ihr Gefangener war, und er war sich seiner Chance, ihr zu entfliehen oder sie zu überwinden, nicht bewußt, obwohl sie den 45er im Sattelholster gelassen hatte. Die Zeit um sie herum schien stillzustehen.


  Er sprach und sie hörte zu, dann sprach sie und er hörte zu. Sie sei eine Kriegerin, erzählte sie ihm. Das war die Aufgabe der lyranischen Frauen, obwohl sie selbst noch nie gekämpft hatte. Sie war knapp sechzehn gewesen, als das Raumschiff den 5. Planeten im 7. System verlassen hatte – eine erwachsene Frau nach lyranischen Maßstäben, aber nur ein Rekrut.


  Sie wollte keine Kriegerin sein. Sie würde kämpfen und töten, wenn sie müßte, denn das hatten die Lyru immer getan. Das war ihr Erbe und das einzige, was sie konnten. Sie mußten ihre Männer unterstützen. Die Männer waren schwach und wurden verachtet. Aber sie waren notwendig wegen ihrer Fähigkeiten und ihrer Zeugungskraft.


  Einige der Männer waren Künstler, andere Dichter und Geschichtenerzähler. Ein dominierendes Thema in ihren Märchen handelte von dem Tag, an dem die Männer ihre verlorene Stärke wiederfinden würden und an dem sie die lyranischen Frauen von der Unterdrückung der Alten befreien würden. Der Alten? Dave war versucht, sie zu unterbrechen, aber er zügelte seine Zunge und ließ sie auf ihre eigene Weise erzählen. Sie saß wie in Trance in der stillen Nacht und sprach, als verbalisiere sie ihre Gedanken ebenso für sie selbst als auch für ihn.


  Die Alten waren eine Rasse greisenhafter Frauen, die den Planeten und die Lyru in der Gewalt hatten. Die Lyru waren seit grauer Vorzeit ihre Söldnertruppen. Die Lyru waren groß und schlank, während die Alten verhutzelt und häßlich waren. Aber die Alten besaßen die Macht und das Wissen. Ohne sie waren die Lyru nichts, ohne sie würden sie sich zu unzivilisierten Wilden zurückentwickeln.


  Das Mädchen war, während es sprach, näher zu Dave gerückt. Sie saß in sich zusammengesunken und wirkte klein und verängstigt in der Dämmerung. Einen Moment lang war sie ganz schweigsam.


  Dann sagte sie: »Mir ist kalt.« Instinktiv legte er seinen Arm um ihre Schulter. Sie saß so, daß sie ganz natürlich in seinen Armen lag. Er fühlte, wie sie zitterte. Ihr Kopf lag an seiner Brust und er fühlte ihr festes Haar in seinem Gesicht. Sie hob ihren Kopf ein wenig, so daß sie ihn ansehen konnte.


  Daves Beschützerinstinkte erwachten erneut, und da ihre Gesichter einander sehr nahe waren, küßte er sie. Nach einer Weile sagte er:


  »Ist euch der Kuß auch bekannt?«


  In dem Moment, als er das gesagt hatte, wußte er, daß es albern war. Aber sie antwortete ernst: »Nein, aber natürlich haben wir auf dem Ein-Band davon gehört. Es ist eine angenehme Sitte.«


  Sie lag weich und entspannt in seinen Armen, und so küßte er sie aufs neue. Sie zitterte nicht mehr.


  »Unsere Männer haben glatte Gesichter«, sagte sie, »aber deins ist rauh. Ich glaube, ich mag das.«


  »Das kommt davon, wenn du mich entführst, bevor ich mich rasiert habe«, sagte er, »über Nacht wächst mir ein ganz schöner Bart.«


  Das war das Schlechteste, was er sagen konnte, das wußte er, als sie aufstand und zum Himmel aufsah. Er hatte sie an die Zeit erinnert. Es begann zu tagen. Einen Moment lang kniete sie lächelnd, ihre Hand an seiner Wange. Dann schüttelte sie ihren Kopf, als wolle sie einen Bann abwerfen, sammelte die Reste des Proviants zusammen und stopfte sie in die Satteltasche.


  »Komm«, sägte sie, »es ist spät.« Sie schwang sich in den Sattel.


  »Wo geht’s denn hin?« fragte er.


  Er bemerkte erst jetzt, daß es noch viele unbeantwortete Fragen gab, trotz des langen Gespräches, das sie geführt hatten, oder genauer gesagt, wegen der Wendung, die es genommen hatte.


  »Du wirst es schon merken«, sagte sie, »beeil dich.«


  »Ich hab’s nicht eilig«, sagte er. Er stand neben seinem Pferd, die Zügel locker in der Hand. »Die Antwort auf alle deine Fragen liegt doch hier. Ich meine nicht unbedingt mich«, sagte er schnell, »aber hier in Texas. Ich weiß zwar nicht, was du vorhast, aber es ist offensichtlich, daß du darüber unglücklich bist. Jetzt hast du eine Chance, wo du so weit entfernt bist von den Alten auf dem 5. Planeten, ein bißchen gegen sie zu revoltieren. Fahnenflüchtig werden, falls du weißt, was das heißt. Ohne Gewalt. Hau doch einfach ab, ich helf dir, so gut ich kann.«


  Einen Augenblick sah das Mädchen nachdenklich aus, dann brachen die ersten Sonnenstrahlen über den Horizont und sie wurde wieder geschäftig. »Aufs Pferd«, sagte sie, »los!«


  Er zuckte mit den Schultern und stieg auf.


  »Du bist der Boß«, sagte er.


  »Nein«, sagte sie sanft, »die Alten sind die Bosse, wie du bald sehen wirst.«


  »Soll das heißen, daß sie hier – auf der Erde sind?«


  »Hier in Texas. Etwas nördlich von hier habe ich ein Rendezvous mit ihnen. Eigentlich sollte ich schon gestern mit meiner Gefährtin, die nun tot ist, dort sein. Ich habe mich wegen des Absturzes und dir verspätet, aber da ich einen Gefangenen bringe, werden sie mich wohl nicht bestrafen.«


  »Warum gerade mich? Sam Buckskin wäre für euch doch viel nützlicher gewesen.«


  »Du warst gerade zur Hand«, sagte sie, »das wird reichen.«


  »Danke schön«, sagte er wehmütig. Sie ritten schweigend in den anbrechenden Tag.


  »Schau«, sagte er endlich, »ich stoße da auf eine ganze Menge Diskrepanzen. All das Gerede von Kriegern und Bestrafung und den mächtigen Alten. Wie paßt das eigentlich zu dem lieblichen Gerede der Lyru in Washington? Über die Wallfahrt zur Mutter Erde und all das? Was habt ihr und die Alten eigentlich wirklich vor? Und all das Getrillere und der ganze Zirkus mit dem violetten Korkenzieher? Warum war das notwendig, nachdem du englisch wie eine Einheimische sprichst?«


  »Ich habe schon viel zuviel gesagt.« Sie guckte angestrengt geradeaus.


  »Ich glaube, es war das Mondlicht. Ein verwirrendes Phänomen. Auf dem 5. Planeten haben wir keinen Mond.«


  Er grinste. »Dann geht euch aber etwas ab, Schwester …, wie heißt du?«


  »Das geht dich auch nichts an«, dann drehte sie sich um und schaute ihn einen Moment an. »Ich bin Lori.«


  Sie schaute wieder geradeaus, aber nun lächelte sie. »Und du bist David, nicht?«


  »Meine Freunde nennen mich Dave«, sagte er, »Dave Hull.«


  »Ja, aber ich mag diese Verkleinerungsform nicht. Das ist unmännlich. Ich werde dich David nennen. Du bist sehr männlich, David Hull. Ich habe genug von Schwächlingen, David Hull, aber bitte versuche nicht wieder, mich aufzuwiegeln.«


  »Okay, Lori«, sagte er, »auf jeden Fall nicht jetzt.«


  »Okay, David Hull.«


  Sie sahen das schwarze Raumschiff, bevor die Sonne sehr viel höher gestiegen war. Es lag breit ausgestreckt auf einer Ebene in einem Tal zwischen zwei niedrigen Hügeln. Sie hatten einen der Hügel erklommen und sahen es nun vor sich liegen. »Es ist dasselbe wie über Alexandria«, sagte Dave, »ich wußte gar nicht, daß es so riesig ist.«


  »Es ist nicht dasselbe«, sagte Lori.


  »Dann gibt es also mehrere? Wie viele gibt es denn, um Gottes willen?«


  »Still«, sagte sie, »du fragst zuviel.«


  »Das ist mein Beruf.« Das Raumschiff lag bewegungslos. Seine Luke war geschlossen, und offensichtlich war niemand draußen.


  »Nun, Madam«, sagte Dave und nahm seinen Hut ab, »ich hab’ Sie nach Hause gebracht und werde mich jetzt verabschieden.« Er wendete sein Pferd.


  »Du bist sehr drollig, David Hull«, sagte Lori, nahm den 45er aus dem Holster und zielte auf ihn, »aber das ist nicht die Zeit für amüsante Konversation. Du bist mein Gefangener und kommst mit mir. Von nun an wirst du vor mir herreiten.« Dave zuckte die Schultern, wendete erneut und ritt los. »Ich fürchte, ich wäre nur halb so nett mit einer Kugel im Bauch.« Er sprach weiter und versuchte mit seinem Körper seine Hände zu verdecken, die inzwischen den Hörer des ridie-talkies ergriffen hatten.


  Er fragte sich, warum er nicht früher darauf gekommen war. Vielleicht lag es an der angenehmen Gesellschaft.


  »Wie du richtig sagst, Lori, ich bin dein Gefangener. Aber ich hoffe, daß die Alten auch was von texanischer Gastfreundschaft verstehen.« Er hoffte auch, daß diesmal ein etwas hellerer Bursche am Apparat sein würde als gestern. »Wer hätte das gedacht, daß ein zweites Lyruschiff ausgerechnet in Texas landen würde? Noch haben sie uns nicht gesehen, Lori. Noch könnten wir umkehren, wenn du deine Meinung über die Fahnenflucht ändern würdest. Du sagtest, du magst Sam Buckskin … Sam Buckskin! – … Warum kommst du dann nicht mit zur Hidden-Ranch … Hidden-Ranch!?«


  Verfluchter Kerl, wahrscheinlich war er vor seinem Apparat eingeschlafen.


  »Hör auf zu sprechen«, schrie Lori, »was machst du?«


  Sie trabte an seine Seite.


  »Ich plappere nur ein bißchen, Liebling«, sagte er unschuldig, »wir Texaner sind halt redselige Leute.«


  Ihre Augen funkelten. »Stell’ das Ding ab und steig’ vom Pferd.« Er tat, als ob er gehorchen würde. Aber statt das ridie-talkie abzuschalten, schaltete er es auf Dauerton, der natürlich nur auf der Empfängerseite zu hören war. Dann stieg er ab und gab dem Pferd einen Klaps auf die Hinterhand, woraufhin es kehrt machte und den Hügel hinauf galoppierte. Das Mädchen feuerte, und eine Kugel riß den Boden vor Daves Füßen auf.


  »Tu, was ich dir sage«, schrie sie, »ich habe dir nicht erlaubt, das Pferd wegzuschicken. Das nächste Mal ziele ich besser.«


  Er beobachtete, wie das Pferd hinter der Hügelkuppe verschwand. Es würde direkt zur Ranch zurückkehren, wie man es ihm beigebracht hatte, und den ganzen Weg über einen Peilton senden. Er hoffte, daß der Funker nicht den ganzen Tag schlief.


  »Das wäre aber ein dickes Ding«, sagte er zu Lori, »nach all dem, was wir miteinander erlebt haben. Vor allen Dingen, da ich gar nichts Böses tue. Alles, was ich mache, ist, dazustehen und auf deine Befehle zu warten.« Er grinste sie an und fühlte sich prächtig.


  Er hatte sie offensichtlich aus der Fassung gebracht oder, wie ein Texaner sagen würde, er hatte sie geleimt. Er war nicht scharf darauf, erneut mit ihr in ein Handgemenge zu kommen, da er aus Erfahrung wußte, daß sie wie eine Wildkatze kämpfte, aber er fühlte, daß er in der psychologischen Kriegsführung die Oberhand hatte. Offensichtlich stimmte ihre Behauptung, nach der die Lyru ohne die Alten aufgeschmissen waren.


  Wenn die Lyru alle so waren wie sie, dann mochten sie zwar gute Soldaten, aber nicht eben aus jenem Stoff gefertigt sein, aus dem man Offiziere macht.


  »Schön«, sagte sie und bewegte den Revolver, »geh voraus in Richtung Schiff.«


  Er tat es. »Sie scheinen wach zu sein«, kommentierte er. Die Luke war nun geöffnet. »Wahrscheinlich haben sie deinen Schuß gehört.«


  »Gehen, nicht reden!«


  »Jawoll, Madam.«


  Lyra quollen aus der Öffnung, wie Feuerwehrleute bei einem Alarm. Sie formierten sich und marschierten den beiden entgegen. An ihrer Spitze schwebte einer dieser violetten Korkenzieher, nur schien dieser unabhängig von der schwarzen Schachtel zu sein. Er kam näher und pulsierte etwa einen halben Meter über dem Erdboden. Dave hörte ihn leise in der Entfernung trillern, als würde er Befehle geben. Dann schoß zu allem Überfluß auch noch eins der kleinen Aufklärungsflugzeuge aus der Luke. Es raste in wenigen Sekunden auf Dave und das Mädchen zu und hielt über ihnen an. Eine zweite Spirale schob sich aus der Luke des kleinen Flugbootes und trillerte Lori scharf an.


  Sie trillerte zurück und zeigte mit ihrer Pistole auf Dave. Die Infanterie der Lyru hatte sie bald erreicht, formierte sich unter dem Getriller der beiden Korkenzieher zu einem Quadrat und begleitet Dave und Lori zu dem Raumschiff.


  Dave bemerkte, daß Lori, wie ein guter Soldat, nicht mit ihren Gefährtinnen sprach, obwohl sie einige neugierig ansahen.


  Es gab einige Verwirrung darüber, wie man Dave ins Innere des Raumschiffs bekommen sollte. Lange, aus irgendeiner Metallfaser geflochtene Seile, in bestimmten Abständen geknotet, hingen von der Klappe bis fast auf den Boden, aber Dave machte keinen Versuch, daran hochzuklettern. Endlich zwitscherte einer der Korkenzieher einen Befehl, und zwei der Lyru packten ihn unter die Arme und trugen ihn zwischen sich nach oben. Sie waren bemerkenswert stark.


  Im Inneren blickte er auf ein riesiges Flugdeck, auf dem mindestens ein Dutzend der kleinen Beiboote bereitstand. Man führte Dave durch einen hohen, aber nur schwach beleuchteten Korridor, der einen leichten Bogen nach links beschrieb und dann in eine Unmenge von Krümmungen und Windungen auslief. Er befand sich immer noch im Griff der beiden attraktiven, aber grimmig dreinblickenden Lyru. Seine Wächter machten an einem Quergang eine Linkskurve, und nach einigen weiteren Abzweigungen hatte er völlig die Orientierung verloren. Der lange Weg und die Geschwindigkeit, mit der sie sich bewegten, ließen ihn die riesigen Ausmaße des Raumschiffs erahnen. Als sie schließlich vor einer großen Tür haltmachten, hatte er das Gefühl, eine halbe Meile weit gelaufen zu sein. Die Tür schwang nach innen und öffnete sich in einen Saal, an dessen hinterem Ende Dave eine Erhöhung bemerkte. Auf der Plattform standen drei große Stühle, nein, es waren unzweifelhaft Thronsessel. Ein dahinterliegender dunkel-roter Vorhang erstreckte sich von der Decke bis zum Boden. Eine violette Spirale tanzte von hinten über Daves Kopf und verharrte pulsierend zwischen ihm und den Thronsesseln. Seine Wächter hielten an, ließen ihn los und warfen sich mit einem Plumps flach auf den Boden. Einen Augenblick lang glaubte er, sie seien beide gleichzeitig in Ohnmacht gefallen, aber dann merkte er, daß dies zu einer zeremoniellen Handlung gehörte.


  Die Spirale gab ein knisterndes Geräusch von sich. Dann:


  »Die Höchsten kommen! In den Staub mit dir Erdenmann!«


  Dave lachte. Er kam sich vor wie in einem Schundfilm.


  »Bekloppte«, sagte er zu sich selbst.


  Die Spirale verfärbte sich purpurrot, zog sich zusammen und dehnte sich aus, als spiele jemand auf ihr wie auf einer Ziehharmonika.


  »Unverschämtheit!« schrie sie. Das rote Leuchten nahm zu, so daß Dave die Sessel kaum noch erkennen konnte. Der rote Vorhang bewegte sich, dann saßen drei Personen vor ihm.


  Die Spirale trillerte jetzt in der Lyrusprache, aber sie bewegte sich nicht mehr. Drei uralte Frauen saßen in den Stühlen auf dem Podium. Offensichtlich handelte es sich um die Alten. Sie waren runzlig, zahnlos und zottelhaarig. Ihre Kleidungsstücke reichten von den Schultern bis zu den Knöcheln und schienen einst weiß gewesen zu sein. Nun waren sie grau und mit Flecken aller Schattierungen bedeckt. Sie waren barfuß und ihre Füße waren schmutzig. Ein säuerlicher Geruch ging von den alten Frauen aus.


  Dave verglich sie unwillkürlich mit den schlanken, gepflegten Lyra, die jetzt voller Ehrfurcht vor den Alten auf dem Boden lagen, und dachte an das, was Lori ihm erzählt hatte. Er war froh, sich nicht vor ihnen in den Staub geworfen zu haben. Er verbeugte sich leicht vor den Alten. Höflich konnte er sich geben, auch wenn die alten Weiber vor ihm dringend ein Bad brauchten.


  Er sagte nichts, sondern wartete darauf, daß sie ihn ansprachen.


  Die Alten studierten ihn aufmerksam mit ihren tränenden Augen. Sie waren Menschen, aber sie hatten sich durch ihr Alter und die Vernachlässigung jeglicher Körperpflege in Karikaturen von Menschen verwandelt. Sie flüsterten miteinander und zeigten mit langen, verschmutzten Fingernägeln auf ihn. Dann lehnten sie sich in ihren Thronsesseln zurück. Die Mittlere begann zu sprechen:


  »Wir sind die Allerhöchsten.«


  Das hatte die Spirale ihm bereits gesagt.


  »Howdy, Madam«, sagte er. »Willkommen in Texas.« Er bemerkte, daß er nervös war. Vielleicht waren sie verrückt oder vielleicht war es bei ihnen üblich. Jedenfalls beruhigte es Dave, sie in exaltiertem Texanisch anzureden. »Wir sind mächtig stolz, Sie alle bei uns zu haben.«


  »Wir sind es gewohnt, mit Hoheit angesprochen zu werden, junger Mann«, sagte nach einer kurzen Unterredung die mittlere der Alten.


  »Wissen Sie, Madam«, sagte Dave, »das war nicht respektlos gemeint, aber Texas is’ ’ne Demokratie, wie auch die Vereinigten Staaten, und wir haben hier keine gekrönten Häupter – vielleicht mal abgesehen von den Öl-Königen und Vieh-Baronen; aber sogar in England, wo sie ’ne Königin haben, isses okay, sie Madam zu nennen. Also lassen wir’s doch dabei. Schätze, Sie bleiben ’n Weilchen?«


  »Wir stellen hier die Fragen, junger Mann. Wie heißen Sie?«


  Er sagte es ihnen, darüber hinaus aber so wenig wie möglich, aber auch er erfuhr wenig Neues. Er hatte den Eindruck, daß die Alten in Verbindung mit dem anderen Raumschiff standen und daß jedes seiner Worte aufgezeichnet wurde. Jedesmal, wenn eine der schrumpeligen Hexen im Begriff war, etwas auszuplaudern, mischten sich die anderen ein und brachten sie zum Schweigen.


  Dave behielt weiterhin die Rolle des redseligen, geistig aber ziemlich unbedarften Texaners bei, und so endete die Befragung mit gegenseitiger Enttäuschung.


  Die Alten versammelten ihre schwabbelnde Würde und verschwanden hinter dem Vorhang. Die Lyru, die die ganze Zeit auf ihren Gesichtern gelegen hatten, standen nun auf und führten ihn, die Spirale voran, zurück in die Gänge.


  Nach vielen Windungen hatte er abermals die Orientierung verloren. Die Spirale hielt vor einer Reihe gewöhnlich aussehender Türen. Eine wurde geöffnet, und die Lyru stießen ihn in den dahinterliegenden Raum und verschlossen sie hinter seinem Rücken. Das Geräusch eines Schließmechanismus war nicht zu vernehmen, aber er versuchte vergebens, die Tür zu öffnen.


  Er befand sich in einem kleinen Raum. Wände, Boden und Decke waren aus derselben metallischen Substanz wie das Raumschiff selbst. Es war nicht zu erkennen, woher das Licht kam. Es war schwaches Licht, aber es war hell genug, um lesen zu können, wenn er etwas zu lesen gehabt hätte. Auch eine Ventilation schien es nirgendwo zu geben, aber die Luft war frisch und blieb auch so. Das einzige Möbelstück, wenn man es so nennen wollte, war eine Art Bett. Es sah so hart wie Beton aus, aber als er sich darauf niederließ, fand er es erstaunlich bequem. Es schien sich seinen Körperformen anzupassen.


  Eine gründliche Untersuchung der Zelle ergab, daß er keinerlei Fluchtmöglichkeit hatte, sofern ihm nicht von außerhalb Hilfe zuteil wurde. So legte er sich auf den Vorsprung und schlief augenblicklich ein.


  Er wachte auf und hörte, wie jemand seinen Namen rief. Er hatte keine Ahnung, wie lange er geschlafen hatte.


  Er stellte fest, daß er vergessen hatte, seine Uhr überzustreifen, bevor Lori ihn gekidnappt hatte. Er setzte sich auf und sah, daß das Oberteil der Tür offenstand. Aber als er hinging, bemerkte er, daß sie lediglich durchsichtig geworden war. Draußen stand Lori.


  »Hallo, David Hull«, sagte sie und lächelte ihn an.


  


  9. Kapitel


  


  »Bist du allein?« fragte er. Er konnte durch das Oberlicht nur einen Teil des Korridors erkennen.


  »Ja«, sagte sie, »ich wollte sehen, ob es dir gut geht.«


  »Physisch ja, trotz der spartanischen Einrichtung meiner Zelle. Psychisch nein, denn ich will hieraus. Kannst du die Tür öffnen?«


  »Nein.«


  »Wo ist die Pistole, vielleicht könnte man sie aufschießen?«


  »Ich mußte sie abliefern.«


  »Oh«, sagte er, »es gibt wohl auch keinen Grund dazu, anzunehmen, daß du mir bei der Flucht helfen würdest, nachdem du mich in diese Situation hineinmanövriert hast. Oder gibt es einen? Wie haben dich deine damenhaften Bosse behandelt, als du deinen Bericht machtest? Wurdest du bestraft, weil du dich gefangennehmen ließest?«


  »Nur ein paar Hiebe«, sagte das Mädchen. »Es war nicht schlimm.«


  »Nicht schlimm! Armes Kind! Diese dreckigen Weiber, was wollen sie eigentlich? Sie geifern herum wie die Hexen in Macbeth. Und dazu all das blöde Gerede von ›in den Staub werfen‹ und ›Hoheiten‹. Sind die eigentlich ganz richtig im Kopf?«


  »Pst«, sagte sie zitternd, »sie sind die Allerhöchsten und sie stehen außerhalb jeder Diskussion. Wenn sie beschlossen haben, sich der Erdbevölkerung auf ihre Weise zu zeigen, so ist das unzweifelhaft der richtige Beschluß.«


  »Hör schon auf, Lori, wenn sie gute Absichten hätten, brauchten sie sich nicht aufzuregen. Aber wenn sie mit einer überspannten Vorstellung ihrer eigenen Wichtigkeit auf die Erde gekommen sind und erwarten, daß sie die Menschen herumkommandieren könnten, dann werden sie bald sehen, daß sie das Pferd am falschen Ende aufzäumen!«


  »Die Allerhöchsten«, sagte Lori steif, »haben eine lange Reise unter großen Anstrengungen und Entbehrungen auf sich genommen, um der Welt zu huldigen, von der wir alle abstammen. Darüber hinaus soll es einen Erfahrungsaustausch geben und außerdem ist es der Wunsch der Allerhöchsten, daß es einen friedlichen Handel zwischen unseren Welten gibt.«


  »Lori, Liebling, ich weiß genauso gut wie du, daß das nur auswendig gelernte Sprüche sind. Außerdem klingt es gar nicht so überzeugend. Unsere Geschichtsbücher erzählen von Dingen wie dem des Tausendjährigen Reiches, das sich nach außen hin auch friedlich gebärdet. Aber es stellte sich als verlogen heraus und führte zum scheußlichsten Krieg, den wir je erlebt haben. Mutter Erde ist seitdem friedlich und vernünftig geworden, aber versucht einmal, uns Menschen zu ärgern, so verweiblicht manche auch scheinen mögen, und dann paß auf, was passieren wird, Schwester!«


  »Ich weiß nicht, was du meinst, David Hull.«


  »Du weißt es nicht? Dann sage mir, warum ich wie ein Kriegsgefangener eingesperrt bin, sag mir, warum sich diese häßlichen alten Vetteln hinter den Röcken der Lyru verstecken, warum hält sich ein zweites Raumschiff hier draußen, wo sich die Füchse gute Nacht sagen, versteckt? Warum werde ich mit vorgehaltener Pistole entführt? Ist das euer Stil, interstellare Diplomatie zu pflegen?«


  


  Er merkte, daß er in seiner Erregung zu schreien angefangen hatte, und entschuldigte sich. »Ich weiß, daß das alles nicht deine Schuld ist, aber ich mußte es bei jemandem loswerden.«


  »Mach ruhig weiter, wenn es dir hilft«, sagte sie, »aber du bist zu mißtrauisch. Wir wußten sehr wenig von der Erdbevölkerung und müssen deshalb vorsichtig sein. Ich hätte dich nicht entfuhrt, wenn du zuvor nicht mich zur Gefangenen gemacht hättest. Was hattest du für Hintergedanken dabei?«


  »Das ist eine berechtigte Frage. Deine Gefangennahme war auch eine Vorsichtsmaßnahme. Aber das war mehr die Tat eines Einzelkämpfers, denn ich bin ein Reporter und ich sah eine Chance für eine Geschichte. Dann hielt ich es für besser, dich Sam Buckskin zu übergeben, denn er –«


  Er brach ab, als er einen Lichtschein im Korridor bemerkte. Es konnte eine Spirale sein, die ihr Gespräch belauschte. Er fragte sich, wie lange sie sich bereits dort befand.


  »Erzähl’ weiter«, trieb ihn Lori an, »du wolltest mir von Sam Buckskin erzählen. Was für ein Amt hat er? Die Hidden-Ranch schien eine militärische Einrichtung zu sein. Hat er viele Männer? Wie sind sie bewaffnet?«


  Dave bemühte sich, aus seinem Augenwinkel die Spirale zu erkennen, ohne das Mädchen aus den Augen zu lassen.


  Nun quetschte sie ihn aus. Er fragte sich, ob Lori wußte, was sie tat, oder ob die Spirale ihr ihre Fragen eingab.


  »Ich habe dir erzählt, daß ich Reporter bin«, sagte er, »’ne komische Geschichte, wie ich zu dem Beruf gekommen bin. Ich war auf der Uni in Pennsylvania, einem Ort namens Sharon, als …«


  Er redete weiter drauflos und studierte dabei ihr Gesicht. In ihren Augen entdeckte er einen Ausdruck, der in der vorausgegangenen Nacht, als sie miteinander gesprochen hatten, nicht dagewesen war. Natürlich war es dunkel gewesen, aber nun erinnerte er sich an Ann Hammonds Bemerkung über die Lyru auf dem Empfang in Washington. »Sie haben Angst«, hatte Ann gesagt, und das war es, was Lori jetzt auch zeigte.


  Es überzeugte ihn, daß ihn außer Sichtweite eine Spirale durch sie und für die Aken bespitzelte.


  Er hätte zu gerne gewußt, wieviel Lori ihnen von der vergangenen Nacht erzählt hatte. Er hoffte, sie war klug genug gewesen, nichts von ihren Fluchtplänen zu erzählen, und er war froh, jetzt nichts gesagt zu haben, was den Alten Grund geben könnte, sie zu bestrafen.


  Hatten sie sie denn bestraft? Ihre Bemerkung über die Schläge konnte auch eine Falle sein. Er unterbrach seinen Monolog über seinen Werdegang und sagte: »Dreh’ dich um, Lori.«


  Sie hatte ihm ausdruckslos zugehört, nun sah sie ihn erstaunt an, gehorchte aber. Auf ihrer weißen Haut quer über dem Rücken erkannte er frische Striemen.


  »Deine reizenden Freunde, die Allerhöchsten«, sagte er bitter, »gehen nicht mit der Mode. Bei unserem Militär benützt kein Mensch mehr die Peitsche.«


  Er warf ihr eine Kußhand durch das transparente Oberteil der Tür zu und sagte: »Ich bin müde, Lori, ich muß schlafen. Du solltest dich auch ausruhen.« Er drehte sich um und streckte sich auf der federnden Platte aus. Sie blieb stehen. Er schloß die Augen. Als er sie eine Minute später wieder öffnete, hatte sich das Oberteil der Tür wieder verfestigt.


  Er lauschte und glaubte, schwach das Trillern einer Spirale im Korridor zu hören. Er legte sich zurück und überlegte, was die Spiralen wirklich waren. Zuerst schienen sie eine reine Übersetzerfunktion innegehabt zu haben, halb lebendig, aber offensichtlich mechanisch und abhängig, da sie von den Lyru in einer Schachtel getragen werden mußten.


  Aber hier arbeiteten diese Dinger unabhängig und selbständig, wie er gesehen hatte, führten Abteilungen der Kriegerfrauen, hatten die Stellung eines Haushofmeisters am Hofe der seltsamen »Allerhöchsten« inne, und nun befragten sie ihn auch noch durch Lori, im Glauben, er würde ihr gegenüber freier sprechen als zu den Alten. Waren es etwa selbständige, vernunftbegabte Wesen? Ein Bindeglied zwischen den Alten und den Lyru? Oder waren sie bloße Hilfsmittel der alten Frauen? Das waren seine Gedanken, bevor er einschlief.


  


  Ein dumpfes Hämmern irgendwo im Inneren des Schiffes weckte ihn. Er hörte das gedämpfte Geräusch eiliger Schritte im Korridor. Dann Stille. Er stand auf und ging zur Tür, um zu lauschen. Lange Zeit konnte er nichts mehr hören, dann hörte er leises Fußtappen, und der obere Teil der Tür wurde wieder durchsichtig. Lori war zurückgekommen.


  Sie stand vor der Tür und preßte einen Finger auf die Lippen, während sie mit der anderen Hand einen verborgenen Knopf betätigte. Die Transparenz verwandelte sich in Nichts.


  Er hatte seinen Kopf gegen das Oberteil gelehnt, und als dieses sich nun dematerialisierte, hing er plötzlich im Flur. Abgesehen von Lori war der Korridor leer. Weit und breit war keine Spirale zu sehen.


  Lori nickte ihm zu. Er kletterte durch die Öffnung. »Kein Wort«, sagte sie, »folge mir.«


  Sie führte ihn schnell, aber leise den Flur entlang, um eine Biegung herum zu einem Raum, dessen Tür offenstand. Sie spähte in den Raum, zog dann Dave hinein und schloß die Tür. Es schien eine Werkstatt zu sein, denn auf dem Boden lagen silbrig schimmernde Bleche herum. Dann erkannte er, daß es sich um die metallischen Uniformen der Lyru handelte und daß er sich in einer Wäscherei oder einer Reinigung befand. An einer Wand stand ein Gestell, an dem gereinigte Uniformen nach Größen geordnet hingen. Lori maß Dave mit den Augen und nahm eine der Uniformen heraus. Sie hielt sie ihm prüfend vor.


  »He, wart’ mal«, protestierte er.


  »Du willst doch entfliehen, oder?« fragte sie. Sie machte ein extrem ernstes Gesicht, wahrscheinlich, um nicht laut loszulachen.


  »Ja, schon, aber da muß es doch eine andere Möglichkeit geben!«


  »Wir haben jetzt keine Zeit, hier lange ’rumzureden, David Hull, man hat das Raumschiff angegriffen.


  Alles geht drunter und drüber, und wenn wir uns beeilen, können wir uns unbemerkt davonschleichen. Aber es ist Tag, und der einzige Weg für dich, aus diesem Schiff zu kommen, heißt, wie eine Lyru auszusehen.«


  »Ein Angriff? Was für ein Angriff?«


  »Schwere Artillerie«, sagte sie, »aber das wirst du gleich selbst sehen, wenn du vernünftig bist. Hier, zieh das an!« Sie reichte ihm den silbrigen Rock und das Oberteil.


  Er nahm es zögernd. »Kommst du mit mir?«


  »Ja, wenn du mich mitnimmst.« Sie sah ihm voll in die Augen.


  »Natürlich nehme ich dich mit. Okay, der Zweck heiligt die Mittel.« Er stieg in den Rock und zerrte ihn über seine Hüften.


  »Nein, nicht über deine eigenen Kleider, Dummkopf«, sagte sie. »Zieh’ sie aus, ich guck’ nicht hin.«


  Er wollte erneut protestieren, unterwarf sich dann aber der Situation. Der Rock paßte genau, nur der BH hing lose und kalt über seiner Brust. Auch kitzelte er. Er kickte seine eigenen Kleider unter einen Haufen Lyra-Wäsche und schaute an seinem lächerlichen Kostüm herunter.


  »Lori«, sagte er lammfromm.


  Sie drehte sich um und grinste. »Nicht schlecht«, sagte sie, »einige unserer Mädchen sind auch flachbrüstig, und da es regnet, gehört zu der Uniform ein Umhang. Deine Beine sind ein bißchen zu behaart und dein Kinn braucht eine Rasur. Aber wenn du den Kopf senkst, wird es schon gehen.« Sie band ihm ein Stirnband um.


  »Das Haar ist auch ein bißchen zu kurz. Leg’ dir den Umhang so um, daß man deine Nackenhaare nicht sehen kann – so.« Sie warf sich selber einen Mantel um und öffnete die Tür einen Spalt.


  »Alles klar, bleib dicht hinter mir.«


  Er kam sich vor wie ein Schmierenkomödiant, als er hinter ihr den Korridor betrat. Sie ging schnell und er folgte ihr, tief in sein Plaid gewickelt und sein Kinn an die Brust gepreßt. Einige Male passierten sie kleine Trüppchen der Lyru, aber die waren in Eile und hatten nur kurze Blicke für die Maskerade. Einmal passierten sie eine eifrige Spirale, die Lori irgend etwas zutrillerte. Sie trillerte kurz zurück ohne anzuhalten, und die Spirale ließ sie passieren. Sie kamen zum Flugdeck, dem offensichtlichen Hauptpunkt aller Aktivitäten. Dutzende von Lyru waren mit geheimnisvollen Aufgaben beschäftigt, schwärmten um die Aufklärungsflugzeuge, rannten herum oder kletterten an den Metallstreifen, die von der großen Luke bis auf den Boden hingen, hinauf oder hinab.


  Eines der Aufklärungsflugzeuge kehrte gerade von draußen zurück, als Dave und Lori am Rande des Flugdecks erschienen. Ein anderes flog ab. Sie bewegten sich lautlos und sanft. Es war unmöglich, zu sagen, was sie antrieb.


  Der Himmel war mit dunklen Wolken bedeckt, und es regnete in Strömen.


  »Jetzt«, flüsterte Lori und ging schnell auf die große Öffnung zu. Sie griff sich ein Seil und ließ sich Hand über Hand daran hinab. Dave folgte.


  Der Abstieg schien unendlich. Er versuchte seinen Kopf zu verstecken, um nicht von anderen Lyru erkannt zu werden, die an benachbarten Seilen hinauf- oder hinabkletterten. Sie waren so geübt in ihren Bewegungen, daß sie sogar schneller und graziöser an ihm vorbei hinaufglitten, als er sich herablassen konnte.


  Endlich war er nahe genug über dem Boden, um sich fallenzulassen. Aber er landete auf aufgeweichtem Boden, und seine Füße gaben nach. Er rutschte aus und fiel hin. Eine Hand streckte sich ihm entgegen und er nahm sie, zog sich daran hoch und wickelte den Umhang um sich.


  »Danke, Lori«, sagte er, »ich bin gewiß ein plumpes Mädchen.«


  Die Besitzerin der Hand sah ihn erstaunt an. Es war nicht Lori.


  Er ließ die Hand fahren und machte, daß er wegkam.


  Es mußte eine der Dümmeren gewesen sein, denn sie machte keinen Versuch, ihn aufzuhalten, noch schlug sie Alarm. Er schlich sich weg vom Schiff, hielt seinen Kopf gebeugt und sah sich vorsichtig nach Lori um. Im strömenden Regen um ihn herum wimmelte es von Lyru, kaum unterscheidbar mit ihren nassen Haaren und ihren Umhängen. Dunkle, stille Schatten, die Aufklärungsflugzeuge, kreisten über ihren Köpfen, und hie und da sah man den gedämpften Schein einer Spirale. Aber er sah keine amerikanischen Flugzeuge oder irgendwelche Anzeichen für einen Angriff auf das Raumschiff.


  Ein knisternder Blitz fuhr über den Himmel und enthüllte die Umrisse des Hügels, von dem er heute morgen den ersten Blick auf das Raumschiff geworfen hatte. Es schien eine Woche her. Er machte, daß er auf den Hügel kam, und entdeckte im Vorbeigehen eine Lyru, die sich beim Schein des Blitzes zu Boden geworfen hatte und nun, beim rollenden Donner vor Furcht zitterte. Er sah, daß es Lori war.


  Er sprang zu ihr und richtete sie auf.


  »Los, komm, ich dachte; ich hätte dich verloren.«


  Sie sah ihn mit Erleichterung an, dann liefen sie zusammen den Hügel hinauf. »Diese Kanonen«, sagte sie, »was habt ihr für schreckliche Waffen.«


  Einen Moment lang war er verblüfft, dann lachte er laut gegen den Sturm. »Ich hoffe, die Alten denken genauso«, sagte er, »es sind eigentlich nicht unsere Waffen. Später gebe ich dir vielleicht mal einen Einführungskurs in Blitz und Donner.«


  


  10. Kapitel


  


  »Ich fürchte, dein Pferd ist nicht zur Hand«, sagte Dave. Sie kletterten den Hügel empor, ein Vorhang von schweren Regenschwaden verbarg sie der verwirrten Menge der Lyru bei dem Raumschiff.


  »Sie wollten es untersuchen«, sagte Lori, »sowas haben sie noch nie gesehen.«


  »Ich nehme an, sie hätten mich auch untersucht, wenn du mir nicht wieder rausgeholfen hättest. Ich bin dir dankbar, Lori, warum hast du das getan?«


  Ihre Hand stieß ihn voll Kraft in den Rücken und er fiel mit dem Gesicht in den Schlamm. Ärgerlich sprang er auf, um sich sofort wieder neben sie zu werfen, als er die vagen Umrisse eines Aufklärungsflugzeuges über ihnen entdeckte. Sie lagen unbeweglich, und es verschwand so leise, wie es gekommen war.


  »Du warst lieb zu mir«, flüsterte sie, »niemals ist bisher jemand lieb zu mir gewesen.«


  »Von meiner Sorte gibt’s noch eine ganze Masse mehr, schätz’ ich –«, sagte er ihr, »genug für alle Lyru, wenn wir sie nur überreden könnten, sich hier friedlich niederzulassen. Glaubst du, daß das möglich wäre?«


  Sie hatten die Spitze des Hügels erreicht und bewegten sich mit weniger Vorsicht. Sie schlugen den Weg ein, den sie zu Pferd gekommen waren. Dave hoffte, Sam Buckskin hatte als Antwort auf den Dauerton einen Suchtrupp ausgeschickt.


  »Ich weiß nicht«, sagte Lori, »die Disziplin ist sehr streng.


  Und dann sind dort noch die Adjutanten – die ihr die Spiralen nennt. Wir haben keinen eigenen Willen, wenn sie in der Nähe sind.«


  »Was sind sie, sind sie lebendig oder sind sie sowas wie Roboter?«


  »Keins von beiden«, sagte das Mädchen, »oder beides. Ich kann es nicht erklären. Aber als ich dich das erste Mal an deiner Zelle besuchte, war ein Adjutant in der Nähe. Ich sprach, aber er dirigierte meine Gedanken.«


  »Das habe ich mir gedacht«, sagte er, »darum habe ich so auf dich eingeredet. Aber du bist ihm irgendwann später entkommen.«


  »Das war, als der Angriff kam, euer mysteriöser Blitz und Donner. Der Adjutant wurde zu einer Konferenz gerufen, und in der Aufregung konnte ich dich befreien.«


  »Wie fühltest du dich, als die Spirale dich kontrollierte? War das, wie wenn eine fremde Macht von dir Besitz ergriffen hätte?«


  »Ja«, sagte sie, »aber heute das allererste Mal. Normalerweise ist es nicht so, vielleicht weil ich daran gewöhnt bin. Aber als ich bei jenem Flugzeugabsturz den Adjutanten verlor, fühlte ich mich sehr seltsam. Allein und verängstigt, unsicher.«


  »Freiheit ist ein anderes Wort dafür«, sagte Dave, »Unabhängigkeit. Sie hat ihren Preis. Manche Menschen können sie nicht ertragen und sind bereit, sie aufzugeben für einen Führer, der ihnen sagt, was sie tun sollen, der für sie denkt, wie eure Adjutanten.«


  »Ja, so habe ich es gefühlt«, gab sie zu. »Ich mußte zu der mir bekannten Sicherheit zurückkehren. Ich brauchte sie und bekämpfte dich deswegen. Und deshalb wollte ich, wenn du sprachst, auch nicht zuhören. Aber als wir dann zu Hause waren, war es nicht mehr das, was ich wollte. Ich fühlte mich entehrt und beschämt, weil die Adjutanten meine Gedanken kontrollierten.


  Plötzlich war es eine Vergewaltigung meiner selbst.«


  Sie machte eine Pause und reckte ihr Kinn.


  »Ein Mensch hat das Recht auf eigene Gedanken.«


  »Gutes Mädchen«, sagte Dave, »du hast praktisch über Nacht eine riesige Lektion gelernt. Manche Leute brauchen dazu Generationen.«


  Der Regen ließ nach und der Donner war nur noch ein fernes Grollen. Sie gingen schweigend weiter und konzentrierten sich darauf, die Entfernung zu dem Raumschiff zu vergrößern. Sie sahen keine weiteren Flugzeuge mehr und niemand folgte ihnen zu Fuß. Möglicherweise vermißte man sie noch nicht.


  »Du dachtest, Blitz und Donner wären Artillerie?«, fragte Dave, »aber du erkanntest den Regen als das, was es war. Was für ein Wetter habt ihr auf eurem Planeten?«


  »Wir haben Regen, aber er ist nicht heftiger als dieser.« Sie deutete in den Nieselregen um sie herum. »Und nicht sehr oft. Wir haben von Blitz und Donner vage auf dem Ein-Band gehört, aber es war viel großartiger als alles, was ich je gesehen oder gehört habe.«


  »Tja, die Natur veranstaltet noch die größten Shows.«


  Dave sah, daß Lori ihren Kopf hob, als ob sie lauschte. Im nächsten Augenblick legte sich ein Lasso um seine Schulter und straffte sich mit einem solchen Ruck, daß er hinfiel. Lori, die gleichzeitig von einem anderen Lasso gefangen worden war, fiel neben ihn. Als sie sich wieder aufgerichtet hatten, sahen sie zwei Reiter, die die Lassos geschwungen hatten und sie nun hinter sich herzogen.


  »Hey ho«, schrie einer von ihnen, »kommt schön mit, Puppen!«


  Stolpernd, nur mit Mühe auf den Füßen bleibend, rief Dave ihnen zu: »Mal langsam, was ist denn los mit euch Holzköpfen?«


  Lori, die neben ihm hergeschleppt wurde, schlug vor: »Sag’ ihnen, wer du bist, David Hull.«


  »Wenn es Sam Buckskins Leute sind, wissen sie, wer ich bin. Schätze, sie sind übergeschnappt.«


  »Vielleicht erkennen sie dich in deiner momentanen Uniform nicht«, sagte sie, trotz ihrer Lage lächelnd.


  Dave hatte völlig vergessen, wie er angezogen war. Kein Wunder, daß sie auf seine Rufe nicht reagierten. In dem Nieselregen mußten sie ihn in Rock und BH für ein Mädchen halten.


  Er brüllte erneut: »Hört mal, ihr verfluchten Kuhtreiber! Ihr habt die falschen Viecher am Strick! Haltet an und hört zu, oder ihr werdet bedauern, daß euer Vater ein Liebesleben hatte!«


  Die Reiter hielten an.


  »So redet kein Lyru«, sagte einer von ihnen. Dave erkannte ihn als Sergeant Piron. »Da habt ihr verdammt recht«, sagte er, »das ist bestes altes Texanisch, ihr räudigen Kojoten!«


  »Das ist doch nicht etwa Old Dave Hull«, sagte Piron, »du bist aber auch angezogen, als wär’ste vom anderen Ufer, Dave!«


  »Mach die Leinen los und klopf’ keine Sprüche, Sergeant.«


  Piron und sein Begleiter ritten grinsend auf sie zu. Dave lockerte die Schlinge und warf das Lasso von sich. Dann half er Lori, sich zu befreien. »Wer nahm diesmal wen gefangen?« fragte der Sergeant. Seine Hand hing wie zufällig über der Pistole.


  »Es ist alles in Ordnung«, sagte Dave, »sie kommt freiwillig mit uns zurück. Ich war im Inneren des Raumschiffes. Habt ihr meine Nachricht noch mitgekriegt?«


  »Bloß den Rest, und dann Dauerton. Der Funker ist im Bau und wiederholt gerade ein paar Bestimmungen über Schlafen im Dienst. Was war denn los, Dave?«


  »Laß uns zurückreiten, ich erzähl’ es dir unterwegs.«


  »Schön«, sagte Piron und grinste erneut, »aber ihr seid beide so niedlich, daß ich mich nicht entscheiden kann, mit wem ich lieber mein Pferd teile.«


  


  Dave Hull war in die unauffälligere, aber weniger entehrende Uniform der Texas-Legion geschlüpft und beugte sich über eine große Landkarte, die Sam Buckskin über seinem Schreibtisch angebracht hatte.


  »Hier ist es ungefähr, glaube ich«, sagte Dave und legte seinen Finger auf die Karte, »in dem Tal zwischen den Hügeln.«


  »Ein guter Fleck«, sagte Buckskin, »ein Platz, wo sich die Füchse gute Nacht sagen. Weit entfernt von allen Wegen. Dort hätte sie niemand überrascht.«


  »Woher wußtest du, wo das Schiff lag, Lori?« fragte Dave das Mädchen. Sie stand neben ihm und starrte angestrengt auf die Karte, als würde sie sich fragen, was diese Karte mit der geographischen Wirklichkeit zu tun hätte. »Du gingst darauf zu, als führest du auf einer Straße.«


  »Ich sah es aus der Luft, bevor mein Flugzeug abstürzte«, sagte sie einfach.


  »Wohl so ’ne Art sechster Sinn«, bemerkte Buckskin, »nach allem, was vorgefallen war, so einfach seiner Nase nachzugehen?«


  »Lori ist eine erstaunliche Person, in verschiedener Hinsicht«, sagte Dave, »mit ihr auf unserer Seite wäre es leicht, eine fünfte Kolonne aufzubauen, um die anderen Lyru von den Alten wegzuholen.«


  »Schätze, Sie bleiben bei Ihrem Zeitungskram«, schlug Buckskin trocken vor, »und überlassen mir die Strategie.«


  »Ja, Sir«, sagte Dave.


  »Wir sind noch mit niemandem im Krieg«, sagte Buckskin, »wir müssen nur das Tuckenland wissen lassen, daß ein zweites Raumschiff hier gelandet ist. Niemand außer Ihnen und dem Mädchen scheint sie gesehen zu haben.«


  »Es läßt sich leicht beweisen, daß es dort ist, wenn Sie mir nicht glauben.«


  »Beruhigen Sie sich, junger Mann, ich habe nicht gesagt, daß ich Ihnen nicht glaube. Es hat keinen Sinn, würde ich sagen, die Vereinigten Staaten von Amerika über etwas zu alarmieren, was Sie nicht wissen. Wir sagen Washington, was los ist – in einer verschlüsselten Botschaft –, und sehen mal, was für Ideen die Leute dort so haben. Möglicherweise haben sie etwas auf der Pfanne, was durch einseitige Aktionen hier gestört würde. Wir sind nicht die Armee der Republik Texas, egal, was einige Texaner annehmen, wir sind nur die Staatenpolizei, und niemand hat uns bisher auf den Plan gerufen.«


  »Viel Zeitungsarbeit werd’ ich aber nicht haben, wenn das alles top-secret ist.«


  »Das bleibt auch wohl besser noch eine Weile so, mein Sohn«, sagte Buckskin, »aber laß die Zeitung wissen, daß du nicht nur wegen der guten Luft hier draußen bist.«


  Dave versuchte zu argumentieren, daß die Alten wußten, daß er von ihnen wußte, und daß eine Zensur nur ihnen zugute kam, aber Buckskin blieb fest.


  »Ich bin ein bißchen enttäuscht, Sam, wirklich, ich dachte, dies Ding wäre wichtiger, als du es erscheinen läßt.«


  Das Gesicht des älteren Mannes verzog sich zu einem Grinsen. Er zwinkerte mit den Augen.


  »Du hast zuviel von meiner Publicity gelesen, Junge, und ich glaube, daß du manches davon selbst geschrieben hast. Ich glaube, du würdest es am liebsten sehen, daß Sam Buckskin, Idol jedes heißblütigen Texaners, an der Spitze einer Kavallerie-Schwadron eine Attacke gegen das Raumschiff reiten würde und die bösen alten Frauen in Ketten abführen ließe, mit blasenden Hornisten und fliegenden Wimpeln und ballernden Revolvern, Schätze, so ist es doch, nicht?«


  »Nicht ganz, aber –«


  »Bleib in der Nähe, Sohn, vielleicht sieh’ste bald was ähnliches.«


  


  Vierundzwanzig Stunden später war die Antwort des Verteidigungsministeriums auf Sam Buckskins Nachricht noch immer nicht eingetroffen. Dave beobachtete ihn, wie er im Nachrichtenraum auf und ab ging und auf einer unangezündeten Zigarre herumbiß.


  »Ich kenne Washington«, sagte Dave, »dort muß alles seinen Weg gehen.«


  »Die Wege scheinen völlig verschlammt zu sein. Ich werde sie austrocknen. Hier«, sagte Buckskin zu dem Funker, »nimm ein unverschlüsseltes Telegramm an den Vorsitzenden J. C. S. in Washington auf:


  EX BUCKSKIN HIDDEN-RANCH, ERBITTEN AUFMERKSAMKEIT FÜR UNSER TL 41 723, ERBITTEN UMGEHEND ANTWORT, IN 12 STUNDEN HANDELN WIR UNABHÄNGIG! – Korrektur, mach’ daraus 6 Stunden, vielleicht bringt sie das auf die Beine.«


  »Vielleicht«, sagte Dave.


  Buckskin knurrte und wandte sich an einen Funker, der das ridie-talkie-Band überwachte. »Irgend etwas Neues von Sergeant Piron?«


  »Nein, Sir, außer vor einer Weile, daß sie dabei wären, ein Perimeter um das Raumschiff zu ziehen.«


  »Ruf sie an, frag, was es Neues gibt.«


  Pirons Stimme hallte zurück: »Sie scheinen vorzuhaben, im Tal zu bleiben. Die Lyrufrauen kommen von Zeit zu Zeit heraus, aber halten sich in der Nähe des Schiffes auf. Sie marschieren in Formationen umher, scheinen aber keine Waffen zu tragen. Ich habe einige dieser Korkenzieher gesehen. Sie haben unser Pferd und reiten es abwechselnd. Gar nicht mal so schlecht. Wir halten unsere Köpfe unten, und sie haben uns noch nicht entdeckt. Kein Anzeichen von den Alten, auch nicht von ihrem Aufklärungsfahrzeug.«


  »Weitermachen«, sagte Buckskin.


  


  Dave und Buckskin warteten im Büro auf die Antwort.


  »Sie räumten ihnen eine Frist bis 23.27 Uhr ein«, sagte Dave, »es ist fast so weit.«


  »Wir werden großzügig sein und bis halb zwölf warten.«


  »Was dann?« Dave sah aus dem Fenster. Die Ranch war dunkel, abgesehen von einigen Lichtern hier und da, Stecknadelköpfe in der Dunkelheit. Es gab keine Anzeichen für Alarm.


  »Dann spreche ich erneut mit dem Gouverneur, ich sprach ihn bereits heute nachmittag. Er wird den Ausnahmezustand erklären. Er ist sauer auf die Weiber im Tuckenland. Es ist das zweite Mal, daß sie uns einfach beiseite schieben.«


  »Und wenn der Ausnahmezustand erklärt ist?« fragte Dave, »was dann?«


  »Das ist dann dein Einstieg. Wie du weißt, ist die Deklaration nur eine Formalität, aber sie gibt uns Möglichkeiten, die wir sonst nicht haben. Außerdem klingt es gut. So mm Mitternacht herum kannst du die Geschichte in deiner Zeitung veröffentlichen. Die anderen Zeitungen und die Nachrichtenagenturen werden die Geschichte ebenfalls direkt aus Austin bekommen, so daß du niemanden ausstechen kannst. Aber der Augenzeugenbericht über das Raumschiff bleibt dir exklusiv.«


  »Und was dann? Die Kavallerie?«


  Buckskin schüttelte den Kopf. »Ich muß dich erneut enttäuschen. Im Moment nichts anderes. Wir benützen nur die Macht der Presse, um zu schockieren. Die Bevölkerung wird dann genug Pressionen auf Washington ausüben, um sie dort aus ihrem Dornröschenschlaf zu wecken. Auch werden wir abwarten, wie die Alten auf die Neuigkeit reagieren, daß wir von ihrer Existenz wissen. Du sagtest, sie haben unsere Radiosendungen abgehört?«


  »Ja, das erzählte Lori. Wo ist sie überhaupt, Sam? Ich habe sie heute abend nicht gesehen.«


  »Sie hat mit unserem Intelligence-Service gesprochen. Ganz freiwillig, aber sie war eine große Hilfe. Sie ist ein gutes Mädchen. Die G 2’s haben jetzt einen Plan des Raumschiffs. Wir wissen, wie viele Lyru sich darin befinden – frag’ nicht, wie groß die Zahl ist, aber sie ist erschreckend. Es gibt 20 der seltsamen Aufklärungsfahrzeuge. Sie kennt die Zahl der Alten nicht. Sie hat nur einmal eine aus der Ferne gesehen. Sie scheinen sehr zurückhaltend zu sein.«


  »Ich habe drei gesehen. Was ist mit Waffen?«


  »Speere und Schwerter, so sagt sie.« Buckskin zuckte mit den Schultern. »Ziemlich seltsam für eine Rasse, die den Raumflug beherrscht. Das Mädchen könnte uns etwas verheimlichen, aber ihre Aussagen klingen glaubhaft. Ich nehme an, daß es eine Menge gibt, von dem sie nichts weiß, nachdem die Lyru nur ihre Fußtruppen sind. Am liebsten würde ich eine dieser Spiralen im Labor untersuchen lassen.«


  »Da waren doch die Überreste einer Spirale in dem abgestürzten Flugzeug«, sagte Dave, »konntet ihr damit noch etwas anfangen?«


  »Wir haben das ganze Ding eingebracht und haben das andere Mädchen nach einer Autopsie begraben. Sie war in jeder Hinsicht menschlich. Aber von der Spirale fanden wir im Inneren der Schachtel nur noch zerfetzte Einzelteile. Sie besteht aus einer seltsamen Metallegierung, das ist alles, was wir sagen können. Wir fanden auch zerbrochenes Glas. Aber vielleicht gehört es nicht zur Ausrüstung des Korkenziehers.«


  »Hat jemand herausgefunden, wie das Flugzeug angetrieben wird?« fragte Dave.


  »Wenn wir das wüßten, gäbe das auch einen Hinweis auf die Raumschiffe. Es hat die Jungs aus dem Laboratorium zur Verzweiflung gebracht, es hat weder einen Düsen- noch einen atomaren Antrieb, soweit sind sie gekommen. Es könnte eine Art Antigravmotor sein, aber wenn es so ist, haben wir darüber nichts weiter als eine wilde Theorie. Auch haben sie in den Flugzeugen, soweit wir wissen, keine Waffen.« Buckskin schaute auf die Uhr und sagte: »Es ist Zeit, den Gouverneur anzurufen.«


  Ein letztes Mal fragte er beim Nachrichtenraum an. Von Washington war keine Antwort gekommen.


  »Earl«, sagte Buckskin ohne Formalitäten, als Gouverneur Conroy auf dem Bildschirm erschien, »diese verdammten Weiber haben mich hängenlassen.«


  Dave amüsierte sich darüber, wie Sam Buckskin ins Texanische fiel.


  Conroys Abbild lachte. »Welche verdammten Weiber, Sam? Unsere lieben Tanten aus Washington? Oder die in deinem persönlichen Raumschiff?«


  »Sowohl als auch«, sagte Buckskin, »aber besonders die alten Tucken im Osten. Die Alten haben sich nicht aus ihrem Raumschiff gewagt, nur die Lyru-Mädchen exerzieren draußen ’rum. Ich hätt’ jetzt gern den Ausnahmezustand, Earl, wenn du immer noch derselben Meinung bist, daß wir die Gazetten nun losschlagen lassen.«


  »Na klar, Sam«, sagte der Gouverneur, »ich werde sie vor deinen Augen unterschreiben, während du zuguckst.«


  Die Kamera schwenkte auf die Verlautbarung und man sah, wie der Gouverneur seine feste Unterschrift daruntersetzte.


  »Und steck’ sie in die FAX.«


  Die Faksimile-Maschine auf Sam Buckskins Schreibtisch begann zu klickern und eine Kopie der Proklamation fiel heraus. Der Gouverneur sah Dave an und fragte: »Ist das einer von unseren Journalisten?«


  »Er arbeitet für Lafes Zeitung in Dallas«, sagte Buckskin und nickte, »ein guter Mann, obwohl er ein Ex-Stadtfrack ist. Dave Hull. Er ist unser Experte für die Lyru und die Alten und weiß mehr über sie als irgendwer sonst.«


  »Hallo, Dave«, sagte der Gouverneur, »es wird mir ein Vergnügen sein, Lafe zu erzählen, wie sehr ich Ihre Zusammenarbeit mit Sam Buckskin und mir zu schätzen weiß.«


  Dave dankte ihm verblüfft.


  ›Lafe‹ war Lafayette Lengren, der Baumwollmillionär und Verleger des Texaners in Dallas. Er hatte nicht geahnt, daß Sam Buckskin sich mit den Großen der Politik duzte. Er fühlte sich wie ein Anfänger, der es versäumt hatte, sich nach dem Hintergrund einer Geschichte zu erkundigen, die er schreiben sollte.


  »So, das ist das«, sagte Buckskin zu Dave, als er die Verbindung trennte. Er steckte sich eine neue Zigarre in den Mund und rollte sie unangezündet herum. »Nun kannst du dich an die Presse wenden. Du kannst den Bildschirm benützen und die FAX, wenn du willst. Eins noch, erwähne nichts davon, daß Lori sich hier befindet.«


  »Aber sie ist der Clou der ganzen Geschichte«, protestierte Dave.


  »Vielleicht ist sie viel mehr als das. Es lohnt sich nicht zu betteln, es muß sein. Du fängst besser gleich an, mein Sohn, sonst sind die Jungs in Austin schneller als du.«


  Dave wählte die Nummer seiner Zeitung. Prompt erschien das Gesicht des Mädchens im Nachrichtenraum auf dem Schirm. Sie sagte: »Hallo, Dave, alles ist bereit für dich.«


  Plötzlich erschien Frank Hammond, der Chefredakteur der Zeitung, auf dem Bildschirm.


  »Frank«, sagte Dave überrascht, »was machst du denn mitten in der Nacht hier?«


  »Old Lengren rief alle verfügbaren Kräfte zusammen, als er den Tip bekam, daß was los sei«, erzählte ihm Frank. »Was wir von dir erwarten, ist nicht etwa die Proklamationsstory, da verlassen wir uns auf die Nachrichtenagenturen, als Ergänzung zu deinem Bericht. Dich brauchen wir als Augenzeugen. Schieß’ los. Wir haben die Kriegslettern rausgesucht und geben dir eine riesige Balkenüberschrift: TEXANISCHER REPORTER ENTDECKT HEIMLICHE LANDUNG DER LYRU – irgendwas in dieser Art. Streich’ die menschlichen Seiten ordentlich ’raus und schreib’s in der dritten Person, das läßt dich bescheidener erscheinen, und dann können wir’s den Agenturen verkaufen, wenn wir wollen. Alles klar? Los dann!«


  Dave saß wie in Trance für einige Minuten, überdachte dies und das und sortierte seine Fakten. Dann lehnte er sich vor, zündete sich eine Zigarette an, machte einen tiefen Zug und begann zu diktieren:


  DATUMSZEILE: HIDDEN-RANCH. Ein Reporter des Texaners, Dallas, wurde fünf Stunden lang als Gefangener in einem Lyru-Raumschiff festgehalten, nachdem dieses im Norden von Dallas heimlich gelandet war. Er ist nach seiner geglückten Flucht in der Lage, zu enthüllen, daß die wunderschönen Lyru-Frauen nicht wirklich das Kommando über das mysteriöse, interstellare Fahrzeug haben. Absatz.


  Die wirkliche Macht liegt in den Händen einer Rasse schauerlicher alter Frauen, die die »Alten« genannt werden, sich aber als »die Allerhöchsten« anreden lassen und die Lyru in ihrer Gewalt haben …


  


  VOLKES STIMME (ZWEI)


  


  Joan Typisch schüttelte ihren Kopf. »Nein, George«, sagte sie zu ihrem Mann, »das möchte ich nicht.« Seine Augen senkten sich unter ihrem strengen Blick in Richtung Boden. Dann nahm er den leuchtend grünen Plasticrom-Helm ab.


  »Aber eine Menge der Jungs macht doch mit«, bettelte George, »Charlie von nebenan sagt, wir brauchen eine Organisation wie die Verteidigungsliga gegen die Alten, um Heim und Herd zu beschützen. Wir machen regelmäßig Patrouillengänge und wechseln uns ab.«


  »Und inzwischen verkommt der Haushalt. Nein, George, mich interessiert es in keinster Weise, was Charlie von nebenan sagt. Du bist jetzt ein erwachsener Ehemann, und deine Pflicht ist es, zu Hause zu sein, nicht draußen ’rumzulungern wie ein kleiner Junge mit einem neuen Spielzeug. Wenn irgendwelche Vorsichtsmaßnahmen ergriffen werden müssen, werden diese von der Regierung getroffen.«


  »Diese Tucken«, sagte George wagemutig.


  »George!« Sie sah ihn schockiert an. »Was sagst du da Häßliches! Du scheinst zu vergessen, daß ich eine jener ›Tucken‹ bin. Du hast diesen gräßlichen Texanern zuviel Aufmerksamkeit geschenkt. Das ist unpatriotisch. Ich glaube, ich muß dringend mal mit Charlies Frau sprechen, um diesen Unsinn zu beenden, bevor er überhand nimmt.«


  Georges Widerstand brach zusammen. »Ich wollte doch nur helfen, Liebling«, sagte er.


  »Du hilfst am meisten, wenn du deine Pflicht tust. Auf ihre Art ist deine Arbeit ebenso wichtig wie meine.«


  »Ja, Liebling, ich weiß.«


  »Wir dürfen nicht die Nerven verlieren, bloß weil einige unverantwortliche Reporter Schlagzeilen machen wollen. Wir haben darüber heute im Büro gesprochen. Wir müssen Ruhe bewahren.« Joan senkte ihre Stimme. »Sag’ nichts zu Charlie oder sonst jemandem, aber es werden bereits auf höchster Ebene Schritte unternommen.«


  »Du meinst, sie bereiten sich auf etwas vor? Unsere kleine Verteidigungsliga muß dir ja auch lächerlich erscheinen, wo du den ganzen Tag mit so wichtigen Dingen beschäftigt bist. Aber du erzählst mir so wenig über deine Arbeit, und ich weiß manchmal gar nicht, was wirklich vorgeht.«


  »Das meiste davon ist Blah-blah, und sogar ich habe manchmal nur eine sehr vage Übersicht, aber das muß ja auch so sein. Man sagt uns alles, was wir wissen müssen.«


  »Ich glaube, das ist das beste System. Ein wohlwollendes Matriarchat …«


  »Nein, George«, sagte Joan tadelnd, »dieses Schlagwort ist nicht nur überflüssig, sondern wird darüber hinaus, wenn ich recht habe, andauernd von gewissen Linken benützt. Es wäre mir gar nicht recht, dich zu denen zählen zu müssen.«


  »Nein, Liebling«, sagte er, »natürlich nicht.«


  »Es. ist fast so schlimm wie das andere Wort.«


  »Tucken«, sagte George mit einer gewissen Befriedigung, »das meinst du doch?« Er setzte seinen grünen Helm auf und betrachtete sich im Spiegel. Er sah gut aus.


  »Wirst du wohl sofort den dusseligen Hut abnehmen«, sagte seine Frau.


  »Ja, mein Liebling«, er winkte seinem Spiegelbild zu und redete seine Schultern, »in einer Minute.«


  


  11. Kapitel


  


  Daves Geschichte wurde von den Nachrichtenagenturen übernommen und in zahlreichen Zeitungen im ganzen Land veröffentlicht.


  Die Beschreibung der Alten und ihrer eventuellen Intentionen wurde durch die wechselnden Kommentare und Zitate, die aus dem Zusammenhang gerissen waren, so übertrieben, daß die öffentliche Meinung sich wandelte und Washington zu Taten zwang.


  Die Lyru in der Hauptstadt und in den anderen drei Städten waren nun gezwungen, die Konsulate, die sie errichtet hatten, nicht zu verlassen. Das Konsulat in Washington wurde von friedlichen Demonstranten belagert, die Transparente mit Texten wie »Wer sind eure Freunde?« und »Was wollt ihr wirklich?« trugen.


  In Grand Rapids, Michigan, zeichneten Halbstarke Karikaturen von warzennasigen alten Frauen auf die Türen des lyranischen Konsulats und zerbrachen einige Fenster.


  In Coeur d’Alene, Idaho, mußten zwei Lyru, die spazierengingen, vor der aufgebrachten Masse flüchten.


  In San Diego, Kalifornien, wurden die Lyru in Abwesenheit verbrannt. Ein New Yorker Modehaus, das eine Lyru-Linie kreiert hatte, ging bankrott.


  Eine militante patriotische Organisation charterte Flugzeuge und umrundete das Raumschiff, das über Virginia in der Luft hing. Lautsprecher forderten, die Alten sollten herauskommen und sich stellen. Vom Raumschiff kam keine Antwort, und nach einer Stunde zogen die Flugzeuge wieder ab. Aber der Ruf wurde in Zeitungen, im Rundfunk und im Fernsehen wieder aufgenommen. Einige häßliche alte Frauen wurden von Vigilanten verprügelt.


  Eine publicitysüchtige Gemeinde, in der ein pensionierter Untersuchungsrichter Bürgermeister war, fiel soweit ins finstere Mittelalter zurück, daß sie eine regelrechte – wie sie es nannten – Hexenjagd veranstalteten. Sie vermieden es zwar, dem halben Dutzend alter Frauen, die sie aufgetrieben hatten, irgend etwas zu tun, lieferten sie aber dem FBI aus, das nach kurzer Untersuchung zu dem Schluß kam, daß keine von ihnen zu den Alten gehörte.


  Nach zehn Tagen war der Spuk vorbei. Weder hatten sich die Alten sehen lassen, noch hatten sie irgendwie reagiert. Man begann, über die texanische Sensationsmasche zu lästern und sprach davon, daß David Hull den ganzen Schwindel zu verantworten hätte.


  Aber die Citizen Tribune, Silver Spring, kam ihrem früheren Angestellten mit einer Huldigung seiner Integrität und einer Richtigstellung seines Berichtes über die Alten zu Hilfe.


  Dieser Bericht wurde von konservativen Zeitungen wie der New York Times und dem Christian Science Monitor nachgedruckt. Das bewirkte einen neuen Umschwung der Gefühle. Nun hieß es, daß das Willkommen der Erde für seine außerirdischen Besucher nicht dadurch geschmälert werden dürfe, weil es sich nicht ausschließlich um hinreißende Schönheiten handele. Andererseits hieß es, daß ein Doppelspiel nicht gerade geeignet sei, neue Freunde zu gewinnen. Die älteren Damen (beide Zeitungen hatten diesen Ausdruck gebraucht, um das diskriminierende Wort ›die Alten‹ zu vermeiden) sollten das Raumschiff verlassen und für sich selbst sprechen. Schönheit vor Alter sei zwar eine sehr diplomatische Annäherung, aber Alter vor Schönheit sei vielleicht die ehrlichere.


  Diese und andere zur Vernunft ratenden Stimmen trugen viel dazu bei, die Ruhe im Land wiederherzustellen. Die Präsidentin bemerkte in einer abendlichen Fernsehansprache, es bestünde kein Grund zur Sorge. Sie hatte die Berichte aus Texas zur Kenntnis genommen und die Panik und die Ausschreitungen, die ihnen gefolgt waren, registriert. Aber nun war die Ruhe wieder hergestellt und die kühleren Köpfe hatten sich durchgesetzt.


  Natürlich spukten in vielen Köpfen Fragen nach den Zielen der Besucher herum, vor allem, weil die Berichte noch von anderen Frauen an Bord des Raumschiffs gesprochen hatten.


  Sobald sie davon erfahren hätte, sagte die Präsidentin, habe sie sich mit den Lyru, die in der Hauptstadt als Gäste weilten, in Verbindung gesetzt. Sie hatten bestätigt, daß es noch andere Frauen an Bord gab. Aber sie hatten ihr auch versichert, daß es sich dabei keineswegs um solche Monster handele, wie einige unverantwortliche Reporter behaupteten. Im Gegenteil, die anderen Frauen seien lediglich ältere Lyru. Ältere, verdiente Staatsdiener könne man sie nennen, und man achte sie wie pensionierte Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens auf der Erde,


  Die Präsidentin ließ verlautbaren, daß sie diesen älteren Lyru eine offizielle Einladung geschickt habe, zu einem Gespräch von Frau zu Frau, um, wie sie lächelnd sagte, die eventuellen Mißverständnisse auszuräumen – falls es solche überhaupt geben sollte.


  


  Sam Buckskin schaltete, nachdem die Präsidentin geredet hatte, das Gerät in seinem Büro aus. »Nun, meine Herren?« fragte er seine Offiziere.


  »Gesegnet sei ihre unschuldige Seele«, sagte Kurt Sass, der Sicherheitsoffizier.


  »Sie ist völlig voreingenommen«, sagte Dave Hull. »Ältere Staatsdiener, daß ich nicht lache. Sie hat sie nicht gesehen, aber ich.«


  »Es geschieht ihr ganz recht, wenn die Alten ihre Einladung annehmen«, sagte Bill Trasher, der Stabschef. »Die arme alte Dame bereitet alles für einen unblutigen Streich vor.«


  »Er hat recht«, bestätigte Sass. »Wenn sie sie erst einmal eingelullt haben – sie ist immerhin die Oberbefehlshaberin – haben sie ein Bein in der Tür. Dann müssen sie nur noch das Kabinett auf Vordermann bringen – vor allem Justiz- und Finanzministerium –, und sie sitzen im Sattel.«


  »Eine Marionettenregierung ham’ wir dann«, nickte Bill Trasher. »Adieu, Tuckenland, wie?« fragte Buckskin, »und Texas bleibt wieder nichts anderes übrig, als die Union zu verlassen.«


  Wütend zerbiß er seine Zigarre. »Wenn es soweit kommt. Aber bei Alamo{*}, wir werden es nicht soweit kommen lassen. Die Texaner haben schon mehr Kriege für die Vereinigten Staaten geführt und werden’s wieder tun, wenn nötig!«


  »Wie, Sir?« fragte Dave.


  »Indem wir wie Männer handeln, so! Indem wir uns tummeln, statt auf unseren Ärschen auszuruhen wie diese weiblichen Idioten im Osten. Wir werden eine Guerilla-Einheit gegen das Raumschiff in unserem eigenen Hinterhof ausschicken und eine der Alten gefangennehmen.«


  »Ist das nicht riskant, Sir«, fragte Sass. »Ich meine, könnte das nicht den Krieg auslösen, den die Präsidentin gerade vermeiden will?«


  »Die Präsidentin ist die größte Tucke von allen. Das soll nicht respektlos sein«, sagte Buckskin, »– oder nur kaum. Natürlich ist’s riskant. Aber es ist kalkuliertes Risiko. Sie haben selbst gesagt, wenn die Alten erst mal ihre Pfoten in der Regierung drin haben, braucht’s ’ne Revolution, um sie wieder rauszubringen – Amerikaner gegen Amerikaner. Aber wenn wir einer der Alten habhaft werden können und sie zum Sprechen bringen, vielleicht hört dann die vertrauensvolle alte Seele im Weißen Haus auf uns.«


  Dave sagte ruhig: »Ich werde gehen.«


  Buckskin nahm ruhig die Zigarre aus dem Mund, bevor er Dave ansah. Sie war fast durchgebissen. Er warf sie in den Papierkorb und nahm eine neue aus der Kiste auf seinem Schreibtisch. »Was meinst du mit ›Ich werde gehen‹?«


  »Ich geh’ und fang’ ’ne Alte«, sagte Dave. »Wenn ich kann. Ich war im Inneren des Raumschiffs und ich habe sie gesehen; so ist es klar, daß ich gehe. Außerdem bin ich schlichter Bürger, und wenn was schiefgeht, bin ich nur ein verrückter Reporter auf der Jagd nach einer Story, statt eines Texaslegionärs, der einen Krieg auslöst.«


  »Auch du bist in gewissem Sinne Legionär«, sagte Buckskin. »Sergeant Piron hat dich als Korrespondent, vereidigt.«


  »Dann entlaß’ mich!«


  »Du hast ’ne Menge Grips, Davy-Junge, wie ein Namensvetter von dir – Crockett. Aber du kannst nicht gehen. Du bist der einzige, der die Alten gesehen hat – und wenn wir dich verlieren, fehlt uns einer unserer Trümpfe. Du hilfst uns besser als Experte. Außerdem sagtest du, man habe dich so lange im Kreis geführt, bis du dich nicht mehr auskanntest.«


  »Das ist immer noch besser, als ganz von vorn anzufangen.«


  »Nein«, sagte Buckskin. »Ich schicke jemand von Pirons Leuten, die das Schiff umzingelt haben. Sie beobachten es nun lange genug, um etwas austüfteln zu können. Es müßte einer sein, der nicht so viel Haare auf den Beinen hat. Ich denk da an Russ Gaither. Er bekommt deine alte Lyru-Uniform, eine Perücke und noch ein paar Gummiteile.« Er lachte. »Er wird sich den Texas-Orden verdient haben, wenn er zurückkommt. Das ist auch ein Grund, der gegen dich spricht, Dave. Ich könnte dich einfach nicht bitten, nochmal in diese Klamotten zu steigen.«


  Die Sonne brannte vom wolkenlosen Himmel. Der Korral war leer bis auf einen jungen Soldaten, der ein Pferd einritt, und Dave, der von einer Bank aus zusah.


  Lori trat aus der Tür und beschattete mit einer Hand die Augen vor der Sonne. Sie sah Dave und setzte sich neben ihn.


  »Behandeln sie dich gut, Lori?« fragte er. »Du siehst müde aus.«


  Sie lächelte. »Sie wollen soviel wissen und ich weiß so wenig. Aber sie sind freundlich und haben Verständnis. Sogar der fürchterliche Sam Buckskin.«


  Dave lachte. »Er ist nicht fürchterlich. Hatten sie Glück mit dem Aufklärungsfahrzeug?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich konnte es fliegen, solange es heil war, aber ich weiß nicht, wie man es reparieren kann.«


  Sie sahen schweigend dem Cowboy zu.


  »Sie haben mich in meiner Widerstandskraft gestärkt«, sagte Lori.


  »Wogegen?«


  »Nun, der Grund, warum ich von den Adjutanten beherrscht werden kann, ist der, daß ich sehr beeinflußbar bin. Seit meiner Kindheit wurde ich darauf trainiert. Doc Rossiter, der Laboratoriumschef, hat mir das mit Hypnose bewiesen. Ich fiel sofort in Trance. Dann erklärte er mir, daß ich meinen Willen länger behalten kann, wenn ich mich gegen die Beeinflussung auflehnte.«


  »Aber die Spiralen gebrauchen doch mehr als nur Hypnose und Überzeugungskraft. Es ist auch Telepathie mit im Spiel.«


  »Ja«, gab sie zu, »aber wenn ich jeden eigenen Gedanken verbanne – aufhöre zu denken, wie du es nennst –, kann der Adjutant nichts von mir erfahren. Mit der Zeit kann ich ihn vielleicht sogar durch falsche Gedanken völlig irreführen.«


  »Du warst ein fleißiges Mädchen.« Er betrachtete sie aufmerksam. »Du brauchst einen freien Tag. Ich übrigens auch. Ich werd mal sehen, ob ich einen Passierschein besorgen kann, und dann gehen wir nach Dallas.«


  Sie sah aus wie ein Kind, dem man einen Zirkusbesuch versprochen hatte. Dann verzog sie das Gesicht. »Ich bin nur bedingt frei. Sie werden mich nicht gehen lassen. Außerdem bin ich ein militärisches Geheimnis.«


  »Wir werden dich verkleiden und du wirst mir unterstellt. Überlaß’ das mir.«


  


  Der Raketencopter sauste durch die Luft. Sein Schatten glitt über das wellige Land. Dallas kam schnell näher.


  Dave war für die Stadt gekleidet. Sein überdimensionaler Hut war perlgrau. Lässig geschlungen fiel ein Halstuch aus seiner Baum Wolljacke. Seine weiten Breeches steckten in Stiefeln mit relativ niedrigen Absätzen. Loris Kleidung war aus dem Besitz der Soldaten zusammengestellt, aber sie trug sie mit vollendeter Weiblichkeit. Ein großer Bandanna ersetzte das Haarband. Ein bedrucktes Seidenhemd mit einem Pferd-und-Lasso-Motiv war über ihrem bloßen Bauchnabel geknotet. Ihre taschenlosen Hosen wurden von einem breiten Ledergürtel gehalten. Sie trug ihre eigenen Sandalen und ein paar Ohrringe, geborgt von einem Soldaten, der sie seiner Freundin schenken wollte.


  »Seh’ ich gut aus, Dave Hull?«


  Die ewig weibliche Frage.


  »Du bist Miß Texas 1999«, sagte er ihr. »Du bist das Aß der Asse, und niemand kann dich ausstechen. Du bist ’ne Wucht.«


  »Das sind neue Bezeichnungen, aber ich mag sie. Aber alle Erdenfrauen tragen wohl nicht sowas.«


  »Manche Frauen tragen das manchmal. Außerdem müssen wir dich nur sicher von Neimanns Flugdach in die Hände einer Verkäuferin bringen. Wenn du dann aus der Tür trittst, bist du die Königin aller Herzen, glaub mir.«


  »Das tu’ ich. War Sam Buckskin sehr hartnäckig?«


  »Nur die ersten zwanzig Minuten«, sagte Dave. »Wir haben Dusel, wir müssen erst um Mitternacht zurück sein.«


  Über den Vororten der Stadt folgten sie einer Flugbahn ins Stadtinnere. Über Neimans bedeutete ihnen der Landemeister zu kreisen und zu warten. Das Geschäft lief, und erst nach zehn Minuten setzte der Copter sanft auf dem Landekreuz auf.


  Ein Parkwächter übernahm den Copter. Dave und Lori begaben sich zum Aufzug.


  In einem Flur, in dem ein künstlicher Bach in einem Bachbett floß, von kleinen, aber echten Bäumen gesäumt, trafen sie eine Verkäuferin, die sie fragend anlächelte. Sie machte den Eindruck, als sei sie bereit, die beiden Kuhtreiber hinauszuwerfen, wenn sich herausstellen sollte, daß sie nur schauen wollten, oder aber sie zu umschmeicheln, wenn sie gut bei Kasse waren.


  »Wir scheinen hier bei Feld und Strom zu sein, Madam«, sagte Dave, »was wir aber eigentlich suchen, ist die Abteilung für Damenbekleidung.«


  »Bei Neimans finden Sie keinerlei vulgäre Auslagen«, sagte die Verkäuferin, »wenn Madam mir ihren Wunsch verrät, so bin ich sicher, daß wir ihr helfen können.«


  »Madam möchte für einen ausgelassenen Abend völlig neu ausstaffiert werden, Ma’am«, sagte Dave.


  »Vielleicht so etwas?« Sie bediente ein kleines Gerät in ihrer Hand und ein Abendkleid aus Satin schwebte von den Bäumen herab direkt in ihre Arme. Sie hielt es sich an, damit es Lori bewundern konnte, während Dave nach oben starrte, um herauszufinden, woher das Kleid wohl gekommen war. Es schien, als gäbe es ein Netzwerk aus Drähten in den Bäumen, fast unsichtbar unter den Blättern.


  Lori schüttelte zweifelnd den Kopf und sagte: »Zu auffällig.« Ihm schien es in Ordnung, aber wahrscheinlich gab es dort, woher es gekommen war, noch bessere. Die Verkäuferin warf das Kleid in die Luft, irgend etwas ergriff es und ließ es verschwinden. Sie klickte erneut, und eine Schneeflocke aus pfirsichfarbener Seide schwebte herab.


  Lori schüttelte erneut den Kopf. Dave setzte sich auf einen Stuhl, der wie ein Stein aussah. Irgend etwas brach durch die Oberfläche des Flüßchens und tauchte wieder unter. Es war eine echte Forelle. Erstaunlich. Er schaute nach Vögeln in den Bäumen, aber da gab es keine. Nicht so reinlich wie Forellen, dachte er. Aber da gab es den Gesang und das Gezwitscher von Vögeln vom Tonband, und irgendwo bewegte eine Windmaschine die Blätter.


  Nachdem Dutzende von Kleidern herabgeschwebt, abgelehnt und wieder in den Bäumen verschwunden waren, begann Lori Anzeichen von Interesse zu zeigen. Endlich wählte sie ein einfaches graues Synthetic, für den Tag und für den Abend geeignet. Die Verkäuferin verschwand hinter einem Vorhang, um auszuwählen, was Lori zum und unter dem Kleid tragen konnte.


  »Was eure Frauen sich alles antun!« sagte Lori wenig später in einem vollklimatisierten Taxi zu Dave. Sie enthüllte ein schillerndes Bein. »Das haben sie aufgesprüht. Es kitzelt, aber ich darf mich nicht kratzen.« Sie gab ihm eine Hand zur Begutachtung. »Das haben sie angemalt.« Man hatte die Nägel poliert und ein schmaler roter Streifen verlief vom Halbmond des Nagelbettes aus um die Spitze. »Hier«, sagte sie und deutete auf Brust und Rücken, »bin ich verschnürt.« Sie nieste. »Das kommt von dem Zeug, das sie mir ins Gesicht geschmiert haben, ›Bronze Dust‹. Sie wollten mir auch noch Brauen und Wimpern verkleistern, aber das wollte ich nicht.«


  »Du siehst toll aus, Lori. Es ist eine Art Maskerade, die die Frauen anlegen, wenn sie ausgehen. Sie glauben dann, daß sie hinreißender seien als jede andere.«


  »Bin ich hinreißend, Dave Hull?«


  »Natürlich bist du das – in dieser Aufmachung oder jeder anderen. Du siehst von Natur aus gut aus. Gibt’s bei euch eigentlich keine Aschenputtel?«


  »Bin ich wirklich attraktiv, findest du das?«


  »Frauen«, seufzte er. »Natürlich finde ich das. Aber langsam bringst du mich dazu, dich auch etwas schlicht zu finden, wenn du nicht damit aufhörst.«


  »Entschuldige«, sagte sie, »aber wir haben so wenig, worauf wir stolz sein können. Ich bin ein guter Krieger, aber darauf bin ich nicht stolz. Ich war Krieger, nun bin ich desertiert. Darüber bin ich auch nicht restlos glücklich. Wenn man seine eigene Rasse verrät –«


  »Du hast deine Leute nicht verraten, Lori«, widersprach Dave. »Du hilfst ihnen gegen ihre eigenen Unterdrücker, die Alten. Das darfst du nicht vergessen. Denk an die Legende der Lyru, an das Ende der langen Sklaverei. Nun wird sie wahr.«


  »Ja, es gibt diese Legende, aber manchmal glaube ich, es ist ein Ammenmärchen.« Das Taxi rollte aus und die Türen glitten auf. »Drovers Gasthaus«, sagte der Fahrer.


  »Was ist das?« fragte Lori.


  »Ein Ort, an dem man sich etwas zwischen die Kiemen buttern kann, um einen anderen Allgemeinplatz zu gebrauchen«, sagte Dave.


  »Ich hoffe, du bist hungrig.«


  Dave bestellte zwei Cocktails. Sie kamen in dünnen Gläsern mit Zuckerrand. »Ich weiß, du verabscheutest den Drink, den Sam Buckskin dir anbot«, sagte er, »aber vielleicht magst du diesen hier. Er ist nicht so hart.«


  »Was ist das?« Sie betrachtete das Getränk zweifelnd.


  »Im Osten ist’s ein Sidecar. In Texas nennt man das, so fürchte ich, einen Sidesaddle. Es ist ein Getränk für Damen.«


  Lori nippte vorsichtig daran, leckte sich dann den Zucker von den Lippen.


  »Mir schmeckt’s«, erklärte sie und trank den Rest in zwei Schlucken. Dave bestellte erneut. »Er ist süffig«, sagte er, »aber er hat’s in sich. Nur ein freundlicher Hinweis.«


  Sie trank den zweiten Drink langsamer und lächelte ihn an. »Ich finde, sie stoppen das Kitzeln in meinen Füßen. Ist das ihre Macht?«


  »Ein Teil davon«, sagte Dave. Er fühlte sich wohl. Es war das erste Mal, daß er mit einem Mädchen ausging, seitdem er und Emily sich getrennt hatten, und es war schön, so dazusitzen und sich auszuruhen. Er bestellte eine dritte Runde.


  Lori erhielt bewundernde Blicke von anderen Gästen. Das graue Kleid stand ihr und sie benahm sich, als hätte sie in ihrem ganzen Leben nichts anderes getan, als in guten Restaurants zu speisen. Daves Befürchtungen, sie würde sich im Sessel herumräkeln oder etwas umschmeißen, verschwanden.


  Lori verlangte noch einen Drink, aber obwohl sie noch nüchtern war, begannen ihre Augen zu glänzen und sie fing an zu kichern. Dave meinte, daß es besser sei, etwas zu essen. Lori sah zu und lernte, wie man Messer und Gabel benutzte. Sie war etwas ängstlich, aber es gab keine Katastrophe. Während des Essens erzählte Lori von ihren Abenteuern bei Neiman’s.


  »Die Verkäuferin sah die Striemen auf meinem Rücken, die von den Schlägen der Alten herrührten«, sagte sie. »Ich habe ihr erzählt, ich sei vom Pferd gefallen. Ich glaube, sie war noch erstaunter, weil ich keine Unterwäsche trug. Dem hat sie schnell abgeholfen. Ich fühle irrten völlig verschnürt. Sie wollte, daß ich ein – wie sie sagte – Korsett tragen soll. Ich fragte sie warum, und sie sagte mir, daß das gut für den Bauch sei und so. Ich sagte ihr, daß mit meinem Bauch und so alles in Ordnung sei. Sie ließ es mich trotzdem anziehen. Sie war der Meinung, bei dem Kleid sei das unerläßlich. Ich würde sonst mit irgendwas wackeln, meinte sie, und es sei unfein, am Nachmittag zu wackeln. Sie drückte sich da nicht klar aus.«


  Sie plapperte weiter. Dave war entzückt, Lori war nicht schelmisch oder besonders frivol; sie teilte nur ihre neuen Erfahrungen mit ihm. Sie war ein Paradox – auf der einen Seite schien sie sich ihrer tollen Figur nicht bewußt zu sein, andererseits wollte sie geradezu als Frau anerkannt werden. Es schien, als wisse sie zwar, daß sie attraktiv sei und daß sie von dieser Seite her Komplimente erwarten durfte, sich aber noch nicht davon überzeugt hatte, ob sie in irgendeiner anderen Weise bewunderungswürdig sei und sich in ihrer neuen Freiheit danach sehnte, gerade hierin anerkannt zu werden. Dave nahm sich vor, ihr soviel Komplimente wie möglich zu machen, die sich nicht auf ihr Aussehen bezogen. Sie hatte zum Beispiel eine gute Auffassungsgabe und Sinn für Humor. Sie hatte einen guten Geschmack und innere Haltung. Trotz ihrer Größe zeigte sie keine Spur der üblichen Feigheit großer Mädchen, die permanent versuchen, zehn Zentimeter tief in sich selbst hineinzukriechen und so ihre Figur ruinieren. Sie hielt sich stets gerade, selbst in der ihr fremden Kleidung. Dave zweifelte daran, daß der Designer je damit gerechnet hatte, daß sein Modell so vollendet getragen werden konnte. Er sah sie bewundernd an und lächelte, als er merkte, daß er sich schon wieder mit ihrer äußeren Schönheit beschäftigte. Es war eben unvermeidlich.


  


  12. Kapitel


  


  Dave wählte ein Taxi an und steckte einen Schein in den Tischcomputer, der ihn wechselte und das Wechselgeld auswarf.


  »Das ist Geld, nicht wahr?« fragte Lori. »Das ist eines der Dinge, von dem ich etwas von dem Ein-Band weiß, aber ich verstehe nicht, warum du es hier und im Laden brauchst und nicht auf Sam Buckskins Ranch.«


  Er erklärte ihr den Unterschied zwischen Gast und Kunde und benutzte die Gelegenheit, ihr für ihre Beobachtungsgabe ein Kompliment zu machen. Sie belohnte ihn, indem sie unter ihrem Gesichtspuder zart errötete.


  Er war sich nicht darüber klar, wohin sie als nächstes gehen sollten. Die Straße selbst gab ihm auch keine Inspiration. Hier im modernen Teil von Dallas hatte man die Straßen mit Rundbögen überdacht. Das ermöglichte zwar eine Regelung des Klimas, was sehr angenehm war, aber die Aussicht fehlte. Die Rundbögen erstreckten sich wie gut erleuchtete Tunnels und waren den Fußgängern vorbehalten. Manch einer aus dem Weideland, der unter Klaustrophobie litt, vermied sie deshalb völlig und zog die Hitze und den Verkehr auf den oberen Etagen vor.


  »Es gibt eine Uraufführung in einem der Theater«, sagte er, »aber es ist eine Tennessee-Williams-Retrospektive, und die wird dich kaum interessieren. Er fing damals hier mit Margo Jones an, und sie verehren ihn. Ein Museumsbesuch wäre wohl etwas langweilig für einen Tag in der Stadt. Wie wäre es denn mit einem Nachdram?«


  »Nachdram?«


  »Das sind dramatisierte Nachrichten. Sie spielen Nachrichten und Ereignisse mit Schauspielern und Trickaufnahmen einfach nach. Als Zeitungsmann schätze ich diese Sachen nicht sehr, weil die Leute nicht gerade sorgfältig mit den Tatsachen umgehen, aber es hat den Vorteil, daß man eine Geschichte chronologisch erzählen kann, anstatt nur die rauchenden Ruinen nach einer Explosion zu zeigen. Es gibt ein neues Nachdram über die Lyru. Es wird dir einen Eindruck vermitteln, wie ihr auf uns wirkt oder, besser gesagt, auf Nachdram.«


  Sie begaben sich auf die obere Ebene, und die Sommerhitze erschlug sie beinahe. Daves Kleidung fühlte sich sofort feucht an, später dann, im Inneren eines vollklimatisierten Taxis, klamm. Lori verriet nur durch winzige Schweißperlen auf der Oberlippe, daß auch sie unter der Hitze litt. Die ganze Vorderseite des Nachdram war mit Szenen der innen gezeigten Attraktionen beklebt. Ein Stereobild zweier wollüstiger junger Frauen, so spärlich bekleidet, wie es das Gesetz gerade noch zuließ, war mit der Überschrift versehen: DIE LYRU – LUSTBRINGEND ODER LEBENSGEFÄHRLICH?, darunter: VON DEN ALTEN ABGERICHTET.


  »Ich sehe, sie sind auf dem Laufenden«, sagte Dave. Lori starrte auf die Bilder. »So sehen wir doch nicht aus«, sagte sie, »das ist beleidigend und obszön!«


  »Ich sagte dir doch, daß Nachdram sich Freiheiten erlaubt. Der Film ist wahrscheinlich nicht so schlecht. Dies hier dient nur dazu, um die Leute hineinzubekommen.«


  Sie setzten sich auf eine der letzten Bänke des Theaters. Ein Kurztrickfilm lief gerade. Blaugraue Brandung brach sich donnernd über den Köpfen der Zuschauer und gab ihnen das Gefühl als rausche es zu ihren Füßen zurück.


  Ein maskierter Mann feuerte seine Pistolen auf die Zuschauer ab, und man hörte Geräusche, als schlügen die Kugeln in die Wände ein. Altes Zeug, aber noch immer aufregend genug, um hier und da ein Keuchen oder einen Schrei auszulösen.


  Lori zeigte keine Furcht. Es war, als könne sie sich darauf konzentrieren, nur das zu sehen, was sie sehen wollte.


  Als nächstes kam ein Werbefilm. Ein freundlich aussehender, grauhaariger Mann in einer weißen Jacke saß hinter einem Schreibtisch in einem Raum, der wohl das Ordinationszimmer eines Psychiaters darstellen sollte. Er sprach bedeutungsvoll über die Zwänge der modernen Zivilisation, den Druck auf den Einzelnen, die Gefahr eines Nervenzusammenbruchs. Das war der Aufhänger. Dann kam die Lösung. Gute Nerven waren die Antwort auf die Krisen des Lebens. Ein Mann mit kühlem Kopf und guten Nerven konnte mit jeder Krise schnell und wirkungsvoll fertig werden. Krisigol habe dieselbe Wirkung. Krisigol verscheuche Neurosen, beruhige die Nerven und half Probleme zu lösen.


  Der Höhepunkt kam, als der freundliche Psychiater begann, dreidimensionale Krisigol-Schachteln in die Menge zu werfen. Dave sprang auf, als wirklich etwas in seinem Schoß landete. Neben ihm schnappte Lori nach Luft. Beide hatten sie weiße Schächtelchen auf ihrem Schoß. Aus allen Ecken des Theaters erklangen Ausrufe des Erstaunens.


  »Das ist neu«, sagte Dave. Er sah nach oben, um nachzugehen, ob man die Schachteln von dort aus hatte auf sie niederfallen lassen, aber das war unwahrscheinlich. Dann bemerkte er, daß kleine Behälter an den Rückseiten der Sitze sie, offensichtlich ausgelöst durch die Stimme auf der Leinwand, ausgeworfen hatten.


  »Gratisproben, nehme ich an«, sagte Dave und steckte die Schachteln in seine Tasche. »Gratis ist nur der Tod«, sagte ein Mann, der mit einem Körbchen in der Hand die Sitzreihe entlanglief. Er und einige andere sammelten die Schachteln auf den leeren Sitzen wieder ein. »Einen Dollar das Stück oder ich bekomme sie zurück.« Dave nahm Loris Schachtel und ließ sie zusammen mit seiner in den Korb fallen.


  »Bruder«, sagte Dave, »wenn du nicht schon ein nervöses Wrack warst, als du hierher kamst, dann wirst du es hier bald werden.«


  »Auf diese Weise verkaufen wir eine Masse Krisigol«, sagte der Mann. Er verschwand mit dem Korb, um seine Dollarnoten zu zählen. Dave lehnte sich zurück und versuchte sich von dem Schrecken, in den ihn die Reklame gestürzt hatte, zu erholen.


  Er war erleichtert, als das Nachdram begann, mit all seinen bekannten Montagen der laufenden Ereignisse in der Maske des klassischen Theaters, der Komödie und Tragödie. Der Titel des Films war im Gegensatz zu den reißerischen Aufmachern der Reklame schlicht »DIE ANKUNFT DER LYRU«. Es begann mit dem üblichen, alles wissenden Kommentar. »Mit der Ankunft der Lyru«, so dröhnte die Stimme des Kommentators, »wurde der Traum der Menschheit, den Weltraum zu erobern, Wirklichkeit.«


  Dann kamen die offiziellen Filme über die großen Mondraketen. Eine war in den Vereinigten Staaten, die andere in Rußland gestartet. Beide waren verlorengegangen. Das Nachdram borgte sich von früheren Ausgaben rekonstruierte Szenen, um zu zeigen, wie eine der Raketen mit all ihren Insassen auf dem Mond zerschellte, die andere ihren Kurs verlor und in den Tiefen des Raums verschwand. Der Kommentar schilderte die Entmutigung, die gefolgt war, den Aufschrei gegen den Verlust von Menschenleben und die sogar noch überzeugenden Argumente gegen weitere Versuche: die Milliardenbeträge, die mit den Raketen verschwunden waren. Es wurden keine Raumschiffe mehr gebaut, und in den Laboratorien fanden nur noch wenige Experimente statt. Dann kamen die Lyru. Es gab Rekonstruktionen des Anflugs des seltsam geformten schwarzen Raumschiffs einschließlich einer spektakulären Szene seiner Notbremsung über Virginia und der Zerstörung der darunter liegenden Siedlung. Die Zuschauer buhten, so daß Lori hilfesuchend ihre Hand ausstreckte. Dave nahm sie, um sie zu beruhigen.


  Das Bild änderte sich und zeigte nun, wie nach Vorstellung des Regisseurs das Innere des Lyru-Raumschiffes aussehen mußte. Die Darstellung war eindrucksvoll, hatte aber mit den Tatsachen, die Dave kannte, nichts zu tun. Nachdram zeigte das Innere einer riesigen Muschel, schimmernde Maschinen, flackernde Lichter an der gewölbten Decke in allen Farben des Spektrums. Großbusige Lyra rannten auf geheimnisvoll wirkenden Decks hin und her.


  Die Kamera brachte nun die Großaufnahme zweier Lyru, die vor einem mit Schaltern, Knöpfen, Skalen und Schirmen bedeckten Schaltpult standen.


  »Wir sind angekommen, Schwester«, sagte eine von ihnen. Dave erkannte in ihr eine der anonymen Schauspielerinnen aus dem Ensemble der Nachdram-Gesellschaft. Lori kicherte.


  Die andere Lyru-Schauspielerin wedelte mit der Hand, auf einem der Bildschirme erschien eine Luftaufnahme von Washington.


  »Dies nun ist die Erde«, sagte sie. »Es war eine lange Reise, Schwester, aber erst jetzt beginnt unsere eigentliche Mission. Du hattest das Raumfieber, als wir unsere Strategie besprachen, so werde ich dir jetzt unseren Plan erklären.«


  Die Szene wechselte über in einen aktuellen Filmbericht über die Landung der Lyru im Rosengarten des Weißen Hauses. Die dröhnende Stimme meldete sich erneut.


  »Wie dieser Plan aussieht, wissen wir noch nicht. Nur die Zeit wird das Geheimnis der Lyru enthüllen. Ob sie in Frieden gekommen sind, wie sie behaupten, oder ob sie als Vorboten eines Krieges zwischen den Welten gekommen sind …«


  Das Nachdram war gut, soweit es sich an die Fakten hielt und Teile von Film- und Fernsehaufnahmen benützte, aber es war sensationell aufgemacht und unverantwortlich, sobald es sich auf Rekonstruktionen und Spekulationen stützte. Zeitweilig war der Film geradezu fantasievoll, besonders als er jene Stellen zeigte, die auf Daves eigenem Bericht über die Alten basierte. Er war geschmeichelt über den gutaussehenden Schauspieler, den sie gewählt hatten, um die Rolle Dave Hulls, des Reporters, darzustellen. Er wünschte, er wäre nur halb so cool und clever gewesen. Die Nachdram-Alten, etwas reinlicher und vordergründig gemeiner als diejenigen, die Dave gesehen hatte, sabberten und gestikulierten melodramatisch und gaben dem Nachdram-Reporter die Möglichkeit, herrlich-heroische und extrem witzige Dialoge zu führen. Seine Flucht verlief nach bester Westerntradition mit Jagden durch lange Korridore, Kämpfen mit fotogenen Lyru und einem gewaltigen Sprung in die Freiheit. All das wurde von einem großen Orchester musikalisch untermalt. Das Nachdram endete mit dem Ausschnitt eines Films über den richtigen Dave Hull, als dieser in Sam Buckskins Büro seine Geschichte diktierte. Ein beeindruckender Gegensatz. Nach der Show verlangte Lori nach einem weiteren Sidesattle, um die Tapferkeit Dave Hulls zu feiern, wie sie ernsthaft behauptete.


  Sie fanden eine gemütliche, altertümliche Taverne ohne den ganzen Schnick-Schnack der modernen Saloons. Der alte Barkeeper nahm ihre Bestellung entgegen, schaute sie aber etwas zweifelnd bei der Bestellung eines Sidesattles an. Dave bestellte für sich ein Bier, eine Entscheidung, die der Barkeeper entschieden guthieß. Er bereitete den Sidesattle mit Hingabe zu, indem er von Zeit zu Zeit verstohlen in einem Buch blätterte. Als er ihn servierte, wartete er auf Loris Urteil, »Der beste, den ich je genossen habe«, sagte sie wie ein alter Connaisseur. Der Barkeeper war geschmeichelt.


  »Das kommt daher, weil er handgemacht ist, Madam, nicht wie in diesen chromplattierten Lokalen, wo man eine Nummer wählt und eine Maschine einem etwas zusammenmixt.«


  »Sie haben vollkommen recht«, antwortete sie ernsthaft. »Es gibt zu viele Maschinen.«


  »Und nicht genug Individualismus«, sagte der Barkeeper. »Wilden Individualismus, so wie in den fünfziger Jahren, als ich in eurem Alter war. Glaubt mir, wenn wir noch den Schwung von damals hätten, würden wir hier nicht wie lahme Enten ’rumsitzen und darauf warten, daß die Lyruweiber uns vereinnahmen.«


  »Einige meiner Freunde sagen, ich sähe aus wie eine Lyru«, sagte Lori.


  Dave stubste sie unter dem Tisch, aber sie lächelte ihn nur an und wandte sich wieder dem alten Mann zu. »Finden Sie das auch?«


  »Nö, du bist ’n großes Mädchen. Schätze, das ist der Grund, warum sie sowas sagen, aber hier in dieser Gegend kriegen wir auch Großes hin! Weißt du, was diese Lyrufrauen brauchen? Männer, die ihnen sagen, was zu tun ist. Stellt sie in die Küche und gebt ihnen was zu tun; das gilt auch für die Tucken im Osten, die flattern doch nur ’rum wie Hühner ohne Kopf. Ein Mann muß die Dinge anpacken, wenn sie richtig getan sein sollen, und Aufgabe der Frauen ist es, ihn glücklich zu machen und ordentlich zu füttern, wenn er nach Hause kommt.«


  »Kann ich noch ’n Bier haben?« fragte Dave, um den alten Mann wegzuschicken.


  »Klar, mein Sohn, bedien’ dich nur selbst. Der mittlere Hahn ist der einzige, der geht. Wissen Sie, Madam, Sie sollten meine Frau kennenlernen. Interessiert Sie Kochen?«


  »Ich würd’s gern lernen«, sagte Lori.


  »Möchtest du auch noch einen Drink, Lori?« fragte Dave hoffnungsvoll.


  »Jetzt nicht, danke.«


  »Ich kann nicht verstehen«, sagte der Barkeeper, »wie ein Mädchen in Ihr Alter kommen kann, ohne kochen gelernt zu haben. Aber es spricht für Sie, daß Sie es lernen wollen.


  An Ihrer Sprache erkenne ich, daß Sie nicht aus Texas sind, und ich nehme es als Hoffnungsschimmer für die ganze Masse Ihrer Schwestern draußen, daß Sie so verständig sind.«


  Dave ging zur Bar, versuchte mit einem Ohr, die Unterhaltung zu verfolgen und zapfte sich ein neues Bier. Er war erleichtert, als ein durstig aussehender Mann die Kneipe betrat.


  »Sie haben einen Gast bekommen«, rief Dave dem Barkeeper zu.


  Der alte Mann sah sich kurz um.


  »Das ist Jim Bediner. Hallo, Jim, ein Bier? Zapf’ Jim ein Bier, wo du schon gerade da bist, mein Sohn, sei so nett.«


  Dave tat es amüsiert, fürchtete aber gleichzeitig, daß der geschwätzige alte Mann Lori dazu bringen konnte, ihr Geheimnis zu verraten. Sie versuchte mit aller Macht, in dieser ihr fremden Rasse, zu der sie geflohen war, aufzugehen. Wenn die anderen Lyru nur halb so klug und anpassungsfähig waren, so konnte er Sam Buckskin überreden, doch noch seinen Plan mit der 5. Kolonne zu verwirklichen.


  Wenn man die Lyru dazu bringen konnte, sich der Macht der Alten en masse zu entziehen, so würde die Erde einen entscheidenden Sieg in dem Nervenkrieg, den die Alten angezettelt hatten, davontragen. Er hätte zu gerne gewußt, wie stark die Hexen eigentlich waren. Außerdem hatten sie ja noch die mysteriösen Spiralen auf ihrer Seite.


  Aber würde nicht eine solche Schwächung der Lyru-Truppen die Alten dazu zwingen, ihre Waffen, was immer das auch sein mochte, einzusetzen? Die Lyru waren die wichtigsten Waffen der Alten, schöne, völlig erdengleiche Menschen, die man mit offenen Armen willkommen geheißen hatte und die allein kaum den Coup ihrer verborgenen Führer vorbereitet hätten. Diesen Plan mußten sie nun fallenlassen, aber er war sicher, daß das Ziel der Alten sich nicht geändert hatte: Die Eroberung der Erde durch die Nation, die sowohl die stärkste als auch die schwachsinnigste war: die der Vereinigten Staaten.


  Aber wie würde der Coup aussehen … welche Waffen würden eingesetzt werden … hätte die Erde ihnen irgend etwas entgegenzusetzen … worauf mochten die Alten warten? Dave konnte sich hundert Antworten darauf denken und keine. Er zapfte sich noch ein Bier und ein zweites für Jim und ging zurück zum Tisch, wo der alte Mann seine Freundin belagerte.


  »Ich fürchte, wir müssen gehen«, sagte Dave, sobald er zu Wort kam.


  Der Barkeeper war entsetzlich traurig darüber, aber er erlaubte es, da es ein so nettes Gespräch gewesen war.


  Lori lachte und winkte. »Was für ein netter Mann«, sagte sie zu Dave, »warum müssen wir schon gehen?«


  »Weil wir es nicht riskieren dürfen, daß du soviel mit anderen Leuten sprichst. Du könntest dich verraten.«


  »Aber er sprach doch die meiste Zeit.«


  »Das ist ein weiterer Grund. Du bist mit mir ausgegangen und ich mochte auch etwas von dir haben.« Er fürchtete, das hörte sich etwas gereizt an.


  »Oh«, sagte sie, »ich wette, ich weiß, was du bist.«


  »Was?«


  »Eifersüchtig! Ich habe eine Menge darüber auf dem Ein-Band gehört, aber ich habe nie richtig gewußt, was das bedeutet. Es ist eines der verbreitetsten Gefühle. Du bist eifersüchtig, nicht wahr?«


  »Nein, das bin ich nicht«, leugnete er heftig. »Gibt es eigentlich irgend etwas, worüber du nichts auf dem Ein-Band gehört hast? Du mußt ihm ständig gelauscht haben.«


  »So ziemlich. Aber du bist eifersüchtig, ich erkenne das jetzt.«


  »Auf was? Etwa auf den klapprigen alten Mann? Sei nicht komisch!«


  »Das ist die edelste Form der Eifersucht, wenn es eigentlich keinen Grund für sie gibt.«


  »Unsinn«, sagte er, »wie könnte ich.« Und dummerweise fügte er hinzu: »Wo ich doch ein Mädchen im Osten habe. Du siehst also …« Er schwieg, als er sah, daß das spöttische Lächeln aus ihrem Gesicht verschwand.


  »Oh«, sagte sie endlich, dann lächelte sie erneut, aber kläglich. »Nun glaube ich wirklich zu wissen, was das ist. Es ist … ein Schmerz, nicht wahr? Ein tiefer Schmerz …«


  


  13. Kapitel


  


  Die Band war laut und das Lokal war überfüllt. Lori hatte darum gebeten, zur Ranch zurückzufahren, aber Dave wußte, daß er mit ihr nicht eher zurückfahren konnte, bevor er seinen Fehler wieder gutgemacht hatte. Nach seinen früheren intelligenten Selbstgesprächen über ihre Empfindsamkeit und ihrem Verlangen nach sozialer Anerkennung hatte er sie gröblich und unnötig verletzt. Er hatte das aus einer momentanen Stimmung heraus gesagt, und es war noch nicht einmal die Wahrheit. Emily Wallace war nicht sein Mädchen, sagte er sich selbst. Sie waren an den Klippen des Ehrgeizes und der unterschiedlichen Interessen so gründlich gescheitert wie selten ein anderes Pärchen, und ausgerechnet Emily hatte nun dazu herhalten müssen, Lori die Laune vollständig zu verderben. Er mußte sich zu seinem eigenen Besten zusammennehmen und Lori ihre Selbstsicherheit zurückgeben. Sie war nicht Emily, klug, stark, in diesem Lande geboren und in der Lage, sich in jeder Situation zu verteidigen. Sie war Lori, eine der Lyru, unsicher, so gut wie ohne Freunde in einer fremden Welt – und wenn sie sich nicht an ihren David Hull halten konnte, hatte sie niemanden, dem sie sich anvertrauen konnte. Also steckte er sie in ein Taxi und entschuldigte sich, während sie tapfer und aufrecht in ihrem Neiman-Kleid in der Ecke saß.


  Er erzählte ihr von Emily – diesmal die Wahrheit –, aber das tat es noch nicht. Lori sagte, sie wisse nichts über die Liebe; aber es hörte sich so an, als habe sie lediglich so lange nichts davon gewußt, bis er sie so verletzt hatte, daß sie sie zu erkennen vermochte. Sie sagte ihm, daß sie der Meinung sei, er liebe Emily noch immer – auch wenn er selbst es nicht wisse.


  Er leugnete dies heftig. Sie glaubte ihm nicht, aber seine Proteste taten ihr gut.


  Sie wurde fröhlicher.


  Ihre sich bessernde Laune nahm Dave zum Anlaß und dirigierte den Fahrer zum Longhorn-Club. Es war nicht das vornehmste Lokal in der Stadt, aber es war das lauteste.


  Der Ober empfahl die Spezialität des Hauses, eine Monstrosität, die »Longhorn-Pokal« genannt wurde, und kündigte sie als den riesigsten Drink in ganz Texas an – was ihn natürlich zum größten der Welt machte. Aber Lori bestand auf einem Sidesaddle. Zwei davon schüttete sie so schnell in sich hinein, daß der Kellner kaum mit dem Servieren nachkam.


  »Ich ertränke meine Sorgen«, sagte sie strahlend. Wieder etwas, was sie wohl auf dem Ein-Band gelernt hat, nahm Dave an. Während der dritte Drink unterwegs war, studierte Lori die Tänzer und verkündete dann: »Das kann ich auch!« Dave forderte sie auf und fand, daß sie es in der Tat konnte. Er hatte befürchtet, sie könne ungeschickt und schwerfällig sein, aber sie bewegte sich äußerst geschickt, zuerst konzentriert, dann frei und entspannt. Bald vergaß er, wie groß sie war, und machte ihr Komplimente über ihre Behendigkeit. Der Bandleader verbeugte sich, als sie vorbeiwirbelten. Als sie an ihren Tisch zurückkehrten, hatte Lori glänzende Augen und war fröhlich. Sie fragte ihn nach dem Namen des Tanzes, und als Dave erwiderte, daß es sich um einen Foxtrott gehandelt habe, fragte sie ihn, was ein Fox sei. Er beschrieb ihr den Fuchs, aber er konnte ihr nicht garantieren, daß sein Trotten etwas mit dem Tanz zu tun hatte.


  »Ihr habt eine verrückte Sprache«, sagte sie, »voller Überraschungen und Widersprüche. Und dann die Redewendungen!«


  »Du sprichst sie perfekt.«


  »Vielleicht, aber ich werde diese Sprache nie schreiben können. Sie war jedoch einfacher als alle anderen Sprachen, die wir von der Erde empfingen. Ich nehme an, daß dies einer der Gründe war, warum die Alten euer Land auswählten. In Rußland oder China zum Beispiel schien sich die Sprache jedesmal, wenn wir einen Fluß oder einen Berg überquerten, in eine andere zu verwandeln. Ein anderer Grund war, so schätze ich, daß wir den Amerikanern ähnlicher sehen als anderen Erdbewohnern!«


  »Du siehst besser aus als der Großteil unserer Frauen«, sagte er und sah sich um. »Vergleiche!«


  Sie schaute und wurde angeschaut. Dave bemerkte, daß man ihnen viel Aufmerksamkeit widmete. Zweimal mußte er Hausfotografen vertreiben. Er war ziemlich sicher, daß man Lori nicht für eine Lyru hielt, aber er war sich nicht sicher, ob man ihn nicht erkannt hatte.


  Er war eine Art Berühmtheit geworden, vor allem seit seinem Auftreten in dem Nachdram. Und wenn man ihn erkannte, konnte man auch annehmen, daß seine große Begleiterin so stark einer Lyru glich, daß sie womöglich auch eine war. Aber er hoffte, daß sie ihre Anonymität wahren konnten.


  »Sind alle Lyru wie du, Lori?« fragte er. »Ich meine nicht äußerlich. Du hast eine so schnelle Auffassungsgabe, bist intelligent. Nein, ich will dir nicht schmeicheln«, sagte er, als sie errötete und ihren Kopf schüttelte. »Was ich meine, ist, daß unser gemeiner Soldat zwar das Salz der Erde sein mag und all das, aber er ist nicht gerade eine Intelligenzbestie. Du giltst als normaler Lyrukrieger und hast dieses Auftreten, diese Kultur – lauter solche Sachen, woher kommt’s?«


  Sie war noch immer verlegen, malte mit der Unterseite ihres Glases Kreise auf das Tischtuch und sah an ihm vorbei. »Mein Vater war ein Dichter«, sagte sie endlich.


  »Ja«, er wartete darauf, daß sie fortfuhr.


  »Meine Mutter war ein Krieger, wie die meisten der Lyru-Frauen. Sie wurde, als ich noch klein war, in der Schlacht getötet. So wurde ich von meinem Vater aufgezogen. Oh, natürlich mußte ich die militärischen Übungen mitmachen und wurde selbst zum Krieger erzogen, aber am Abend lehrte mich mein Vater die Dinge, die er wußte. Und das war eine ganze Menge. Wir haben keine Bücher wie ihr, sondern sein Wissen wurde ihm von seinem Vater übertragen, der es wiederum von seinem hatte, und so weiter. Mein Vater war ein schwacher Mann wie all unsere Männer, aber er war freundlich und weise. Ich glaube, ich liebte ihn.«


  Sie hielt inne und blinzelte.


  »Weinst du, Lori? Sprich nicht weiter, wenn es dich schmerzt.«


  Sie lächelte ihn an und schüttelte ihren Kopf.


  »Es ist schon gut«, sagte sie, »ich würde gern. Ich glaube, ich habe meinen Vater nicht immer fühlen lassen, daß ich ihn liebte. Weißt du, in der Militärschule brachte man uns bei, unsere Mütter zu ehren und unsere Väter zu verachten, und ich war jung genug, um beeinflußbar zu sein. Ich war oft grausam zu ihm, wie Kinder es sind. Aber es gab Stunden, in denen wir ein sehr gutes Verhältnis zueinander hatten. Ich hoffe, das ließ ihn die anderen Stunden vergessen.«


  »Ich bin sicher, er verstand es!« Dave berührte vorsichtig ihre Hand.


  »Danke. Er schrieb wunderschöne Gedichte. Ich mochte sie, obwohl ich das nie außerhalb des Hauses zugegeben hätte, aber noch interessierter war ich an seinen Geschichten. Er erzählte sie als Stories, aber ich glaube, es handelte sich in Wirklichkeit um Geschichte.


  Da gab es einmal die Prophezeiungen, von denen ich dir erzählt habe – daß eines Tages die Männer ihre verlorene Stärke wiederfinden würden –, aber es gab auch Geschichten aus der Zeit, bevor sie sie verloren.«


  »Vor wie langer Zeit war das?«


  »Das ist so lange her, daß nur noch ein paar Dichter davon kündeten. Bei den meisten von ihnen war es in den Generationen, in denen es der Vater dem Sohn weitererzählte, verlorengegangen. Sie waren nur noch bei den Männern der Familie meines Vaters lebendig. Nur bei ihnen ist die Geschichte durch all die Generationen rein und unverfälscht erhalten geblieben. Mein Vater sprach von den Goldenen Zeitaltern der lyranischen Zivilisation, einer Zeit voll von großer Literatur und Kunst und Wissenschaft – und voller Würde für alle Lyru.« Sie schwieg erneut und starrte ins Leere.


  »Und wie ging das Wissen verloren?« fragte Dave.


  »Mein Vater erzählte es mir einmal. Nur einmal, weil es als Hochverrat galt, darüber zu reden. Die Allerhöchsten besiegten sie in einem furchtbaren Krieg. In Wirklichkeit heißen sie Altanen, du hast mich damals mißverstanden, und ich habe dich nicht korrigiert, weil in eurer Sprache die Bezeichnung ›die Alten‹ so gut auf sie paßt.«


  »Stammen die Alten von dem gleichen Planeten wie die Lyru?«


  »Ja, jedoch von einer anderen Landmasse. Wir haben keine Kontinente, denn es gibt keine Ozeane. Aber zwischen den Landmassen befinden sich riesige Sümpfe. Die Alten besaßen keine Flugzeuge, und die Lyru glaubten, sie könnten die Sümpfe nicht überwinden. Aber irgendwann gelang es ihnen, und der Überraschungseffekt ließ sie über die Lyru siegen.«


  »Aber du hast mir doch erzählt, die Lyru seien Wilde gewesen, und daß nur die Alten euch daran gehindert hätten, zurück in die Barbarei zu verfallen.«


  »Ich weiß«, sagte sie, »das ist ein Teil der Propaganda der Alten. Es ist das, was sie uns glauben machen wollen. Aber ich habe mittlerweile gelernt, nicht alles widerspruchslos zu glauben.«


  Er lächelte. »So entwickelten sich die Lyru zurück wegen der Alten?«


  »Ja, aber das war zum Teil freiwillig. Mein Vater sagte, daß unsere Vorfahren einige Male gegen die Alten revoltiert hätten, aber jedesmal unterlagen und grausam bestraft wurden. Bald gab es kaum noch starke Männer, die wenigsten weigerten sich, für die Alten zu arbeiten.«


  »Sie waren tapfere Männer«, sagte Dave, »du hast ein großartiges Erbe.«


  »Aber ein unvollständiges. Es gab eine Menge Dinge, die mein Vater wußte, von denen er mir aber nichts erzählen konnte; Dinge, die die Alten noch heute gerne wüßten. Mein Vater hat mir nie davon erzählt. Diese Dinge waren nicht für die Lyru-Krieger gedacht, die Frauen, die – vielleicht aus Verzweiflung – zu Sklaven der Alten geworden waren. Sie konnten nur dem ältesten Sohn anvertraut werden. Aber ich war das einzige Kind meines Vaters. Ich glaube, daß mit seinem Tod ein großes Wissen verlorengegangen ist. Er war ein außergewöhnlicher Mann.«


  »Dann hast du gar keine Familie mehr?«


  »Sie töteten meinen Vater«, sagte sie wie zu sich selbst. »Er war ein tapferer, aber unrealistisch denkender Mann, der versuchte, eine Revolte anzuzetteln. Sie kam verfrüht. Ich glaube, er wußte, daß er keine Chance hatte. Sicher hätte er anders gehandelt, wenn er einen Sohn gehabt hätte, dem er sein Wissen weitergeben konnte, anstatt nur mich.« Sie schien verbittert.


  Nach einem Moment sagte er: »Ich bin froh, daß er eine Tochter hatte, Lori.« Sie riß sich aus ihren Träumen. »Ich bin keine sehr unterhaltsame Begleitung, nicht wahr?« fragte sie, »voller Selbstmitleid und traurigen Geschichten. Wir vergessen ganz die gute Musik, während wir hier reden. Laß’ uns wieder wie die Füchse trotten, willst du?«


  »Klar, Lori.«


  Er winkte einem Ober, als sie aufstanden. »Bringen Sie uns noch eine Runde, wir haben in dem Sidesaddle-Derby Boden verloren.« Als sie zurückkamen, fanden sie auf ihrem Tisch nicht die bescheidenen Sidesaddles, die Dave bestellt hatte, sondern zwei Turmbauten aus geschliffenem Glas, durch die in den Stiel eingegossene hitzelose Glühbirnen schimmerten. Er schätzte den Durchmesser des Pokals auf zehn Zentimeter. In der schimmernden Flüssigkeit schwammen Eiswürfel aus gefrorenem Zitronensaft, die in verschiedene Westernmotive gegossen waren. Er erkannte den Kopf eines Stieres, einen Six-shooter und einen Planwagen. Andere verloren während des Schmelzens bereits ihre Formen. Ein Lederband lief um jeden Pokal und trug die eingebrannte Aufschrift »Longhorn-Pokal«.


  Lori war von dem überwältigenden Anblick begeistert, Dave gelangweilt. Er winkte dem Ober, der sich herabbeugte und flüsterte.


  »Es scheint, als hättest du zwei Tische weiter einen Bewunderer«, sagte Dave zu Lori. »Das ist ein Gruß von Mr. Toliver, einem Pecan-Magnaten. Sollen wir sie zurückschicken oder sollen wir darin baden?«


  »Oh, laß sie uns behalten!«


  »Pecans sind Nüsse, aber ich glaube, Mr. Toliver ist keine. Ich fürchte, er ist eher ein Wolf.«


  »Ein Wolf ist wie ein Fuchs, ich weiß das. Trottet er auch? Will Mr. Toliver mit mir tanzen?«


  »Nicht nur das«, schimpfte Dave, »er will auch sein Geheul ausstoßen.«


  »Wo ist er?«


  »Ich weiß nicht – und du solltest dich nicht darum kümmern. Wahrscheinlich ist er betrunken.«


  Er war es. Mr. Toliver schaffte die Strecke bis zu ihrem Tisch nur torkelnd. Er schwankte wie ein Baumwollstrauch im Wind, als er sich vorbeugte und vorstellte.


  »Arnos Toliver, Madam, und ich freue mich, Sie kennenzulernen. Toliver ist mein Name, Sir. Ich habe die kleine Dame beim Tanzen bewundert, und so nahm ich mir die Freiheit. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen.«


  Toliver konnte mit einiger Wahrheit von Lori als »die kleine Dame« sprechen, denn er hatte die stattliche Größe von etwa zwei Metern und fünf Zentimetern, schätzte Dave, und es würde einen schrecklichen Krach geben, wenn er die Balance verlieren würde. »Setzen Sie sich doch, Mr. Toliver«, sagte er deshalb schnell. Ein herumlungernder Kellner sprang hinzu und schob dem Pecan-König einen Stuhl unter. Ein anderer brachte Tolivers eigenen Longhorn-Pokal. Die drei monströsen Getränke bedeckten fast die ganze Tischplatte. Dave murmelte seinen Namen und hoffte, er würde Toliver nichts sagen, selbst wenn er ihn verstand, und fügte klar hinzu: »Dies ist meine Cousine Lori.«


  »Laurie«, sagte Toliver, »ein wunderschöner Name, ein ehrlicher, texanischer Name, Sie werden es nicht glauben, Mister äh … Sie werden es nicht glauben, Sir, aber meine eigene Cousine heißt auch Laurie. Eigentlich Laura. Aber niemand hat sie seit der Taufe so genannt.« Er verbeugte sich.


  »Das ist sehr interessant, Mr. Toliver«, sagte Lori.


  »Nicht wahr? Aber Sie haben ja Ihren Drink noch gar nicht angerührt, Miß Laurie. Einen mannsgroßen Drink für einen mannsgroßen Mann – und eine mannsgroße Frau. Ich bitte um Entschuldigung, aber Sie sind groß, Miß Laurie.«


  Dave, der sowieso Vorurteile gegen Toliver hatte, begann ihn zu hassen. Der Mann war in den Vierzigern und begann Fett anzusetzen.


  Toliver hob sein Getränk mit beiden Händen und schaute erwartungsvoll auf die anderen. Dave fand das Getränk scharf, aber süffig. Verführerisch, so fürchtete er, als er sah, wie Lori Toliver nachahmte und in einem Zug ein Drittel des Glases leerte.


  »Köstlich, Mr. Toliver«, sagte sie, »es löscht den Durst.«


  Toliver lachte. »Ja, das ist wahr, es löscht den Durst, aber nicht das Feuer. Ex!«


  Bevor Dave seinen Protest formulieren konnte, hatten Lori und Toliver ihren Pokal geleert. Toliver bestellte eine neue Runde, obwohl Dave sein Getränk kaum angerührt hatte.


  »Sie sind nicht aus dieser Gegend, Miß Laurie«, sagte Toliver, »ich erkenne das an Ihrer Sprechweise. Soll ich raten, woher Sie kommen?«


  Lori lächelte und nickte. Sie amüsierte sich, wie Dave ärgerlich feststellte. Sie hatte eine Menge Alkohol konsumiert für jemanden, der nicht daran gewohnt war, und er hoffte nur, es würde ihr nicht schlecht werden – oder so etwas. Er war sich nicht sicher, ob er sie würde zügeln können, wenn sie außer Rand und Band geriet. Er versuchte, sie durch einen Blick zu warnen, aber sie schaute nicht zu ihm hin.


  Ein Kellner trug die zwei leeren und Daves beinahe noch vollen Pokal weg und stellte drei neue auf den Tisch. Toliver schätzte, daß Lori aus dem Osten war und tippte auf Virginia oder Maryland. Lori schüttelte ihren Kopf und sagte, halb bei der Wahrheit bleibend, sie sei aus Washington, D. C.


  »Ein Prost auf Washington D. C.«, schlug Toliver vor. »Nicht, weil es die Hauptstadt von Tuckenland ist, sondern weil es eine so schöne Blume wie Sie hervorgebracht hat.«


  Er und Lori tranken und plauderten und tranken, ignorierten Dave und standen dann auf, um zu tanzen.


  Dave schätzte das nicht, aber er sah keinen vernünftigen Grund, das zu verhindern. Höflich stand er auf und beobachtete sie, wie sie zur Tanzfläche gingen. Einmal schwankte Toliver gefährlich und Lori stützte ihn. Dann schien ihn der Rhythmus der Musik zu packen und sie wurden zum Teil von den anderen Tänzern verdeckt.


  Sie waren die beiden größten Personen auf der Tanzfläche. Ihre Köpfe überragten die der anderen. Dave beobachtete sie angestrengt.


  Dann zuckte er mit den Schultern. Lori war ein vernünftiges Mädchen. Sie hatte diesen Abend verdient, selbst wenn ihm ihre Trinkkumpane mißfielen. Dave betrachtete den Longhorn-Pokal vor sich. Vielleicht wäre es besser, er entspannte und amüsierte sich. Er hob ihn hoch und nahm einen tiefen Zug. Es war köstlich.


  Er nahm noch einen großen Schluck. ›Entspann’ dich, David Hull, du wirst doch nicht auf diesen Nuß-Magnaten eifersüchtig sein?‹ Natürlich war er das, und er wußte es. Nicht rasend vor Eifersucht, er würde Mr. Toliver nicht nach draußen bitten und ihn dann zusammenschlagen. Wahrscheinlich konnte er das auch gar nicht; Toliver war ein riesiger Mann. Aber Dave mißfiel die Art, wie Toliver sich an sie herangemacht, sie geradezu im Alkohol ersäuft hatte und nun mit seinem Mädchen abzog.


  ›Es ist meine eigene Schuld‹, sagte sich Dave. Anstatt sich mit Lori einen schönen Abend zu machen, hatte er sie an ihre unglückliche Kindheit erinnert. Es war nur natürlich für sie, die Bewunderung des Pecans-Königs zu genießen und mit jemandem zu tanzen, dessen Größe sie wie ein kleines Mädchen wirken ließ.


  Er schaute auf die Uhr. Fast Mitternacht. Zeit für Lori, nach Hause zu gehen. Daves Grübeleien wurden durch eine Veränderung der Musik unterbrochen. Plötzlich war sie lauter, unnatürlich laut, als würde sie versuchen, etwas zu übertönen. Daves Augen suchten Lori und Toliver. Er konnte sie nicht gleich entdecken, weil vor dem Podest, auf dem die Band saß, ein Getümmel entstanden war. Ein Kampf. Dann bemerkte er, daß Lori und Toliver den Mittelpunkt dieses Getümmels bildeten.


  Der Bandleader spornte die Musiker an, noch lauter zu spielen, und versuchte gleichzeitig, den Kämpfenden etwas zuzurufen. Die meisten Tänzer hatten sich inzwischen um den Kampfplatz geschart. Dave erkämpfte sich einen Weg zum Mittelpunkt des Aufruhrs, das Schlimmste fürchtend.


  Vielleicht war es nicht das allerschlimmste, aber es war schlimm genug. Zwei Frauen kämpften miteinander, und eine von ihnen war Lori. Die andere war eine üppige Blondine, die aber für Lori keinen ernstzunehmenden Gegner darstellte. Toliver versuchte vergeblich, sie zu trennen, und handelte sich für seine Bemühungen nur Schläge und Püffe ein.


  Dave erkannte einen Grund für diesen Kampf in einer Halskette, die die Blondine trug. Sie bestand aus echten oder imitierten Paranüssen, die mit Juwelen besetzt waren. Die Blonde mußte Tolivers Freundin oder Frau sein. Sie bestätigte das, indem sie an Loris Haaren riß und schrie: »Das ist für hergelaufene Weiber, die versuchen, mir meinen Mann wegzunehmen!«


  Das war natürlich zuviel für jeden Lyru-Krieger, egal, ob bekehrt oder unbekehrt, und Lori bewies es. Sie hatte bereits einen blutigen Kratzer auf die Stirn der Blondine plaziert, nun landete sie einen rechten Schwinger in ihre Magengrube.


  Die Frau kippte, aber sie raffte sich in betrunkener Hartnäckigkeit wieder auf und klammerte sich an Loris Kleid. Mit all ihrer Kraft zog sie daran und zerriß es von Kopf bis Fuß. Lori stolperte zurück und die Reste ihres Kleides fielen zu Boden. Die Menge stöhnte auf, als Lori nur in BH und Höschen vor ihnen stand. Jede andere Frau hätte das demoralisiert. Aber Lori straffte sich nur, zuckte mit den Schultern und griff erneut an, nun mit einer Klarinette bewaffnet, die sie einem der Musiker entrissen hatte.


  Dave, der nur langsam durch den Menschenauflauf vordrang, wußte den Grund dafür. Lori, die nun von ihrem hinderlichen Kleid befreit war, trug jetzt annähernd die Kampfkleidung der Lyra. Dies schien ihre wildesten Instinkte zu wecken. Sie führte die Klarinette wie ein Schwert und fügte ihrer Gegnerin eine tiefe Wunde an der Schulter zu.


  Loris Augen glänzten triumphierend, der Sieg über den Feind war in Sicht. Sie hielt in ihrem Angriff inne, warf ihren Kopf zurück und trillerte triumphierend. Dave schauderte. Die Menschen um ihn herum stöhnten erneut. Da gab es keinen Zweifel. Das war der Schrei der Lyra. Eine Lyra war unter ihnen! Nun erkannten sie, was auch Dave in der halbbekleideten, riesengroßen Frau sah: einen fremden Krieger aus dem Raumschiff, hier, im Herzen von Dallas. Er benützte den momentanen Schock, um sich einen Weg zum Schlachtfeld zu bahnen. Er schob die Blonde in die Arme von Toliver, der sie instinktiv festhielt. Die Musik brach ab.


  Dave wandte sich an Lori. Er schob sein Gesicht bis auf wenige Zentimeter an ihres, um sicherzugehen, daß sie ihn erkannte. In der Aufregung des Kampfes war es immerhin möglich, daß sie alles außer ihrem Feind, der Blonden, vergessen hatte.


  »Lori«, sagte er scharf, aber mit einer Stimme, die nur bis zu ihr trug, »ich bin’s, David Hull, dein Freund. Du hast dich unmöglich benommen, aber dafür haben wir jetzt keine Zeit, wir müssen hier raus. Los, komm!«


  Sie atmete schwer und ihre Augen schimmerten, aber sie grinste und nickte. Er nahm ihre Hand. Die Menge war noch wie versteinert und machte ihnen Platz. Auf dem Weg zur Tür riß Dave ein Tischtuch von einem großen Tisch und warf es ihr über die Schultern.


  Verächtlich warf sie es ab und schritt wie eine stolze Lyra in BH und Höschen und aufgesprühten Strümpfen durch die Tür.


  Die Kapelle begann erneut zu spielen. Nervöses und zum Teil hysterisches Gelächter brach in der Menge, die Loris Auszug beobachtete, aus, als sie die Melodie erkannten. Der Kapellmeister hatte, dank einer plötzlichen Eingebung oder aus Versehen, das Lied »Die Augen von Texas ruhen auf dir« gewählt.


  


  14. Kapitel


  


  Kurz bevor sie aus dem Portal traten, gelang es doch noch Dave, Lori zu überreden, das Tischtuch zu tragen, das er vom Boden aufgehoben hatte. »Du hattest deinen Abgang«, sagte er, »nun sei vernünftig.«


  Der Portier des Longhom-Clubs war sich nicht sicher, ob er ihnen ein Taxi rufen sollte, wahrscheinlich, weil jemand die Polizei gerufen hatte und er sie hinhalten sollte. Dave zerrte Lori über die Straße in ein wartendes Taxi. Sie fuhren gerade los, als mehrere Polizeiwagen eintrafen. Sie wechselten das Taxi nach ein paar Minuten und fuhren zu Neimans, wo der Fahrstuhlführer sie mißtrauisch zum Dach begleitete. Endlich ging er weg, und Lori konnte in ihre alten Kleider schlüpfen, die man nach dem Einkauf in den Copter hatte bringen lassen. Dave ließ die Motoren anlaufen und erbat Starterlaubnis. Als er sie erhielt, jagte er mit Höchstgeschwindigkeit Richtung Norden und schaltete die Nachrichten ein. »Mal sehen, wie stadtbekannt wir geworden sind«, sagte er.


  »Es tut mir leid«, sagte Lori, »aber ich wurde angegriffen. Wenn eine Lyru angegriffen wird, dann wehrt sie sich.«


  »Aha.«


  »… und nun zu den lokalen Ereignissen«, sagte der Nachrichtensprecher. »Es gab heute einen Zusammenstoß in einem Lokal, das von öffentlichem Interesse sein könnte.


  Vor einigen Stunden gerieten sich zwei junge Damen wegen Arnos Toliver, einem Millionär aus Galveston, in die Haare. Im Verlauf der ersten Runde wurde einem der Mädchen das Kleid zerrissen, woraufhin sie einen gellenden Schrei ausstieß. Soweit die Tatsachen, nun zu den Spekulationen. Einige Zeugen glauben, in dem Schrei jenes Trillern erkannt zu haben, das den Lyru als Sprache dient. Die junge Frau, die diesen Schrei ausstieß, war sehr groß; sie besaß ungefähr die durchschnittliche Größe der Lyru.


  Augenzeugen berichteten weiter, daß ihr Begleiter – beide flohen vor der Ankunft der Polizei – David Hull gewesen sei, der Reporter, der kürzlich Schlagzeilen damit machte, daß er in einem lyranischen Raumschiff gewesen sei. Wenn das Mädchen eine Lyru ist, warum hält sie sich dann als Erdenmensch verkleidet in Dallas auf? Ist sie eine Spionin? Welche Rolle spielt Hull? Ist er ein unschuldig Genasführter eines Lyru-Spions? Oder ist das Ganze ein geheimes Projekt von Sam Buckskin, in dessen Hauptquartier David Hull sich aufhalten soll?«


  »Großer Gott«, sagte Dave, »das schlägt dem Faß die Krone ins Gesicht.«


  »Krone ins Gesicht?« fragte Lori.


  »Und läßt außerdem die Katze aus dem Sack. Old Sam wird uns einen Satz Ohren rupfen. Vielleicht erwartet er uns aber auch in voller Montur, hat die Orden angesteckt und winkt uns in den Bau.«


  »Ich war ein böses Mädchen, nicht wahr?«


  »… gerade erhalte ich eine neue Nachricht«, sagte der Nachrichtensprecher. »Ob es in irgendeinem Zusammenhang mit dem eben gemeldeten Zusammenstoß steht, ist ungewiß, aber wie wir gerade erfahren, sind vier weitere Raumschiffe riesigen Ausmaßes in den Vereinigten Staaten gelandet. Es handelt sich um Schwesternschiffe des Raumers, der über Washington schwebt, und jenes anderen, der sich in einem Tal nördlich von Dallas befindet. Eine der Landungen erfolgte wiederum in Texas, die anderen in Michigan, Idaho und Kalifornien. Das ist im Moment alles!« schloß der Nachrichtensprecher. »Weitere Einzelheiten berichten wir Ihnen, sobald wir sie erhalten.«


  »Was hältst du davon?«


  »Ich weiß es wirklich nicht«, sagte Lori, »ich dachte, es waren insgesamt nur fünf Raumschiffe, aber er sprach von sechs.«


  »Was? Du wußtest die ganze Zeit, daß noch mehr landen werden?«


  »Ja, habe ich dir das nicht erzählt? Nein, ich glaube nicht, auch G-2 habe ich es nicht erzählt, ich muß es vergessen haben.«


  »Vergessen?« schrie Dave, »und was für andere kleine Informationsbröckchen hast du praktischerweise sonst noch bewußt vergessen?«


  »Brüll mich nicht an, David Hull, oder ich sage gar nichts mehr.«


  »Vielleicht wäre das auch besser«, brüllte er, »vielleicht wären wir viel besser dran, wenn wir uns der Sache auf unsere Weise annehmen, statt uns von dir an der Nase herumführen zu lassen.«


  »Oh«, sagte sie wütend, »jetzt sage ich bestimmt nichts mehr.« Und sie starrte in stiller Wut den Rest der Reise vor sich hin.


  Eine Wache trat an den Copter und befahl David und Lori zum Rapport in Sam Buckskins Büro. »Sie sitzen alle zusammen und zerbrechen sich die Köpfe«, sagte der Mann. »Sie versuchen herauszukriegen, warum ausgerechnet in Texas zwei dieser Raumschiffe gelandet sind.«


  Die Offiziere saßen zwanglos in Sam Buckskins Büro. Buckskin selbst ging auf und ab und kaute auf einer erloschenen Zigarre herum. Irgendwo spielte ein Radio und einer der Offiziere saß daneben, um es bei eventuellen Spätnachrichten lauter zu stellen.


  Buckskin grunzte, als Dave und das Mädchen eintraten. »Ich hörte im Radio, daß ihr euch amüsiert habt.« Lori schaute zu Boden. »Es war mein Fehler, Sir«, sagte Dave, »ich hätte –«


  »Es war meiner«, sagte Lori schnell, »ich muß bestraft werden.«


  Buckskin grunzte erneut. »Mit der Reitpeitsche, nehme ich an.«


  »Ja, wenn das hier so üblich ist.«


  »Es ist hier keineswegs so üblich, und im Moment gibt es sowieso wichtigeres. Setzt euch irgendwo hin. Wir fahren fort.« Buckskin warf seine zerbissene Zigarre weg und nahm sich eine neue.


  »Also, meine Herren und Lori«, sagte er, »späte Einsicht ist eine schöne Sache. Wir hätten die neuen Landungen in Kalifornien, Idaho und Michigan voraussehen können. Noch sind die Berichte nicht vollständig, aber offensichtlich landeten sie in der Nähe der Städte, die von Lyruscouts besucht worden waren. Die Reihenfolge: erst die Scouts, dann die Raumschiffe. Aber ein viertes Schiff landete in Texas, ohne daß ihm ein Späher vorausgegangen wäre. Warum?«


  »Aus demselben Grund, aus dem das andere Schiff hier gelandet ist«, sagte Sass, der Sicherheitsoffizier.


  »Texas ist der einzige Staat, der sein Visier geschlossen hält, und sie wollen ein Auge auf uns haben. Sie wissen, wir machen ihnen den meisten Ärger, wenn sie irgend etwas im Schilde führen.«


  »Schon möglich«, sagte Buckskin. »Lori, du sagtest, du wüßtest noch von drei weiteren Landungen, aber nichts von der vierten?«


  »Nichts Genaues«, sagte das Mädchen, »ich wußte nur, daß insgesamt fünf Raumschiffe vom 5. Planeten im 7. System in Richtung Erde gestartet sind. Ich weiß nicht, warum ich eine so wichtige Mitteilung nicht –«


  »Es ist unser Fehler genau wie deiner«, unterbrach sie Sass. »Wir haben dich nie danach gefragt. Statt dessen haben wir dich so mit anderen Fragen bombardiert, daß es kein Wunder ist, daß es dir entfallen ist. Du wußtest, daß fünf Schiffe in Richtung Erde gestartet sind, aber nicht, wann oder wo sie landen würden.«


  »Das ist richtig«, sagte sie. »Wir Lyru waren nur in groben Zügen über die Expedition informiert; wir wußten, der erste Kontakt sollte nahe der Hauptstadt stattfinden. Später dann, als die Alten erfuhren, daß Texas eine Art Staat im Staate darstellt, beschlossen sie, dort heimlich ein anderes Raumschiff landen zu lassen.«


  »Und sie schickten dich in einem Aufklärer als Verbindungsmann dorthin«, sagte Buckskin. »Was war deine spezielle Mission?«


  »Ich sollte den Lyru einen ersten Bericht darüber geben, was wir in Washington gelernt hatten. Sitten, Feinheiten der Sprache und solche Sachen.«


  »Aber wie war die generelle Strategie?«


  »Ich weiß es nicht, ich nehme an, der Adjutant, die Spirale, sollte sie überbringen. Aber er wurde beim Absturz zerstört.«


  »Laß uns nochmals auf die Anzahl der Raumschiffe kommen«, sagte Sass. »Du wußtest, daß fünf Raumschiffe euren Planeten verließen, du wußtest nichts von dem sechsten. Wie viele Schiffe gab es denn dort insgesamt? Hast du eine Ahnung?«


  »Zwanzig oder dreißig, genau weiß ich es nicht, die meisten von ihnen waren nicht raumtauglich.«


  »Wie viele Alte gibt es insgesamt, hier und auf eurem Planeten?«


  »Oh, Dutzende, nehme ich an.«


  »Nur Dutzende? Nicht Hunderte oder Millionen?«


  »Nein, ich bin nicht sicher, aber es können nicht mehr als hundert sein.«


  »Hm.« Sass sah verwirrt aus. »Das haben wir auch noch nie gefragt, wir haben zuviel von uns aus angenommen. Wie viele Lyru gibt es?«


  »Millionen. Hundert Millionen oder mehr.«


  »Männer und Frauen zusammengerechnet?«


  »Ja. Und Kinder.«


  »Aber weder Männer noch Kinder haben die Reise zur Erde mitgemacht?«


  »Nein.«


  Der Sicherheitsoffizier lehnte sich zurück. »Wir können hier noch die ganze Nacht sitzen und ihr Löcher in den Bauch fragen«, sagte er, »das ist mein Job; aber vielleicht möchte einer der Herren –?«


  Buckskins Telefon klingelte und er nahm ab. »Ja?«


  »Nachrichtenzentrale«, sagte eine Stimme. »Ich habe eine Verbindung mit Sergeant Morales.«


  »Stellen Sie durch.«


  Ein Offizier erzählte Dave: »Morales haben sie losgeschickt, um sich das neue Raumschiff einmal anzusehen, Ihr scheint Glück gehabt zu haben.«


  »Wir haben es gefunden, Sir«, sagte Morales’ Stimme, »aber wir mußten die ganze Zeit unsere Instrumente benutzen. Erstens, weil es so dunkel ist, und zweitens, weil sie es getarnt haben.«


  »Irgendwelche Lebenszeichen?« fragte Buckskin, »Aufklärungsfahrzeuge? Lyru?«


  »Nein, Sir, verschlossen wie eine Auster.«


  »Gut, biwakiert und haltet sie unter Beobachtung. Bei der kleinsten Veränderung möchte ich benachrichtigt werden.«


  »Was ist mit dem anderen Raumschiff?« fragte Dave. »Ist Russ noch drinnen?«


  »Nein«, sagte Buckskin widerwillig, »sie fingen ihn, bevor er das Flugdeck überqueren konnte, und beförderten ihn mit einem Tritt nach draußen. Sie taten ihm nichts, aber er empfindet es als Schande. Von allen blöden Ideen, die ich je hatte, war diese die Krönung. Den armen alten Russ losschicken, um eine der Alten zu kidnappen! Nein, Russ ist kein Amateur – schließlich habe ich ihn den Rangers ausgespannt – aber das Ganze ist, als schicke man ein Schaf zu den Wölfen. Nun, nachdem ich darüber geschlafen habe, merke ich, daß ich mich wie eine Ratte in einem Labyrinth benommen habe. Ich kann nicht um Ecken sehen, und deshalb stolper’ ich von einer Sackgasse in die nächste. Ich bin ein Militär, kein Diplomat, aber ich kann doch keinen Krieg beginnen, bloß weil ich frustriert bin.


  Weder ich noch Gouverneur Earl können beschließen, daß die Alten der Feind sind. Das müssen wir dem Tuckenland überlassen. Aber die Tucken scheinen nicht in dieser Richtung zu denken. Sie nehmen an, weil sie selbst so nette alte Damen sind, müßten es alle anderen auch sein, und sie sollten sich alle zusammensetzen und Tee trinken. Und wenn sie ihre naiven Nasen nicht bald aus den Tassen nehmen, dann werden sie schon merken, daß es verschiedene Arten des Teetrinkens gibt.«


  Buckskin warf seine zerbissene Zigarre in einen Papierkorb. Dann kicherte er, als er die ernsten Gesichter um sich herum bemerkte. »Sorry, Kumpels, ich schätze, Sam der Schweiger heißt nun bald Sam der Schwätzer, dessen Hände mit Schürzenbändern gebunden sind. Hat jemand ’ne Idee? Ich hab’ keine.«


  »Lori könnte etwas für uns tun«, sagte Dave.


  »Was denn?«


  »Laßt die ganze Welt erfahren, daß sie vor den Alten geflohen ist und warum. Damals mußte ich diesen Teil der Geschichte verschweigen, aber ich finde, es ist Zeit, alles aufzudecken. Wir müssen’s die Leute wissen lassen.«


  »Bist du sicher, daß du nicht nur an deine Schlagzeilen denkst?« fragte Buckskin. »Eine neue Sensation für den Texaner!«


  »Das wär’ ’ne gute Geschichte, klar«, sagte Dave, »aber daran habe ich nicht gedacht. Die Öffentlichkeit ist mächtig, und wenn Lori ihr erzählen könnte, wie die Alten wirklich sind – wie sie die Lyru besiegten und wie sie offensichtlich mit uns das gleiche planen, so könnte ich mir vorstellen, daß das passiert, worauf du wartest.«


  »Es ist eine Idee«, sagte der Sicherheitsoffizier, »aber auch du hast recht, Sam. Es ist genauso wenig die Sensation für eine Zeitung, wie es der Kampf eines Staates sein kann. Wie war’s denn, wenn wir, statt es an die Zeitung zu geben, Dave und Lori im dreidimensionalen Fernsehen auftreten lassen? Was wir brauchen, ist ein weltweites Publikum.«


  »Das könnte sein«, sagte Buckskin. »Wärest du einverstanden, Lori?«


  »Wenn Sie es wünschen«, sagte sie.


  »Dave?«


  »Klar, ich stelle die Fragen und Lori antwortet. Wann?«


  »Je eher, desto besser«, sagte Buckskin. »Morgen abend. Die verdammteste Kampagne, die ich je mitgemacht habe.«


  Die gutgeölte Maschinerie texanischer Diplomatie arrangierte eine abendliche Sendezeit ohne größere Schwierigkeiten.


  Kameraleute und Techniker wurden eingeflogen. Earl Conroy kam am Steuer seines Privatjets und übte seine Einleitung. Senator Lyndon Hightower schwirrte in einem Flugzeug der Luftwaffe gen Westen, erbost, weil man ihn nicht konsultiert hatte, aber man besänftigte ihn, indem man ihm versprach, ihn an der Show teilhaben zu lassen. Zwei Kongreßabgeordnete folgten ihm auf dem Fuße. Der Bürgermeister von Dallas kam in einem Copter. Dave bedeckte Seiten mit Fragen und Lori zog wieder ihre Lyru-Uniform an und überließ sich der Kunst des Maskenbildners. Sam Buckskin betrachtete die vielen Kameras, die Drähte, die Tonbandgeräte, die Kaffeebehälter und Zigarettenkippen, die nun in seinem Büro herumlagen, und begab sich auf einen langen Ausritt.


  Um zehn Uhr gab es eine offizielle Stellungnahme des Weißen Hauses, in der die Präsidentin sagte, daß man die neuen Raumschifflandungen untersucht habe und daß es keinen Grund zur Aufregung gäbe. Sie bedauerte, daß Texas, Kalifornien, Idaho und Michigan den Notstand ausgerufen hatten. Sie erklärte, es gäbe keinen Notstand und Sensationsmacher erwiesen den USA einen schlechten Dienst. Die angekündigte 3-D-Sendung aus Texas, so erklärte sie, wäre unautorisiert und man solle sie unbeachtet lassen. Alle notwendigen Schritte für die öffentliche Sicherheit würden von der Bundesregierung in die Wege geleitet.


  Die Worte der Präsidentin waren die beste Reklame, die sich Texas wünschen konnte, und so schätzte man, daß sich dadurch die Zuschauerzahl für Loris Show verdreifachen würde.


  Um elf schlüpfte Sam Buckskin in den Nachrichtenraum und erhielt die neuesten Meldungen von den Sergeanten Piron und Morales.


  Piron: »Die Lyru hielten sich die ganze Zeit nahe dem Schiff und exerzierten ein bißchen. Keines der Aufklärungsflugzeuge startete … ja, die Spiralen sind auch draußen, aber wie gewöhnlich überwachen sie die Truppen …«


  Morales: »Nein, Sir, verschlossen wie eine Auster, keine Aufklärer, keine Lyru, keine Spiralen, nichts. Die Tarnung wirkt auch während des Tageslichts. Manchmal verlieren wir das Schiff scheinbar aus den Augen, während wir es beobachten. ja, Sir, die örtlichen Sheriffs arbeiten mit uns zusammen und halten die Neugierigen fern … jawohl, sobald irgend etwas passiert.«


  Eine Maschine begann zu klappern.


  »Eine Nachricht aus Washington, Colonel.« Sam Buckskin las die Nachricht über die Schulter des Funkers, während sie hereinkam.


  »BUCKSKIN OIC TEXAS LEGION HIDDEN RANCH DALLAS, GEPLANTE FERNSEHSENDUNG SOFORT ABSETZEN, WEIL FÜR UNSERE WEITEREN PLÄNE ABTRÄGLICH UND UNNÖTIGE VERÄNGSTIGUNG DER BEVÖLKERUNG MIT SICH BRINGT. JCS.«


  Der Funker riß die Botschaft ab und reichte sie Buckskin. Der kicherte. »Sprechen sie nun endlich doch mit mir, die Hosenmätze? Steck das in einen Umschlag, mein Sohn, wie es die Vorschriften verlangen, und sorge dafür, daß es irgendwann nach 12.30 Uhr in meinem Büro ausgeliefert wird. Sollte bis dahin etwas Wichtiges vorliegen, ich bin im Casino und trinke Kaffee.«


  »Werden Sie nicht auftreten, Colonel?«


  »Hinz und Kunz werden auftreten, wenn man sich die Anzahl der VIPs ansieht, die heute morgen angekommen sind. Schätze, Lori kann froh sein, wenn ihr selbst noch fünf Minuten bleiben.«


  Fünf Minuten vor zwölf Uhr war in Sam Buckskins Büro noch die Hölle los. Fünf Sekunden vor zwölf war alles ruhig und bereit.


  Fünf Minuten nach zwölf, nach Senator Hightowers Rede, und mitten in der Rede von Gouverneur Conroy verschwand das Bild auf den Monitoren.


  Der Gouverneur sprach weiter und war sich der Tatsache, daß er außerhalb dieses Raumes weder gehört noch gesehen wurde, nicht bewußt, bis ein Techniker mit Kopfhörern ihm zuwinkte und rief: »Wir sind nicht mehr auf Sendung, Gouverneur.« Unwillig hörte der Gouverneur auf zu reden. »Warum?« fragte er schließlich. Die Monitore erwachten zu neuem Leben mit der Antwort. Man hatte umgeschaltet nach New York zu einer Verlautbarung.


  Invasion!


  


  Gräßliche Monstren, halb Tiere, halb Maschine, griffen die Vereinigten Staaten an. Ganze Städte befanden sich auf der Flucht vor ihnen.


  Die Bildschirme zeigten zuerst nur die Nachrichtensprecher an ihren Schreibtischen in New York, die die spärlichen Details verlasen. Aber schon bald gab es Luftaufnahmen der Flüchtlinge. Tausende von Autos und Lastwagen verstopften die Straßen im nördlichen Idaho, Montana und Minnesota. Die glücklichen Besitzer von Flugzeugen und Coptern hatten sich schon früher abgesetzt. Ein Kamerateam begleitete eine Staffel Bomber der Nationalgarde Minnesotas. Die Maschinen flogen über den Kolonnen der Flüchtlinge in Richtung der kanadischen Grenze. Allmählich ließ der Verkehr nach. Bald sah man nur noch einige Nachzügler auf den Straßen.


  Dann, kurze Zeit später, erfaßte die Kamera ein einzelnes Objekt, das sich quer durch ein Feld näherte.


  Es bewegte sich langsam und schwerfällig. Es besaß einen langen, eckig wirkenden, flexiblen Körper. Tentakeln bedeckten seinen ganzen Leib. Es bewegte sich ruckartig auf unzähligen Beinen wie ein Tausendfüßler. Sein Kopf war furchteinflößend mit dem einzigen glühenden Auge und einem Maul, aus dem grauer Dampf wallte. Das Ungeheuer war von matter, metallischer Farbe. Es war so groß wie ein zweigeschossiges Haus und doppelt so lang. Die Bomber setzten zum Angriff an. Ein Aufklärer drehte eine Schleife, um die Szene zu filmen. Explosivgeschosse und Leuchtspurmunition regnete es von den Bordkanonen der Jagdbomber. Sie pflügten das Feld um, erreichten das Monster, trafen es. Flugzeug auf Flugzeug griff an, aber das Monster bewegte nur seine Tentakeln, wackelte mit dem Kopf und kam ungerührt näher. Die Flugzeuge bombardierten im Sturzflug. Sie verzeichneten zwar keine direkten Treffer, aber so viele dicht danebenliegende Einschläge, daß jedes normale Ziel zerstört worden wäre. Das Monster überquerte weiterhin das Feld, als ginge es das alles nichts an. Es erreichte einen Wald und war nicht mehr auszumachen.


  Sam Buckskin kam in sein Büro gelaufen.


  »Was hältst du davon, Sam?« fragte der Gouverneur. »Was sind das für Viecher? Sind sie lebendig?«


  »Es verschlägt mir die Sprache, Earl«, sagte Buckskin. »Hallo, Senator, wie finden Sie das?«


  »Sie scheinen aus Kanada zu kommen, Colonel«, sagte Senator Hightower, »aber ich halte es für ausgeschlossen, daß Kanada uns angreift.«


  Dieser Gedanke war den Fernsehleuten auch gekommen, denn die Zentrale schaltete um nach Ottawa. Der kanadische Verteidigungsminister verlas eine vorbereitete Stellungnahme.


  »Wir, die kanadische Regierung, haben keinerlei Vorstellungen über den Ursprung der Kreaturen, die unseren guten Freund und Nachbarn, die Vereinigten Staaten, angreifen. Die königlich-kanadische Luftwaffe hat festgestellt, daß keine der Kreaturen sich auf unserer Seite der Grenze befindet. Unsere Armee ist bereit, den Streitkräften der Vereinigten Staaten jede Unterstützung zu gewähren.«


  »Anständiger Mensch«, sagte Buckskin, »hat das Tuckenland schon von sich hören lassen?«


  »Nicht einen Laut«, sagte Dave.


  »Was denkst du, Lori«, fragte Buckskin, »haben die Alten irgend etwas mit diesen Kreaturen zu tun?«


  »Ich weiß nicht, Sir«, sagte die Lyranerin. »Aber ich glaube nicht. Ich habe nie etwas ähnliches gesehen.«


  Das Telefon klingelte. Es war Sergeant Piron. »Es gibt etwas Neues vom Raumschiff«, sagte er. »Ein Dutzend kleiner Aufklärungsflugzeuge kam gerade heraus und schwirrte ab wie ein Hornissenschwarm.«


  »In welcher Richtung?«


  »Südwesten. Aber die Fußtruppen rühren sich nicht. Sie sind alle drinnen.«


  Buckskin legte auf, ließ sich dann mit Sergeant Morales verbinden und erzählte ihm, was Piron berichtet hatte.


  »Hier rührt sich nichts, Sir«, sagte Morales. »Sie haben die Luke noch nicht einmal einen Spaltweit aufgemacht. Außer – nun – das könnte auch unsere Einbildung sein.«


  »Was?« fragte Buckskin.


  »Einige von uns haben das Gefühl, als würden sie beobachtet. Nicht nur so betrachtet, wie man das mit dem Teleradar kann, schon eher so, als würden sie unsere Gedanken lesen. Ich kann nicht erklären, woher dieses Gefühl kommt, aber es ist seltsam.«


  »Hm«, sagte Buckskin. »Habt ihr das Gefühl, daß ihr kontrolliert werdet? Habt ihr den Eindruck, daß eure Gedanken in eine bestimmte Richtung gelenkt werden? Oder daß ihr irgend etwas tun sollt, was ihr normalerweise nicht tun würdet?«


  »Nein, nichts dergleichen, Sir, es ist, als belausche man uns.«


  »Zieht euch ein bißchen von dem Schiff zurück und schaut, ob das hilft, aber bleibt in Sichtweite. Ruft mich an, wenn irgend etwas passiert – selbst wenn es unwichtig erscheint.«


  Buckskin legte auf und nahm einen neuen Anruf in Empfang.


  »Es ist für dich, Earl«, sagte er,


  Gouverneur Conroy nahm den Hörer. »Ja, am Apparat? ... Austin? … in Texas? Wo? … Larado, Eaglepaß, Del Rio. In Ordnung. Ich bin hier noch eine Weile zu erreichen. Ja, ich möchte sofort informiert werden.«


  Der Gouverneur legte auf. Er wirkte ernst.


  »So, Sam«, sagte er, »wir brauchen nicht mehr auf Tuckenland zu warten. Die Monster greifen nun auch Texas an. An drei Stellen der mexikanischen Grenze. Nun sind wir dran.«


  


  VOLKES STIMME (DREI)


  


  Joan Typisch schauderte, als sie die Bilder auf dem 3-D-Schirm sah und rutschte auf dem Sofa näher zu ihrem Mann. Sie streckte ihre Hand aus. George nahm sie überrascht und streichelte sie beruhigend.


  »Für uns gibt es keinen Grund zur Beunruhigung«, sagte er. »Sie sind zwar schreckliche Geschöpfe, aber sieh nur, wie langsam sie sich bewegen. Die nächsten sind erst oben in Minnesota.«


  »Ganz egal«, sagte Joan. »Ich habe Angst. Ich glaube nicht, daß irgend etwas sie aufhalten kann. Bis jetzt haben sie alles niedergemäht, was ihnen im Weg stand. Niedergemacht und getötet. Sie sind Menschenfresser. Oh, es ist schrecklich!«


  »Ich habe nichts davon gehört, daß sie jemanden gefressen haben«, sagte George.


  »Oh, doch! Diejenigen, die nicht schnell genug Reißaus nehmen konnten. Invaliden und – Kranke und – Babies!«


  »Babies? Ich hab’ nichts dergleichen gehört.«


  »Aber ich hab’s, und es ist auch wahrscheinlicher, daß ich so etwas höre als du. Du führst ein eher zurückgezogenes Leben, wie du weißt.«


  »Ich hab’ das Fernsehen«, sagte George, »und unsere wöchentliche Pokerrunde, wo Charly und der Rest von uns zusammenkommt und redet.«


  »Poker?« sagte Joan. »Mir hast du immer gesagt, es handele sich um Bridge.«


  »Es ist aber Poker«, sagte George lässig. »Wir spielen Poker, rauchen Zigarren und – trinken sogar manchmal einen kleinen Whisky.«


  »George!«


  »So ist es«, sagte er. »Was dagegen?«


  Er sah sie an, halb aggressiv, halb darauf vorbereitet, sich auf eine weniger gefährliche Position zurückzuziehen.


  Es schien ihr, als sähe sie einen George, den sie nie zuvor gekannt hatte. Sie wußte nicht, was sie dagegen tun sollte. Sie wußte auch nicht, ob sie ihn so mochte. Aber auf der anderen Seite war da etwas ganz Neues mit ihm eine Art Spannung, die sie nie erlebt hatte …


  »Warum denn – nicht, George? Es ist doch dein gutes Recht, von Zeit zu Zeit zu entspannen. Ich weiß, wie anstrengend das Leben eines Haushaltsingenieurs sein kann und …«


  »Hausarbeit«, fiel ihr George ins Wort, »es ist Hausarbeit. Es wird langsam Zeit, daß wir aufhören, Beschönigungen zu gebrauchen. Schnaps ist Schnaps und Hausarbeit ist Hausarbeit, egal, wie viele Apparaturen und Zertifikate dazugehören. Laß uns den Tatsachen ins Auge sehen. Wir wissen beide, daß mein sogenanntes Gehalt nur ein Taschengeld ist, daß meine Untersuchungen und Berichte nur dazu da sind, meinem Stolz zu dienen, oder was davon noch übrig ist.«


  »Aber, George!«


  »Es ist doch so!« schrie er. »Ich habe in letzter Zeit über mich nachgedacht, und ich empfinde das Ergebnis als nicht sehr schön. Es wird in Zukunft hier einige Veränderungen geben. Ich weiß noch nicht, wie sie aussehen, aber sie werden stattfinden. Und wenn das dir und dem Rest der Tucken nicht gefällt, dann werdet ihr schon sehen!«


  Er sprach weiter, laut und zuversichtlich, und sie beobachtete ihn fasziniert und ein bißchen erschreckt.


  »Es wird Veränderungen geben, durch mich. Durch George!« Er lachte. »Mir ist es egal, wenn du das lächerlich findest.« Sie lachte jetzt auch. »George, du bist wundervoll, wirklich. Komm her, damit ich dich küssen kann.«


  »Nein!« brüllte er, »du kommst her und ich küsse dich!«


  Das tat er ausgiebig.


  


  15. Kapitel


  


  Dave Hull sinnierte darüber, wie schnell sich die Dinge doch änderten. Er hatte eine Nachricht aus seinem Büro erhalten, mit Frank Hammond über spätere Themen konferiert, war herumgesaust, um eine Geschichte abzurunden, hatte die Geschichte niedergeschrieben und war schließlich mit einer Zigarette in einem Sessel zusammengebrochen. Da war es bereits wieder an der Zeit, aufzustehen und nochmal von vorne anzufangen.


  Riesige Frachtflugzeuge landeten donnernd bei der Ranch. Ihre Laderampen wurden geöffnet und Menschen schwärmten aus und beluden sie.


  Dave suchte Sam Buckskin. Er fand ihn im Nachrichtenraum über Landkarten von Texas gebeugt.


  »Irgend etwas Neues über die Monster, Sam?«


  Buckskin schob Dave ein Stück Papier zu, das als »geheim« gekennzeichnet war. Im Klartext besagte es, daß der Versuch der Kompanie von Baker, mit einem der Monster fertigzuwerden, mit einem Fiasko geendet hatte. Die Männer versuchten es tapfer mit allem, was sie hatten, mit Maschinengewehren, Raketen und Granaten, bis sie das Gelbe in seinem einzigen Auge erkennen konnten. Zu diesem Zeitpunkt war das Monster natürlich schon verdammt nah und völlig unverletzt. So blieb der Kompanie nur noch die Flucht.


  »Man kann es ihnen nicht verdenken«, sagte Dave. »Mit einer Ausrüstung des Zweiten Weltkrieges im Raumzeitalter kämpfen zu müssen, ist entmutigend genug.«


  Buckskin grunzte. »Es gab noch ein Dutzend ähnlicher Versuche. Außerdem einen Piloten, der als Kamikaze versuchte, das Monster zu zerstören. Ein Held wahrscheinlich, aber eben auch ein Dummkopf. Das Monster spürte das offensichtlich nicht einmal, und wir haben ein Flugzeug und einen Mann verloren.«


  »Hat es jemand mit Atomwaffen oder Nervengas versucht?«


  »Nein«, sagte Buckskin, »und ich glaube, du weißt, warum. Tuckenland würde es nicht erlauben. Sie halten die Lage noch nicht ernst genug dafür.«


  Er zuckte mit den Schultern. »Vielleicht haben sie ja sogar recht. Die Monster haben, soweit wir wissen, noch niemanden getötet.«


  Dave war überrascht. »Ich dachte, es hätte im Norden Opfer gegeben?«


  »Panik«, sagte Buckskin. »Einige Monster tauchten plötzlich mitten unter den Ausflüglern auf, und die Leute trampelten sich tot um wegzukommen. Irgendwo mußten die Truppen auch einige Plünderer erschießen. Das ist alles. In Kriegszeiten gibt es immer Gerüchte über Greueltaten. Bis jetzt hat sich keines bewahrheitet. Niemand wurde bisher von einem Monster getötet.«


  »Warum sind sie denn überhaupt da?«


  »Bisher tauchten sie nur in relativ dünn besiedelten Gegenden auf – Wäldern, Wüsten. Da sie immun zu sein scheinen gegen alles, was wir gegen sie unternehmen können, warten sie vielleicht, bis sie die großen Städte erreichen, bevor sie loslegen.«


  »Womit loslegen?«


  Buckskin zuckte mit den Schultern. »Vielleicht stellen sie uns ein Ultimatum. Vielleicht verlangen sie die Übergabe der Stadt oder zerstören sie, wenn sie sich nicht verständlich machen können.«


  »Auf diese Weise könnten wir eine Menge Städte verlieren.«


  »Deshalb müssen wir dorthin und herausfinden, um was es sich eigentlich handelt. Wir können nicht ernsthaft glauben, daß wir sie aufhalten können, wenn wir nicht einmal wissen, was sie antreibt. Kommst du mit, Dave?«


  »Natürlich.«


  »Gut. Es gibt ein Sonderflugzeug für Korrespondenten. Wir sehen uns im Monsterland.«


  Das Sonderflugzeug war ein Luxusliner. Dave war der einzige Passagier, bis sie in Dallas zwischenlandeten, um andere Reporter aufzunehmen. Er sah sie mit ihren Aufnahmegeräten an Bord kommen. Einige kannte er, andere wurden ihm vorgestellt. Er revanchierte sich, indem er ihnen den Barkeeper vorstellte, der auf den Start wartete, um dann seines Amtes zu walten.


  Aber es gab noch eine Verzögerung. Man wartete noch auf eine Linienmaschine aus Washington mit einigen Fernsehfritzen.


  Die Linienmaschine war pünktlich. Bald war die neue Gruppe an Bord und die Maschine in der Luft. Der Barkeeper schenkte Highballs aus. Dave ging ins untere Deck, um zu sehen, ob er dort jemanden kannte.


  Er kannte jemanden. Emily Wallace.


  Sie saß an der zweiten Bar und sprach mit Doug Morn vom AP-Büro Washington. Sie sah gut aus, verdammt gut.


  Dave sagte: »Hallo, Doug. Wer ist deine Freundin?«


  Emily sah sich um. Es gelang ihr, gelangweilt auszusehen.


  »Ja, stell’ uns vor, Doug«, sagte sie. »Ich wollte schon immer mal einen Cowboy kennenlernen.«


  »Ihr seid vielleicht komisch«, sagte Doug Morn. »Ich dachte immer, ihr kennt euch besser als gut.«


  »Dave hatte Sehnsucht nach den Weiten des Alls«, sagte Emily. »Und seither befaßt er sich nur noch mit den Damen aus dem Weltraum, sagt man.« Dabei lächelte sie Dave strahlend an.


  »Du meinst die Lyru?« fragte Doug. »Davon hab’ ich auch gehört, Dave – du Draufgänger! Du hast sie in einem Nachtklub losgelassen und sie griff splitterfasernackt mit einem brennenden shish-kebab die Gäste an und jodelte die Nationalhymne des Fünften Planeten. Einige Leute haben immer allen Spaß.«


  Dave lachte verlegen. »Ganz so schlimm war es nicht.«


  »Wo ist deine Freundin?« fragte Emily. »Ich würde sie gern kennenlernen.«


  »Nun – es ist ein militärisches Geheimnis.«


  »Sei nicht so schüchtern, Dave Hull«, sagte Emily. »Du hast praktisch dem ganzen Land von ihr erzählt, zum Beispiel am 3-D-Schirm. Oh, ich hing an meinem Fernseher und verging geradezu, um dich und Miß Weltraum zu sehen. Aber natürlich bekam ich auch nur fünf Minuten Senator Hogwash zu sehen, als die Invasion dir deine Show verdarb. Ich will jetzt die Details. Ist sie sehr hübsch?«


  »Wenn das hier ein privates Duell wird«, sagte Doug Morn, »ziehe ich mich besser zurück.«


  »Nein«, sagte Dave. »Bleib hier. Wenn es etwas gibt, womit ich nicht fertig werde, dann ist es eine eifersüchtige Frau. Erst Lori und jetzt Emily –«


  »Eifersüchtige Frau!« schrie Emily. »Hör gut zu, mein Ex-Freund, ich weiß zwar nicht, was du dieser – dieser Kreatur von mir erzählt hast, aber –«


  »Tschüß, Kinder«, warf Doug ein, »ich bin an meinem Platz, wenn jemand Erste Hilfe braucht.«


  Eine Durchsage des Piloten unterbrach die Szene, sehr zu Daves Erleichterung. »Achtung, Reisende! Ein UFO nähert sich rasch von rückwärts. Ein unbekanntes Flugobjekt. Helfen Sie uns bitte, es zu beobachten.«


  Dave und Emily standen mit anderen Reportern am Fenster. Zuerst war nichts zu erkennen. Dann, entdeckten sie einige Meilen entfernt das fliegende Objekt. Beim Näherkommen fanden sie heraus, um was es sich handelte. Ein lyranisches Raumschiff.


  Innerhalb weniger Sekunden hatte es das Flugzeug überholt und raste mit ungeheurer Geschwindigkeit davon.


  


  Camp Rayburn, in den sechziger Jahren gegründet, um das Problem der illegalen Einwanderer aus Mexiko in den Griff zu bekommen, befand sich in heller Aufregung. Zwanzig Meilen südlich hatte man ein Monster gesichtet, und es hieß, drei weitere hielten sich nördlich des Rio Grande auf. Eine halbe Meile nach Osten war das Raumschiff der Lyru gelandet. Bedrohlich lagerte es als grauer Fels in der Landschaft. Seine Luke blieb verschlossen, und vorerst gab es keine Anzeichen für irgendwelche Aktivitäten, von denen der Kommandant befürchtete, sie würden den verschlafenen Außenposten noch mehr verwirren.


  Außerdem war Major Eckers, der Kommandant, verärgert, weil Sam Buckskin eingetroffen war und sich anschickte, ihm seinen Ruhm zu stehlen. Der Major hatte prompt, wenn auch nicht eben wirkungsvoll gehandelt und den Monstern Truppen entgegengeschickt. Die Männer kamen in zügelloser Flucht zurück und berichteten, daß nichts zu Lande, zu Wasser oder in der Luft in der Lage sei, die Monster zu stoppen. Buckskins Ankunft, um gerade in diesem Moment das Kommando zu übernehmen, schien Eckers als eine persönliche Zurücksetzung, und er war keineswegs herzlich, als er dem ranghöheren Offizier seine Truppen übergab.


  Eckers’ Argwohn, Buckskin wolle ihn um seinen Ruhm bringen, wurde genährt durch die Ankunft des Presse-Flugzeugs. Wäre es nach Eckers gegangen, wäre es bei einem offiziellen Kommunique des Oberkommandos geblieben. Aber Buckskin, dieser offensichtliche Karriere-Offizier, hatte die ganze Meute von Zeitungsreportern und Nachrichtenkorrespondenten, von Starschreibern und Rundfunksprechern – und sogar die neugierigen Fernsehfritzen mit ihrem ganzen technischen Stab gleich mitgebracht.


  Und was noch schlimmer war, keiner hatte bisher die Höflichkeit besessen, von ihm Notiz zu nehmen, geschweige denn, ihn zu interviewen.


  Nachdem Sam Buckskin mit Lagebesprechungen beschäftigt war, konzentrierte sich die Aufmerksamkeit der Presse auf das lyranische Raumschiff. Ein Truppenkordon hatte das Schiff umstellt und niemand durfte sich ihm nähern. Aber über die Köpfe der Soldaten hinweg hatten die Reporter einen ausgezeichneten Ausblick. Es wurde ausgiebig gefilmt und fotografiert, obwohl es eigentlich nicht viel zu sehen gab.


  Emily Wallace betrachtete das Raumschiff mit Grauen. »Was will es hier?« fragte sie Dave.


  »Eine gute Frage. Du hättest genauso gut fragen können, welches es ist. Eines der beiden, die in Texas gelandet sind? Oder ein ganz anderes?« Er nahm seine Finger zu Hilfe. »Ein siebtes?«


  »Der Richtung nach zu schließen, aus der es kam, war es das aus dem Norden von Dallas. Du warst doch drinnen? Erkennst du es nicht?«


  »Sie sehen alle gleich aus«, sagte er.


  Sam Buckskin kam aus seiner Besprechung und wurde sofort von den Reportern umringt. Er hob die Hand, um sie zur Ruhe zu bringen.


  »Punkt eins. Es gibt keine unmittelbare Gefahr für die Bevölkerung, die Truppen oder für Gebäude. Die aufgetauchten Monster sind noch weit entfernt von bewohnten Gegenden und bewegen sich sehr langsam. Sie werden ständig beobachtet und gemeldet.


  Punkt zwei. Wir haben nicht die geringste Ahnung, warum ein Raumschiff der Lyru uns hierher gefolgt ist. Wir wissen aber, daß es sich um jenes Schiff handelt, das bisher nördlich von Dallas lag.«


  »Besteht irgendein Zusammenhang zwischen dem Raumschiff und den Monstern?« fragte Emily. »Vor der Ankunft der Lyru gab es diese Viecher schließlich noch nicht.«


  »Das ist wahr«, sagte Buckskin. »Aber soweit wir wissen, gibt es zwischen ihnen keine Verbindung.«


  »Verdächtigen Sie Mexiko?« fragte ein anderer Reporter.


  »Nicht mehr als Kanada. Auf der anderen Seite der Grenze gibt es keine Anzeichen für Monster.«


  »Dann tauchen sie an den Grenzen auf? Wie? Warum?«


  »Keine Ahnung.«


  »Könnte ihr Ursprung unterirdisch sein? Graben sie sich vielleicht einen Weg nach oben?«


  »Möglich! In der kurzen Zeit konnten wir nicht jeden Hinweis überprüfen.«


  »Es könnten sogar Roboter sein«, sagte Dave. »Mit Fernsteuerung über Tausende von Kilometern.«


  »Oder«, sagte Emily und betrachtete das riesige Raumschiff, »von irgendwo ganz in der Nähe.«


  Ein Reiter donnerte auf die Gruppe zu und rief etwas. Schaum vor dem Maul des Pferdes bewies den harten Ritt. Der Reiter zugehe sein Pferd und sprang vor dem Colonel aus dem Sattel. »Ein Monster!« rief er. »Es ist schon hier!«


  »Hier? Wo denn?«


  »Zwei Meilen südlich. Ich habe nie etwas Ähnliches gesehen. Es läuft in einem ausgetrockneten Flußbett heran. Es füllt es beinahe aus.«


  »Kommen Sie mit«, sagte Buckskin und eilte zurück zu seinem Büro. »Warum haben Sie nicht gefunkt?«


  »Es ging nicht, irgend etwas überlagerte die Wellen.«


  Fünf Minuten später ritt Sam Buckskin ’an der Spitze einer Reitergruppe gen Süden. Ein Fernsehteam schnappte sich ein Pferdegespann mit Wagen und holperte hinterher. Die Kameras wurden von den Stößen des Wagens in dem unebenen Gelände hin- und hergeworfen. Emily stürzte dem Wagen nach und schwang sich hinein. Dave war so überrascht, daß er rennen mußte, um den Karren einzuholen. Sie half ihm hinauf und sagte zu einem Mann, der seinen Kopf durch die Plane steckte: »Was dagegen?«


  »Hier vorn ist kein Platz mehr, aber dahinten könnt ihr bleiben.«


  Emily fand neben einer Kamera ein Sitzplätzchen. Dave rückte neben sie. Der Staub der Pferdehufe bildete eine Wolke hinter ihnen. Der Wagen nahm die Stöße ächzend hin.


  »Was hat denn der verrückte Buckskin jetzt vor?« fragte Emily. »Will er das Monster mit dem Lasso fangen?«


  »Erkunden, nehme ich an«, sagte Dave. »Er hat dem Feind noch nicht ins Auge geblickt.«


  »Immerhin tut er etwas. Das Pentagon legt einfach die Hände in den Schoß.«


  »Bist du deshalb in den Westen gekommen?« fragte er sie. »Und wieso lassen sie dich hier herumschwirren? Redakteure des Lokalen sollten sich doch wohl in der Stadt aufhalten.«


  »Das bin ich nicht mehr«, sagte Emily. »Hab’ gekündigt. Bin wieder ins Glied getreten. Bin wieder ein einfacher Reporter wie du. Ich eigne mich wohl nicht zum Boß.«


  »Schön«, sagte er. »Das Vernünftigste, was du je getan hast! Aber wie kommst du nach Texas?«


  »Die Citizen Tribune wollte ihren eigenen Mann … äh … eigene Person, der über die Vorgänge in Texas berichten sollte. Da habe ich mich gemeldet.«


  »Bleib ruhig beim eigenen Mann. Bis vor kurzem war ich euer Korrespondent. Dann wurde ich von einem Tag auf den anderen entlassen. Warum?«


  »Die Lyru brachten alles durcheinander. Außerdem wollte ich wissen, wie es dir geht. Du scheinst dich gut zu amüsieren.«


  »Ich versteh’ schon. Hast wohl zuviel von Lori gehört?«


  »Du bringst mich nicht nochmal auf die Palme. Wirklich, Dave, du hast dich hier draußen gemacht. Du bist nicht mehr so verklemmt und rauchst auch nicht mehr so viel. Außerdem sprichst du nicht mehr so hastig, im Gegenteil, du schleppst schon fast. Wie kommt das?«


  Er lehnte sich zurück und grinste. »Kein’ Schimmer, Mädchen. Schätze, Texas-Luft bekommt meinen Nerven.«


  »Ich glaube eher, deinen Nerven bekommt es, daß du dich einer Gesellschaft entzogen hast, die das Unterste zuoberst gekehrt hat. Wo die Frauen wie Männer handeln und zuviele Männer glauben, wie Frauen handeln zu müssen. Eine Zeitlang hat das funktioniert, aber der ersten Krise war sie nicht gewachsen.«


  »Tatsächlich?« fragte Dave. »Warum?«


  »Die Frauen wollten gar nicht wirklich entscheiden. Sie konnten ein Haus führen. So wurde auch das Land bis zur Ankunft der Lyru wie ein Haus geführt, mal abgesehen vom Kinderzimmer Texas, das immer unaufgeräumt war.«


  »Und dann kamen die Lyru.«


  »Ja. Die Einbrecher kamen. Eine Frau mag einen noch so perfekten Haushalt führen, vor Einbrechern hat sie Angst. Das ist der Augenblick, in dem sie ihren Mann braucht, der den Einbrecher mit dem Baseballschläger verjagt. Und ist er nicht zu Haus, so zieht sie sich die Decke über den Kopf und hofft, daß er bald wieder geht.«


  »Statt dessen geht der Einbrecher in den ersten Stock.«


  »Ja«, sagte Emily. »Inzwischen hat er fast den ersten Stock erreicht, und Tuckenland hat noch nichts getan.«


  »Tuckenland«, lachte er. »Sie fangen an, wie eine Hiesige zu sprechen, Madam!«


  Sie lächelte. »Ansichten ändern sich. Einst dachte ich, Sam Buckskin sei ein Saloon-Cowboy, aber jetzt schätze ich ihn. Wenn er allerdings glaubt, er könne ein Monster mit dem Lasso fangen, so halte ich ihn noch heute für verrückt.«


  Der Mann auf dem Kutschbock sagte: »Die Reiter schwärmen aus. Es scheint, als hätten sie was entdeckt – links von euch in der Senke.«


  Sie konnten anfänglich nichts außer der Schlucht erkennen. Dann schrien die Reiter auf.


  »Siehst du es?« fragte Emily. »Ein Tentakel! Da in der Luft! Er kommt raus.«


  Das Monster erklomm eine Seite der Schlucht. »Erklomm« war nicht das richtige Wort, entschied Dave, denn es kostete das Vieh keinerlei Anstrengung. Es floß auf seinen unzähligen Beinen über den Rand der Schlucht und kam klirrend auf die Reiter zu. Sie erkannten Sam Buckskin, der aufrecht im Sattel saß und das Untier neugierig betrachtete.


  »Es ist schrecklich«, flüsterte Emily. »Widerlich.«


  »Es kann kein Roboter sein«, sagte Dave. »Auf jeden Fall ist es lebendig. Aber es kann auch kein Tier sein. Wie nah will es Sam denn noch auf sich zukommen lassen?« Der Planwagen folgte den ausschwärmenden Reitern und filmte die Szene von allen Seiten.


  Buckskin ließ das Monster bis auf wenige Meter an sich herankommen, riß dann sein Pferd herum und signalisierte den Truppen, sich zurückzuziehen. Der Wagen schwenkte ebenfalls und folgte dem Rückzug. In sicherer Entfernung ließ Buckskin haltmachen und wartete, während er in die Luft starrte.


  Dort hatten sich Kampfbomber versammelt. Der Staffelführer wackelte grüßend mit den Tragflächen und begann dann seine Strafaktion.


  Es war die schiere Verschwendung von Kugeln und Bomben. Als Rauch und Staub sich verzogen hatten, sah man, wie das unversehrte Monster mit wippenden Tentakeln weiter auf die Reiter zukroch.


  Buckskin befahl einigen Leuten, das Monster aus sicherer Entfernung zu beobachten und jede seiner Bewegungen dem Hauptquartier zu melden. Mit den übrigen Männern trat er den Rückzug an. Der Wagen folgte ihnen. Die Flugzeuge entfernten sich und bogen dann nach Norden ab. Wenig später kehrten sie überraschend zurück und wackelten mit den Tragflächen. Der Staffelführer war kurz zu erkennen und deutete auf etwas.


  »Was will er?« fragte Dave den Mann auf dem Kutschbock. »Können wir ihn nicht mit dem Funkgerät erreichen?«


  »Das Funkgerät ist tot«, erwiderte der Mann. »Aber ich sehe Staub dort drüben, wie von Reitern oder einer Viehherde.«


  »Oder Monstern?« fragte Emily.


  Wenige Minuten später erkannten sie alle, was den Staub aufwirbelte. Eine Formation von Lyru-Kriegern kam durch die Steppe auf sie zumarschiert.


  


  16. Kapitel


  


  Die Flugzeuge schienen von Sam Buckskin ein Angriffssignal zu erwarten, aber er winkte ab und trabte auf den Wagen zu.


  »Was hältst du denn nun davon, Sam?« fragte Dave.


  »Seltsam«, sagte Buckskin. »Ich werd’ mal ein Palaver mit den Lyru abhalten. Du und Miß Wallace, ihr könnt mitkommen, wenn ihr wollt. Es wird keinen Ärger geben. Und«, er wandte sich an den Chef der Fernsehleute, »wenn Sie Aufnahmen machen wollen –«


  »Versuchen Sie mal, uns daran zu hindern«, erwiderte der Fernsehmann. »Wir können zwar nicht live senden, aber wir wollen es wenigstens im Kasten haben.«


  Der Wagen folgte Sam Buckskin, als er der Lyru-Formation entgegengaloppierte und abstieg. Die Führerin, eine dunkelhaarige Frau mit stolz gerecktem Kinn, hob ihren Arm und trillerte einen Befehl. Die Kriegerinnen kamen zum Stehen. Dave und Emily schlossen sich Buckskin an, um sie zu begrüßen.


  »Wir, die Lyru, begrüßen euch«, sagte sie. »Sie sind Colonel Sam Buckskin.«


  Eine violette Spirale schwebte durch die Luft an ihre Seite. Andere Spiralen waren bei der Mannschaft.


  »Ich bin Rya, zu Ihren Diensten.«


  »Oh«, sagte Buckskin. »Wie das?«


  »Wir sind gekommen, um euch im Kampf gegen die Kreaturen zu unterstützen, die euer Land bedrohen«, sagte Rya.


  »Schönen Dank, Rya«, sagte Buckskin trocken. Er betrachtete die Lyru-Truppen. »Etwa mit Lanzen und Schwertern?«


  »Die Lanzen und Schwerter sind vielleicht wirksamer, als sie scheinen.«


  »Das ist natürlich möglich. Darf ich sie mir mal ansehen?«


  Die Spirale an Ryas Seite tanzte aufgeregt in der Luft.


  »Leider nein«, sagte Rya.


  »Wer sagt das?« fragte Dave. »Sie oder der Adjutant?«


  Die Spirale zog sich zusammen und dehnte sich. »Sie sind David Hull«, sagte eine Stimme. »Der Eindringling, der Kidnapper. Ergreift ihn!«


  Rya trat vor, um den Befehl auszuführen. Buckskin legte eine Hand auf seine Pistolentasche, aber Rya hielt in der Bewegung inne, als die Stimme sagte: »Nein! Nicht. Verzeihen Sie mir.« Die Stimme wurde salbungsvoll, und die Spirale hing wieder bewegungslos in der Luft.


  »Geht es Lori gut, David Hull?«


  »Es ging ihr nie besser«, sagte Dave.


  Die Stimme verstummte und Rya sprach erneut. »Sie müssen Lori überreden, daß sie ihre alten Freundinnen besucht. Wir wünschen uns sehr, sie wiederzusehen.«


  »Das glaub’ ich«, sagte Dave. »Ich weiß, was wir machen. Ich bring’ Sie zu ihr. Sie, Rya, und jede andere Lyru. Sie müssen nur den Adjutanten hierlassen.«


  Die wütende Spirale benahm sich erneut wie eine Ziehharmonika, zog sich zusammen und schnellte auseinander. Sie sprach direkt zu Sam Buckskin, der sie kühl betrachtete.


  »Ich muß Sie bitten, Colonel, diese subversiven Versuche abzustellen.«


  Buckskin grinste. »Das ist nur Gastfreundschaft. Lassen Sie auch mich noch eine Einladung aussprechen. Ein Freund von mir wäre sehr daran interessiert, Sie kennenzulernen.« Er zwinkerte Dave zu. »Es handelt sich um Doc Rossiter, unseren Laboratoriums-Chef. Er würde sich freuen, wenn Sie mal vorbeikämen.«


  »Ich mißtraue Ihren Intentionen«, sagte die Spirale und wechselte in ein hochmütiges Blau über. »Aber im Moment geht die Vernichtung der Kreaturen, die Ihr Land bedrohen, vor. Die Lyru haben Ihnen großzügig ihre Hilfe angeboten – und Sie verschwenden die Zeit mit Belanglosigkeiten.«


  »Eines der Monster ist dort drüben, nur ’ne halbe Meile entfernt, hinter dem Hügel«, sagte Buckskin. »Es gehört Ihnen.«


  Rya salutierte und trillerte ein Kommando. Ihre Kriegerinnen machten Habacht und marschierten los. Buckskin betrachtete die vorüberziehende Kolonne. Die Lyru, ungefähr dreihundert, marschierten tapfer, die Augen geradeaus, und boten in ihren metallischen Uniformen ein unvergeßliches Bild.


  »Lämmer für den Schlachter?« fragte Dave.


  »Nein«, sagte Buckskin. »Das ergäbe keinen Sinn. Ich will damit nicht sagen, daß mir das Ganze sinnvoll erscheint. Aber eine Show wird es sicherlich. Laß uns zusehen.«


  Er saß auf. Der Wagen hatte bereits gewendet, und auf ein Nicken von Buckskin hin folgte er den Lyru. Dave und Emily sprangen hinten auf.


  Das Monster lauerte noch immer in der Nähe, und sein Rasseln war deutlich zu hören. Die Lyru marschierten in Formation bis auf etwa hundert Meter heran. Dann, auf einen getrillerten Befehl hin, knieten sie nieder und hoben ihre Waffen, gleichsam als empfingen sie einen Segen. Sie trillerten im Einklang mit auf- und abschwellendem Ton wie bei einem Gebet. Auf einen weiteren Befehl hin standen sie auf, liefen auf das Monster zu und umringten es. Die Kreatur verharrte, und ihr riesiger, häßlicher, einäugiger Kopf schwang von einer Seite zur anderen, als betrachte sie die Lyru. Dann stürzte das Monster vorwärts, und die vorn stehenden Lyru wichen zurück. Dafür sprangen die Kriegerinnen an den Flanken vor und schlugen und stachen unter Kriegsgeheul mit ihren winzigen Waffen zu. Das Monster verharrte und wurde nun auch von vorn angegriffen.


  Die Spiralen flogen von Gruppe zu Gruppe und gaben offensichtlich Anweisungen und Ermutigungen für den wahnsinnigen Angriff. Rya war nun unter den anderen Frauen nicht mehr zu erkennen. Die Kameraleute bannten die Szene auf Film. Dave schüttelte den Kopf.


  »Ich verstehe das nicht«, sagte er. »Die haben das Ding gestoppt. Kugeln und Bomben haben das nicht geschafft, aber eine Handvoll weiblicher Infanterie schafft es. Wie bloß?«


  »Noch ist es ziemlich lebendig«, sagte Emily. »Es scheint eher erstaunt als verletzt.«


  Die Strategie der Lyru war es offensichtlich, das Monster auf der einen Seite abzulenken, um auf der anderen anzugreifen.


  Aber die Angriffe auf die »Beine« schienen das Ungeheuer nur zu verwirren, nicht zu verletzen, außer die Waffen wären mit Gift getränkt.


  Dave fiel ein, daß Rya sich geweigert hatte, Buckskin die Waffen untersuchen zu lassen. Jede Rüstung hatte ihre Gelenke, und es war vorstellbar, daß die gutgezielten Streiche der Lyru diese schwachen Punkte fanden, während die Explosivgeschosse wirkungslos abprallten.


  Vergiftet oder nicht, fest stand, daß irgend etwas das Ungeheuer verlangsamte. Seine Vorstöße waren nun weniger ungestüm und seine Tentakel schlugen nicht mehr so heftig. Die Lyru setzten ihre Angriffe fort, bis ein Zittern durch den riesigen Körper lief, dann trillerten die Kämpferinnen jubilierend, zogen sich zurück und steckten ihre Schwerter in die Scheiden. Sie trillerten weiter, aber nun klang es wie ein zeremonielles Lied. Eine schwarzhaarige Frau trat vor und schritt auf das Monster zu.


  »Es ist Rya«, flüsterte Emily. »Was wird sie tun?«


  Dave schüttelte den Kopf. »Vielleicht vollzieht sie einen Ritus.«


  Weitere Lyru traten vor. Nun standen, Rya eingeschlossen, sechs Lyru am Kopf des Monsters. An Ryas Schulter pulsierte die Spirale. Der hymnische Gesang schwoll an. Nun bildeten die Lyru eine Pyramide. Auf die Schultern dreier Lyru kletterten vorsichtig zwei weitere. Rya bildete die Spitze. Man reichte ihr eine Lanze. Sie balancierte sich aus und suchte mit zurückgeworfenem Kopf ihr Ziel, wobei sie geradewegs in das riesige gelbe Auge des Monsters starrte. Das Trillern wuchs zu ohrenbetäubendem Lärm an, dann brach es ab und es herrschte Totenstille. Rya warf die Lanze. Sie traf ihr Ziel genau. Es polterte, knatterte und knirschte metallisch, dann brach das Monster beinahe majestätisch wirkend zusammen und spie eine letzte Qualmwolke aus. Seine Tentakel erbebten in einem Schauder, dann fiel es auf die Seite und lag still. Rya sprang leichtfüßig zu Boden, und Hunderten von Kehlen entrang sich ein Triumphgeheul, das in einen primitiven Gesang überging, zu dem die Lyru das tote Monster in einem wilden Tanz umrundeten. Sie sprangen in die Luft, fuchtelten mit den Waffen und schüttelten ihre Köpfe, daß die Haare flogen.


  »Das Wüsteste, was ich je gesehen habe«, sagte der Kameramann.


  Emily hielt Daves Hand. »In einer gewissen Weise ist es schön«, sagte sie.


  Sam Buckskin ritt langsam heran. »Ich werde das Ex-Monster mal unter die Lupe nehmen, wenn sie mich durchlassen.«


  Aber als die Zeremonie beendet war, ließen die Lyru eine Wache bei dem toten Monster zurück. Rya trat atemlos und mit funkelnden Augen, von einer Spirale begleitet, Sam Buckskin entgegen. »Wir werden bald zurückkehren«, sagte sie.


  »Gute Idee. Aber ich würde mir gern erst einmal das Ungetüm ansehen. Ich weiß zwar nicht, wie ihr es angestellt habt, aber toll war’s schon.«


  »Nein«, sagte Rya. »Das ist unsere Beute. Sie geben selbst zu, daß wir es getötet haben. Sie können es nicht haben.«


  »Ich will das verfluchte Ding ja gar nicht haben«, sagte Buckskin. »Ich kann das mit der Kriegsbeute gut verstehen. Es gehört euch. Ich will’s bloß ansehen.«


  »Nein«, sagte Rya erneut. »Das ist verboten. Wir müssen es in der vorgeschriebenen Weise den Göttern opfern.«


  »Ich dachte, das hättet ihr gerade gemacht.«


  »Das war noch nicht alles.« Die Spirale erglühte und Rya blickte zum Himmel. Vier Beiboote der Lyru näherten sich.


  Buckskins Satteltelefon läutete. Erstaunt nahm er ab.


  »Hier spricht Major Eckers von Camp Rayburn. Wir konnten Sie nicht erreichen. Ist alles in Ordnung?«


  »Ja. Offensichtlich überlagert das Monster Radiowellen. Es ist tot und die Verbindungen klappen wieder.«


  »Es gab einige Aktivitäten der Lyru in der Nähe«, sagte Eckers. »Ich dachte, das sollten Sie wissen.«


  »Danke«, sagte Buckskin. »Sie meinen die Kleinigkeit, daß etwa dreihundert von ihnen nach Süden marschierten und vier ihrer Beiboote ihnen folgten?«


  »Ja, haben Sie sie gesehen?«


  »Schon gut, Major. Sie sind hier. Wir haben freundschaftliche Beziehungen zu ihnen aufgenommen. Wir sind bald zurück, und vielleicht veranstalten wir dann eine Fete.«


  »Wie Sie meinen, Colonel …«


  Buckskin unterbrach die Verbindung und schüttelte den Kopf. »Erinnert mich notfalls daran, vor euch Zivilisten kein abfälliges Wort über Major Eckers zu sagen«, sagte er zu Emily.


  Die Boote der Lyru waren im Quadrat um das Monster gelandet. Die silbernen Trossen, an die Dave sich noch gut erinnern konnte, wurden an dem Kadaver befestigt, dann erhoben sie sich langsam und hoben ihre Beute, die nunmehr wie ein Schrotthaufen wirkte, in die Höhe und flogen damit nach Norden.


  »Wir können genauso gut zusammen zurückgehen«, sagte Buckskin zu Rya. Er pfiff seine Truppen zusammen, und die Reiter galoppierten heran.


  »Wir sind Nachbarn, nicht wahr?«


  »Ja«, sagte sie und lächelte zaghaft. Sie trillerte ein Kommando, und die Lyru ordneten sich zur Marschformation. Die Reiter betrachteten sie wohlgefällig. Es war die bestaussehendste Versammlung von Frauen, die man sich nur vorstellen konnte, aber sie waren auch wilde Kämpfer, und hinter ihren glatten Stirnen verbargen sich eventuell gefährliche Gedanken.


  Trotzdem sagte einer der Sergeanten zu Buckskin: »Ein Vorschlag, Colonel! – Ein paar der Männer dachten, daß, falls die Lyru irgendwelche Fußkranken haben, sie gern helfen würden.«


  »Sie haben sicherlich nichts dergleichen«, sagte Buckskin, »aber es ist sehr großzügig von den Männern, daß sie ihre Pferde zur Verfügung stellen.«


  »Hm, Sir, ich fürchte, das haben sie nicht gemeint. Ich glaube, sie meinten eher, die Lyru könnten mit ihnen zusammen auf den Pferden reiten.«


  »Oh«, sagte Buckskin und sah Rya fragend an. Sie schaute auf die Spirale und schüttelte den Kopf.


  »Auf jeden Fall«, sagte Buckskin, »wird die Fraternisierung bald unser Hauptproblem sein.«


  


  Die Soldaten drängten sich an diesem Abend entlang dem Zaun, den man zwischen Camp Rayburn und dem Lager der Lyru errichtet hatte. Die Lyru sahen im Schein ihrer Lagerfeuer wunderbar aus und bereiteten ihre Mahlzeiten in kleinen Gruppen zu. Hinter ihnen erkannte man die schattenhaften Umrisse des toten Monsters, und dahinter lag das Raumschiff mit weitgeöffneter Luke und den glänzenden Metalltrossen, die bis auf den Boden herabhingen.


  Einer der Soldaten rief: »Lad’ mich zum Abendessen ein, ich wasch’ auch ab!« Ein anderer sagte: »Wie wär’s mit uns beiden, hast du keine Lust zu einem Mondspaziergang, Schätzchen?«


  Keiner der Vorschläge war besonders originell oder mutig, aber jeder wurde mit Gelächter von den Männern quittiert und bestärkte andere, sie zu übertreffen. Aber die Lyru ignorierten ihre Bewunderer. Hier und da sah man im Licht der Feuer eine Spirale schweben.


  Sam Buckskin gab noch am selben Abend eine Pressekonferenz. Der Kampf der Lyru, dem sie zugesehen hatten, war nicht einmalig. Ähnliche Treffen hatten im südlichen Kalifornien und an der kanadischen Grenze stattgefunden. In jedem Fall waren die Raumschiffe ohne jede Vorwarnung aufgebrochen, waren in der Nähe gemeldeter Monster gelandet und hatten die weiblichen Soldaten zum Kampf abgesetzt. Monster in Idaho, Kalifornien, Montana und Minnesota waren auf dieselbe Weise getötet worden wie das in Texas. Und in jedem Fall hatte das Monster eine Art Überlagerung der Radiowellen zustande gebracht, die zusammenbrach, als es starb. Die Alten hatten sich in keinem Fall sehen lassen.


  Buckskin wurde über den Status der Lyru befragt. Soweit es ihn anginge, hatte er gesagt, so waren sie nicht unbedingt Bundesgenossen, sondern eher freiwillige Helfer. Das Land wäre glücklich über ihre Hilfe gegen die mysteriösen Monster, aber man sei noch nicht bereit, damit anzuerkennen, daß die Lyru keine gefährlichen Ziele verfolgten.


  Würde es eine Autopsie eines toten Monsters geben? Ja, wenn man eins von den Lyru erhalten würde. Vielleicht würden sie eines herausgeben, nachdem sie es den Göttern geweiht hatten. Aber da war nichts herauszugeben.


  Das Lager der Lyru erwachte zu geschäftigem Treiben, und die Kriegerinnen begannen sich um den schattenhaften Umriß des toten Monsters zu versammeln. Sie setzten sich auf den Boden, mit dem Gesicht zum Kadaver, die Beine untergeschlagen, ihre Hände auf ihren Knien. Sie trillerten. Während sich ihre Stimmen hoben und senkten, begann ein Hämmern wie der Laut einer riesigen Trommel. Zuerst schien es von überallher zu kommen, aber dann merkte man, daß es aus der geöffneten Luke des Raumschiffes drang. Man konnte sich dessen nicht sicher sein, aber einige glaubten, im Inneren des Raumschiffes eine Figur gesehen zu haben. Eine der Alten?


  Das Hämmern und Trillern verschmolz zu einem hypnotischen Chor, und die Lyru wiegten sich von einer Seite zur anderen. Eine Totenklage für den Feind, der als riesiger Schatten in ihrer Mitte lag.


  Die Schatten wurden da und dort vertrieben, als kleine blaue Lichter zum Leben erwachten. Die Lichter wurden zu Flammen und leckten an dem Kadaver. Das Hämmern schwoll an und erreichte seinen Höhepunkt. Die Flammen loderten empor. Die Lyru schwankten wie in Ekstase, und ihre verlängerten Schatten huschten hinter ihnen hin und her. Nun war der Kadaver zur Fackel geworden. Die Flammen überragten das riesige Raumschiff.


  Der blauweiße Scheiterhaufen brannte herunter, aber die Lyru starrten noch immer darauf.


  Die Kreatur war nicht länger zu erkennen.


  Dann war alles vorüber. Das Hämmern verstummte, das Trillern hörte auf.


  Dunkelheit brach herein, als könne man sie hören.


  Die Lyru rappelten sich auf und verschwanden im Raumschiff. Wo das Monster gewesen war, war jetzt nichts mehr.


  


  17. Kapitel


  


  Es wurde Routine.


  Die Luftwaffe machte die Monster aus und gab Alarm. Ihr Aufenthaltsort wurde den Lyru mitgeteilt, und diese machten sich auf und vernichteten es. Truppen der Vereinigten Staaten folgten ihnen mit dem Befehl, sich in den Kampf nicht einzumischen, aber jede mögliche Unterstützung zu geben. Manchmal bestand diese nur darin, den. Lyru nach dem Kampf etwas Eßbares anzubieten.


  Trotz der offensichtlichen Verärgerung der Spiralen gab es immer mehr Verbrüderung zwischen den Männern und den Lyru. Das Verhältnis Spiralen und Lyru war etwa eins zu dreißig, und die Taktik der Männer war es, die Feldküche auf möglichst große Flächen auszudehnen. Das zwang die Spiralen, von Gruppe zu Gruppe zu eilen, und die Männer nutzten die Abwesenheit der Spiralen, so gut sie konnten. Nach einer anfänglichen Periode der Schüchternheit oder möglicherweise Furcht vor Strafe beteiligten sich die Lyru an dem Spiel, die Spiralen hereinzulegen. Brach an einem Ort ein Tumult aus, so sauste eine aufgeregte Spirale dorthin, um nachzuschauen. Die Gruppe, die sie verließ, begann sofort mit ihren Neckereien, Klapsen oder kleinen Zärtlichkeiten, bis die Spirale oder eine andere zurückeilte, um für Ordnung zu sorgen, womit dann wieder eine andere Gruppe freies Spiel hatte.


  Anfänglich hatte es bei den Männern Widerstände gegeben, für die Lyru Küchendienste zu tun, aber dieser verschwand bald, als die Frauen ihnen zu helfen begannen. Sie schienen es zu genießen, etwas für die Männer zu tun. Sie übernahmen die Vorbereitung und das Servieren der Mahlzeiten. Sie machten kleine Ausbesserungsarbeiten an den Uniformen der Männer. Sie machten die improvisierten Sangesfeste mit und trillerten exotische Begleitungen zu traurigen alten Soldatenballaden.


  Was die Männer aber offensichtlich am meisten genossen, war die Tatsache, daß die Lyru ihnen respektvoll zuhörten, wenn sie sprachen. Das war eine Seltenheit in nichttexanischen Staaten, in denen man die natürliche Überlegenheit der Frau proklamiert hatte, aber auch in Texas selbst war das, bedingt durch den Frauenmangel, selten. Und so fand eine allgemeine Verbrüderung statt, die allerdings in keinster Weise die wichtige Aufgabe, das Töten der Monster, beeinflußte. Im Gegenteil, dadurch hob sich jedermanns Stimmung, mit Ausnahme die der Spiralen. Wahrscheinlich waren die Bosse der Spiralen auch nicht glücklich darüber, aber sie protestierten weder direkt noch indirekt.


  Wochenlang ging das so weiter. Irgendwoher tauchten die Monster auf, wurden entdeckt, getötet, zu den Raumschiffen geschleppt und verbrannt. Es schien immer genug Arbeit für die Lyru zu geben, und es gab keinen Hinweis dafür, daß die Lyru je etwas anderes tun würden. Die Lyru hatten Verwundete, aber nie ernste Verluste. Sie kümmerten sich selbst um ihre Opfer und lehnten jede Hilfe ab.


  »Ich weiß nicht, Sam«, sagte Dave eines Tages zu Buckskin, »aber es scheint mir, die Lyra führen nun deinen Krieg.«


  »Ich weiß es auch nicht, Sohn, das erste Mal in meinem Leben fühle ich mich müde. Müde und überflüssig. Als Tuckenland sich außerhalb von Texas entwickelte, war es eine Aufgabe, auf unsere Weise weiterzumachen. Aber nun kommt eine andere Art Frauen, und sie machen uns lächerlich, indem sie für uns unsere Kriege in unserem eigenen Land führen. Irgendwie fühle ich mich ihnen gegenüber weder verärgert noch dankbar. Es scheint mir nichts auszumachen.«


  Dave bedauerte nun, daß er so gesprochen hatte.


  »Wenn sie eine Bedrohung für uns darstellen würden, wäre das etwas anderes. Aber sie tun etwas für uns, und wir haben keine Möglichkeit, es selbst zu tun. Am liebsten würde ich zu meinen Lassotricks und meiner Pferdezucht zurückkehren.«


  Er sah Daves ernstes Gesicht und riß sich zusammen.


  »Druck bloß kein Wort davon, Dave.«


  »No, Sir, ich wollte bloß wissen, ob Sie die Alten auch schon zu unseren Verbündeten rechnen, ohne je mit ihnen gesprochen zu haben.«


  »Ich werde mit ihnen sprechen«, sagte Buckskin, »auf Gedeih und Verderb. Ich hol’ sie aus ihren Löchern und finde heraus, was sie wirklich wollen.«


  


  Auch Dr. C. C. Rossiter, der Laboratoriumschef, hatte Buckskins Niedergeschlagenheit bemerkt.


  »Sam sieht so deprimiert aus, Dave, was ist los mit ihm?«


  »Weiber«, sagte Dave, »Tucken, Lyru und die Alten. Zuviele Weiber, Doc.«


  »Verständlich«, sagte Doc, »wo doch früher die einzigen Weiblichkeiten, mit denen er je zu tun hatte, Stuten waren. Oh, wo wir gerade von Frauen sprechen, Dave: Warum besuchst du nicht mal Lori? Ich glaube, sie braucht auch eine Aufmunterung.«


  Lori befand sich in einem Raum direkt hinter dem Laboratoriumstrakt, den man für sie eingerichtet hatte. Sie trug die Jeans und die Bluse, die sie in Dallas getragen hatte. Sie lächelte zaghaft, als sie ihn sah.


  »Warum bist du nicht bei deinem Mädchen?« fragte sie.


  »Ich bin gekommen, um dich zu sehen.«


  »Dabei wärst du doch viel lieber bei Emily.«


  »Hör schon auf, Lori, Emily ist beruflich hier, wie alle anderen Reporter.«


  »Aber du warst froh, sie zu sehen, nicht wahr?«


  »Schau, ich bekomme das jetzt von beiden Seiten zu hören, und langsam reicht’s mir. Ich finde, es wird Zeit, daß ihr euch kennenlernt.«


  Er ging zur Tür und rief: »Doc!« Der Laboratoriumsleiter schaute aus einer Tür am anderen Ende des Flurs. »Ja?«


  »Kann ich mir Lori für ein Weilchen ausleihen? Ich passe auf sie auf!«


  »Nun gut, aber paß auf, daß die anderen Lyru sie nicht sehen.«


  »Danke, Doc.« Er wandte sich zu Lori. »Okay, gehen wir.«


  »Wohin? Vielleicht möchte ich gar nicht.«


  »Komm schon«, sagte er und nahm ihren Arm.


  »Ich habe nichts anzuziehen«, protestierte sie, »ich bin nicht hübsch.«


  »Nein, zum Teufel, das bist du wirklich nicht, du bist schön.« Sie ließ sich erweichen und ging mit ihm aus dem Haus.


  Im Offiziersclub waren keine Offiziere, aber die Bar war voller Reporter. Dave sah Emily, sie saß neben Doug Morn. Neben ihr stand ein leerer Barhocker, auf den setzte er Lori.


  Dann langte er rüber und tippte Emily auf die Schulter.


  »Nun also«, sagte er, als sie sich umdrehte. »Emily – Lori. Lori – Emily. Und vergeßt nicht, daß ihr beide Damen seid.«


  »So«, sagte Emily und betrachtete das große Mädchen von Kopf bis Fuß. »Das also ist die Königin der Amazonen.«


  »Sei nett, Emily«, sagte Dave.


  »Sie ist so winzig«, sagte Lori. »Ist sie deshalb so frech?«


  »Du sollst auch nett sein, Lori. Und das hier ist Doug Morn.«


  »Es ist mir ein Vergnügen«, sagte Doug. »Trinken Sie einen mit?«


  Lori lächelte ihn an. »Einen Sidesaddle, bitte.«


  Emily lächelte Lori mit kalkulierter Herzlichkeit an. »Ist das der Drink, nachdem Sie sich immer Ihrer Kleider entledigen, meine Liebe? Sie haben sich ihrer ja schon beinahe entledigt. Oh, ich bitte um Verzeihung, ich sehe, ein Knopf an Ihrer Bluse ist ja noch zu. Man kann deutlich sehen, daß Sie die Unsitte, einen BH zu tragen, nicht mitmachen.«


  Lori ließ einen kleinen, warnenden Triller hören, und Dave trat zwischen die Frauen.


  »Ein Bier für mich«, sagte Dave. »Benehmt euch, ihr beiden. Wie geht’s dir, Doug? Was gibt’s Neues?«


  »So steht’s«, sagte Doug ungerührt. »Ich setze mein ganzes Geld auf Emily, wenn er ein verbales Duell wird, aber wenn es zum Kampf kommt, wette ich auf Lori.«


  »O fein«, sagte Dave, »ein Hetzer. Hör zu, diese Mädchen sollen es lernen, miteinander auszukommen.«


  »Warum? Wirst du beide heiraten?«


  »Heiraten? Wer spricht hier von Heiraten? Sie sollen miteinander auskommen, denn das ist das Kernproblem. Es gibt noch Tausende von Lyru, und mit der Zeit sollen sie mit der Erdbevölkerung verschmelzen und –«


  »Wer sagt das?« fragte Emily. »Was für einen Schwachsinn redest du da? Bloß weil du eine zahme Lyru hast, hältst du dich für eine soziologische Kapazität. Verschmelzen, wenn ich das schon höre. Niemand hat sie gebeten zu kommen, und ich finde es höchste Zeit, daß sie dorthin gehen, woher sie gekommen sind – die Lyru, die Spiralen und die Alten, dieses ganze Gelichter!«


  »Du kannst sie nicht in einen Topf zusammenschmeißen, Emily, es ist eine Hierarchie. Unten die Lyru und –«


  Aber niemand hörte ihm mehr zu. Er konnte Loris Gesicht nicht sehen, auch nicht die Ankündigung des Sturms, die sich darin zeigte.


  Während Dave noch argumentierte, schoß Loris Hand vor, packte Emilys Kleid am Kragen und riß es ihr mit einem Ruck vom Körper.


  Emily keuchte. Einen Moment lang sah es so aus, als habe sie den Mut, zurückzuschlagen, aber dann drehte sie sich um und floh auf die Damentoilette.


  »Lori«, sagte Dave, »das kann man doch nicht machen!«


  Lori sah ihn triumphierend an. »Das habe ich von einer ihrer zivilisierten Erdenschwestern gelernt«, sagte sie.


  Ein paar der weiblichen Reporter waren Emily auf die Toilette gefolgt. Andere Korrespondenten, Männer und Frauen, versammelten sich um Lori. Die Frauen hielten sich in respektvoller Entfernung. Die D-Tür öffnete sich, und Emily trat in einem geborgten Mantel heraus. Einen Moment lang starrte sie Lori und die Gruppe um sie herum an, dann verließ sie den Raum.


  »Zahme Lyru!« sagte Lori, »ich glaube, ich habe ihr gezeigt, wer hier zahm ist.«


  Dave beschloß, Lori wieder auf ihr Zimmer zu bringen.


  


  Nach der Weihezeremonie an diesem Abend kehrten die Lyru nicht sofort in ihr Raumschiff zurück. Sie schlenderten zu zweit oder zu dritt herum, immer war eine Spirale in ihrer Nähe.


  Dave spazierte ’rüber zum Zaun. Die übliche Anzahl Soldaten belagerte ihn. Sie beobachteten die Lyru und machten ihre Spaße über sie. Der Zaun umschloß nichts. Er erstreckte sich in gerader Linie ein paar hundert Meter, und nichts hinderte die Soldaten oder die Lyru, ihn zu umgehen. Aber er war ein Mahnzeichen, eine physikalische Erinnerung, daß die Fraternisierungsanordnungen nach Hereinbrechen der Dunkelheit streng waren. Dave wanderte in ein kleines Wäldchen an einem Ende des Zauns. Es gab keinen Mondschein, aber das Licht der Sterne war hell genug, sobald sich seine Augen daran gewöhnt hatten. Vor sich bemerkte er zwei Soldaten.


  Die Soldaten knieten hinter einem Busch, mit dem Rücken zu Dave. Er trat hinter einen Baum. Sie beobachteten zwei Lyru in Begleitung einer Spirale, die ihre Füße in einem Bach badeten. Die Spirale hatte offensichtlich nichts dagegen einzuwenden. Sie schwebte leicht glühend in einigen Metern Entfernung. Die Soldaten stießen sich an und krochen vorwärts. Einer von ihnen hielt irgend etwas in seiner Hand. Der andere hatte ein Seil um seine Schultern geschlungen. Offensichtlich führten sie etwas im Schilde.


  Es gelang ihnen, sich der Spirale bis auf wenige Meter zu nähern, ohne gesehen oder gehört zu werden. Dann sprangen sie auf und stürzten sich auf sie. Es gab einen kurzen Kampf, dann standen die Soldaten triumphierend auf und hielten die Spirale ausgestreckt zwischen sich. Die Lyru waren aufgesprungen und sahen erstaunt zu. Sie machten keinen Versuch, einzugreifen oder wegzulaufen.


  Dave kroch vorsichtig näher. Er sah, daß die Männer Metallklammern an beiden Enden der Spirale, die nur noch schwach leuchtete, angebracht hatten. Offensichtlich war sie in ihrer gestreckten Lage hilflos.


  Die Soldaten banden das Seil an die Klammem und spannten die Spirale horizontal zwischen zwei Bäume. Das Glühen erlosch bald, und die Spirale sah nun aus wie ein Stück dicken Drahtes.


  »’n Abend, Mädchen«, sagte einer der Soldaten. Die Lyra standen eng beieinander, nahe dem Bach, und sahen verloren aus.


  »Hallo«, sagte der andere, »ich bin Jimmy und das ist Joe. Joe ist das Genie. Es war seine Idee, eure Anstandsdame auszuschalten. Ich hoffe, ihr seid nicht böse.«


  Eine der Lyru trillerte unsicher und probierte ein Lächeln. Die andere befühlte mit ihren Fingern erstaunt ihre Schläfe und betrachtete die ausgestreckte Spirale. »Ist – sie – tot?« fragte sie stotternd.


  Dave schlich zurück in Richtung Lager.


  


  VOLKES STIMME (VIER)


  


  »Mein lieber Schwan«, sagte George Typisch und zappelte aufgeregt in seinem Stuhl vor dem 3-D-Fernseher herum.


  »Bitte?« fragte Joan und trat aus der Küche. Sie trug eine Schürze und hatte Mehl an den Händen.


  »Diese Lyru«, sagte George enthusiastisch. »Sie sind schon tolle Leute! Das ganze Land muß erbeben beim Anblick ihres Kampfes mit dem geheimnisvollen Eindringling.«


  »Ja, Liebling, genau das hat eben auch der Sprecher gesagt«, erwiderte Joan nachsichtig.


  »Na und? Stimmt das etwa nicht? Schau nur, die da, wie sie auf das Monster losgeht, um ihm noch einen paralysierenden Schlag zu versetzen. Welche Präzision. Diese wilde Anmut. Welch ein Schauspiel. Willst du es nicht auch sehen?«


  »Ich kann nicht. Nicht, wenn ich je mit diesem Kuchen fertig werden will. Du wolltest ihn, wie ihn dein Großvater machte.«


  »Großmutter, Frau!« Er grinste. »Hüte deine böse Zunge, Tucke, oder ich leg’ dich über’s Knie!«


  »Ja, George.« Er übertrieb es ein bißchen, aber das verzieh sie ihm. Wenn er erst einmal seinen Job hatte, würde er weniger schwadronieren und hätte es nicht mehr nötig, seine Männlichkeit zu verbalisieren. »Aber ich fürchte, ich komm’ mit dem Backofen nicht zurecht. Würdest du ihn mir einstellen?«


  »Niemals!« brüllte er. »Ich habe geschworen, das verdammte Ding nicht mehr anzurühren. Du mußt eben lernen, damit umzugehen. Das mußte ich ja schließlich auch – ich als einfacher Mann –, das dürfte dir bei deiner anerzogenen Intelligenz doch nicht schwerfallen, oder?«


  »Ja, Liebling«, sagte Joan geduldig. »Aber du könntest dich auch mal einen Augenblick vom Fernseher losreißen. Ich verstehe gar nicht, warum du noch immer diese Monster-Kämpfe anstarrst. Es ist doch immer dasselbe. Das ist nun schon der sechste, oder?«


  »Die anderen waren Aufzeichnungen. Dieser ist live. Sie können sie nun aus der Luft direkt übertragen, dann gibt es keine Überlagerungen. Aber sei du nicht so schnippisch, Joan. Das Schicksal unserer Zivilisation hängt vom Ausgang dieser heldenhaften Kämpfe ab. Die Lyru sind Heldinnen. Sie halten das Rad der Geschichte an. Sie verdienen jede Belohnung, die eine dankbare Nation sich nur denken kann. Jawohl! Und das gilt auch für ihre Führer, diese älteren Frauen.«


  »Du meinst die Alten? Du wirst von Mal zu Mal komischer, George. Ich glaub’, das kommt von den dauernden Fernsehorakeln, denen du zuhörst, seitdem du den Haushalt aufgegeben hast. Es ist noch nicht allzu lange her, da mußte ich dir verbieten, mit deinen Spielzeugsoldaten loszuziehen, um die Alten zu verbrennen.«


  »Ich war verblendet«, sagte er theatralisch. »Ich war in vielen Dingen verblendet, wie du dich wohl erinnerst. Aber ich hole auf. Niemand ist so blind …«


  »Ich weiß, ich weiß. O Zeiten, o Wunder! Ich weiß nicht, wie es dazu kam, aber seitdem mache ich neben meinem Beruf auch noch den ganzen Haushalt. Bist du eigentlich sicher, daß du den Job bekommst, oder ist das nur eine faule Ausrede?«


  »Morgen«, sagte George. »Du wagst es, meine Worte zu bezweifeln, Frau? Und wenn ich den Job erst habe, wirst du kündigen und deine Zeit dem Haushalt und –« Er holte tief Atem und brüllte »dem Kinderkriegen widmen!«


  »Aber George?« Sie war schockiert. »Dafür haben wir nichts eingeplant. Und es wird nie genug in der Kinderkasse sein, wenn du nicht arbeiten gehst. Die Regierung wird meine Hausarbeit nicht bezahlen.«


  »Scheißegal!« brüllte er. »Meine Großmutter hatte auch keine Kinderkasse und trotzdem sieben Kinder!«


  »Aber ich bin nicht deine Großmutter!«


  »Das ist wahr«, stimmte er zu. »Da ist gar kein Vergleich möglich. Sie wußte, wie man einen Kuchen backt.«


  »Oh.« Sie rauschte sprachlos in ihre Küche.


  George errötete über den ungewohnten Sieg und wandte sich erneut dem Fernsehen zu.


  Joan, bis zu den Ellenbogen in Teig versunken, schwor sich grimmig, ihm den besten Kuchen, den er je gegessen hatte, zu machen, diesem Trottel.


  


  18. Kapitel


  


  »Natürlich würde ich mir gern eine dieser Spiralen aus der Nähe ansehen, Dave«, sagte der Leiter des Laboratoriums. »Aber warum kommst du damit zu mir? Ich treffe diese Entscheidungen nicht. Das muß Sam Buckskin oder der G-2 entscheiden.«


  »An die kann ich mich nicht wenden, Doc. Erstens will ich die Knaben nicht verpetzen, zum zweiten fühlt sich Sam vielleicht verpflichtet, die Spirale mit einigen Entschuldigungen zurückzuschicken; er ist halt ein Ehrenmann.«


  »Ich etwa nicht?« fragte Doc Rossiter grinsend. »Okay, dein Vorschlag ist verführerisch. Und meine wissenschaftliche Neugier ist stärker als meine moralischen Bedenken. Laßt uns also eine fangen.«


  Sie krochen durch das Gehölz. Die Soldaten waren weitergekommen. Joe saß auf einem Baumstamm und unterhielt sich angeregt mit einer der Lyru. Als Dave und Doc näherkamen, hörten sie, wie er mit einer Geschichte, laut der er mit der bloßen Hand einen fliehenden Viehdieb gefangen hatte, angab.


  Die beiden anderen waren ernsthafter. Jimmy und sein Mädchen standen schüchtern beisammen, flüsterten und hielten Händchen. Die Spirale war immer noch zwischen den Bäumen ausgestreckt und wirkte wie eine leere Wäscheleine.


  Doc murmelte: »Wir können die Jungs dahin bringen, daß sie den Mund halten, aber was ist mit den Lyru? Wir können sie nicht ohne ihre Spirale zu den Alten schicken.«


  »Wir nehmen sie eben auch mit und quartieren sie bei Lori ein.«


  »Ich wußte, es wird kompliziert«, flüsterte Doc. »Na, dann wollen wir mal.«


  Sie traten auf die kleine Lichtung am Bach.


  Joe sprang auf die Füße. »Verdammt«, sagte er, »die MP-Bullen!«


  »Entspannt euch, Jungs«, sagte Joe. »Wir haben uns nur ein wenig mit den Mädchen unterhalten.«


  »Und ’ne Spirale gefesselt«, sagte Doc. »Es ist in Ordnung, weil ich sie mit ins Labor nehme. Ich brauche eure Hilfe – und eure Zusage, die Klappe zu halten. Ihr erzählt nichts von mir, und ich sage nichts über euer Schäferstündchen hier.«


  »Sicher, Doc. Nur war es kein Schäferstündchen.« Er grinste bedauernd. »Sie kamen zu früh.«


  Die Spirale zu transportieren war ein Problem. Es kostete Mühe, sie daran zu hindern, sich zusammenzuziehen. Beim kleinsten Machlassen der Spannung begann sie zu schrumpfen, und die vereinten Kräfte vierer Männer waren nötig, sie erneut auszustrecken.


  Endlich hatten sie sie im Labor sorgfältig zwischen zwei Pfosten aufgespannt. Das Glühen, das während des Transports wieder zum Leben erwacht war, verschwand rasch. Bald sah die Spirale wieder aus wie ein Stück grauen Drahtes.


  »Okay, Männer«, sagte Doc. »Vielen Dank. Ihr könnt jetzt gehen.«


  »Können wir gelegentlich wiederkommen und die Mädchen besuchen?« fragte Jimmy.


  »Ich laß’ es euch wissen. Vielleicht läßt sich das arrangieren. Nun aber raus. Und kein Wort zu anderen.«


  Die Soldaten gingen. Die Lyru sahen ihnen nach, dann fragten sie: »Sind wir Gefangene?«


  Doc Rossiter schob einen fahrbaren Instrumentenwagen in die Nähe der ausgestreckten Spirale. »Nennen wir es besser in unserer Schutzhaft«, sagte er. »Wie fühlen Sie sich?«


  »Seltsam«, sagte die Lyru. »Verloren. Leicht. Verwirrt. Freundlich.«


  Ihre Gefährtin nickte zustimmend.


  »Wie denkt ihr über die Spirale – den Adjutanten?« fragte Dave.


  »Ich finde, Sie sollten ihn freilassen«, meinte sie. »Aber wir würden ihn nicht selber befreien. Wir wären weniger schüchtern – vertrauensvoller –, wenn sie wieder zum Leben erwacht, aber ich weiß nicht, ob das wünschenswert ist. Ich fürchte nein.«


  Doc nickte. »Ambivalenz. Eine natürliche erste Reaktion auf die Befreiung von einer Beeinflussung des Verstandes.«


  »Beeinflussung?« fragte Dave.


  »Gehirnwäsche. Die Nazis wandten sie im Zweiten Weltkrieg an, die Kommunisten später in Korea. Meerloo, der holländische Psychiater, schrieb, nachdem er selbst diesen Methoden unterzogen worden war, einen Aufsatz darüber. Es begann mit Pavlows Hund und wurde später erfolgreich bei Menschen angewandt.«


  Doc arbeitete beim Sprechen, testete die Spirale mit allen möglichen Instrumenten, machte sich Notizen, prüfte ihre Leitfähigkeit und strich einmal fast zärtlich mit dem Finger über sie.


  »Aber dieser Prozeß ist reversibel?« fragte Dave. »Sowohl Lori als auch diese Mädchen sind doch vernunftbegabt.«


  »Die Übernahme eines Verstandes«, sagte Doc, »ist abhängig vom Umwelteinfluß. Nimmt man das Stimulans weg, so kehrt der Verstand zurück und beginnt erneut zu denken, außer die Beeinflussung war total. Lori und die Mädchen sind jung und gesund. Ich nehme an, sie wurden nur soweit konditioniert, um bestimmte Befehle zu befolgen. Es gab keinen Grund weiterzugehen. Im Gegenteil, bei totaler Gehirnwäsche wirken die Subjekte wie Automaten und überzeugen nicht in ihren Rollen.«


  Die Lyru begannen sich trillernd zu unterhalten.


  »Ja?« fragte Doc.


  »Sie haben recht«, sagte die größere der beiden. »Ich habe es nie zuvor verstanden, aber so muß es sich verhalten. Wir wußten, was wir taten und sagten, und nach außen hin erschien es auch logisch und in Ordnung, aber wir wußten nicht, warum.«


  Der Laborchef nickte.


  »Ich habe ein paar Fälle studiert«, sagte er. »In den fünfziger Jahren gab es einen Offizier des Marinekorps, der ein Geständnis über die Anwendung von bakteriologischen Waffen unterschrieb, nachdem ihn die Kommunisten konditioniert hatten. Einem Untersuchungsausschuß erzählte er später, es handele sich zwar um seine Worte, aber um die Gedanken der Kommunisten.


  Er wußte, daß sein Geständnis falsch war, und dennoch erschien es ihm als wahr.«


  »Aber er wurde durch Folterungen gefügig gemacht«, sagte Dave. »Ich glaube nicht, daß die Lyru je gefoltert wurden.«


  Die Mädchen schüttelten den Kopf.


  »Nein, physisch nicht«, sagte Doc. »Die Techniken unterscheiden sich. Da gibt es Verbesserungen. Es sind Pressionen anderer Art, aber das Ergebnis ist das gleiche.«


  Rossiter schien seine vorbereitenden Untersuchungen an der Spirale beendet zu haben. Er hatte sich eine Menge Notizen gemacht.


  »Wie heißt ihr?« wandte er sich an die Lyru.


  »Arda«, sagte die größere. »Die ist meine Schwester Orna.«


  »Habt ihr Lust, an einem Experiment teilzunehmen? Ich will die Spannung bei eurem Freund, dem Adjutanten, ein bißchen nachlassen. Nicht völlig, sondern nur soweit, daß er seine natürliche Gestalt wieder etwas annehmen kann. Ihr sollt mir eure Eindrücke dabei schildern.«


  Arda nickte zweifelnd. Orna sah hilfesuchend ihre Schwester an.


  »Ja«, sagte Arda, »wenn Sie es wünschen.«


  »Ist das nicht zu riskant?« fragte Dave.


  »Ich werde vorsichtig sein«, sagte Doc. »Schöne Mädchen, stellt euch ans äußerste Ende des Zimmers, so weit entfernt von der Spirale wie nur möglich. Dave, du stellst dich in die Mitte. Für alle Fälle. Ich lasse meine Hände keinen Moment von der Winde.« Dave sah nun, daß das Ende der Leine mit einer motorgetriebenen Winde verbunden war.


  »Das sieht ja aus wie eine Streckbank«, sagte er. »Wie ein mittelalterliches Folterbett.«


  »Werd’ nicht sentimental«, sagte Doc. »Die Spirale ist nicht menschlich. Sie ist noch nicht mal lebendig. Seid ihr bereit?«


  Die anderen nickten. Doc fingerte an den Schaltern herum. Seine Augen wanderten zwischen der sich zusammenziehenden Spirale und den Lyru hin und her. Das Ding begann seine langweilige graue Farbe zu verlieren. Es begann zu erglühen und zu pulsieren. Die Lyru wurden unruhig, aber sie bewegten sich nicht. Wieder betätigte Doc den Schalter.


  Das Ding leuchtete und zog sich, soweit es die Spannung zuließ, zusammen. Schon konnte man seine Korkenzieherform erahnen. Die Lyru zitterten jetzt. Orna trillerte leise.


  »Ich glaube, sie versucht zu kommunizieren«, sagte Arda. »Es ist nichts Konkretes.« Dave bewegte den Schalter erneut. Die Lyru zitterten, ihre Augen waren starr auf die gefangene Spirale gerichtet.


  »Ist bei euch alles in Ordnung?« fragte Doc sie.


  »Ja«, sagte Arda, »ich glaube wenigstens. Aber sie kommuniziert jetzt.«


  »Was sagt sie?«


  »Nichts – in Worten. Aber sie zieht – sie zieht.«


  »An euch?«


  »An uns und an sich selbst. Sie will, daß ich ihr helfe. Aber ich will nicht.«


  »Gut, du widerstehst ihr tapfer?«


  »Ja, aber ich muß mich anstrengen, oder sie wird gewinnen. Das darf nicht passieren. Ich will nicht erneut unterworfen sein.«


  »Gut. Und wie ist es mit dir, Orna? Kannst du noch gegen sie an?«


  Orna nickte, obwohl sich auf ihrer Stirn und ihrer Oberlippe dicke Schweißperlen gebildet hatten.


  »Nur noch ein kleines Stückchen, dann ist Schluß für heute. Dann kennen wir die Grenzen, in denen wir sicher experimentieren können.«


  Seine Finger betätigten den Schalter. Die Spirale begann zu pulsieren, als sie sich weiter zusammenzog. Sie begann nun auch wieder zu glühen. Niemand sprach.


  Die Stille wurde durch einen lauten Triller zerrissen. Die Tür barst auf. Dave fuhr herum. Doc stand erstarrt an dem Schalter und wurde von einer schattenhaften Gestalt zu Boden gestoßen. Es war Lori.


  Mit rollenden Augen, wildem Getrillere und fliegendem Haar betätigte Lori erneut den Schalter, stürzte sich dann auf Dave und warf ihn zu Boden. Die Spirale nahm sofort ihre Korkenzieherform an und erglühte in triumphierendem Violett.


  Die beiden anderen Lyru stürzten ihr zu Hilfe. Eine von ihnen traf auf Dave, der sich gerade wieder aufrappelte, und schickte ihn erneut zu Boden. Sein Kopf fiel auf die Kante einer Werkbank und er in Ohnmacht.


  


  Als er erwachte, sah er, daß Doc Rossiter gerade eine Spritze aus seinem Arm zog.


  »Du bist in Ordnung«, sagte Doc, »dies Zeug macht dich innerhalb einer Minute wieder klar. Die haben ganz schön aufgeräumt, was?«


  Dave schaute sich in dem zertrümmerten Labor um. Die drei Lyru saßen wie betäubt auf dem Fußboden. Die Spirale war in ihrer Aufhängung wieder voll gestreckt.


  »Dahin gehörst du auch, du Teufel«, sagte er zu ihr, »aufs Streckbrett!«


  »Eine Zeitlang war hier das reinste Tollhaus«, sagte Doc. »Bis ich wieder an den Schalter kam. Aber wir haben etwas gelernt.«


  »Der wissenschaftliche Standpunkt«, sagte Dave bewundernd. »Aber was haben wir denn gelernt? Daß Lori trotz all unserer Widerstandslektionen Amok läuft, sobald sie in die Reichweite einer Spirale kommt? Die anderen beiden, die doch ganz frisch aus ihren Klauen entlassen wurden, haben doch tapfer Widerstand geleistet.«


  »Richtig«, sagte Doc fröhlich, »es war für Lori ganz natürlich, so zu handeln, wie sie es tat. Sie hatte keine Ahnung, daß es in ihrer Nähe eine Spirale gab, gegen die sie sich wappnen mußte. Sie hatte wahrscheinlich keine Ahnung, was sie tat. Frag’ sie!«


  Lori erwachte aus ihrer Erstarrung und sah um sich. »Was tue ich hier?« fragte sie. Sie sah die graue, erloschene, langgestreckte Spirale in ihren Halterungen, »Was ist das?«


  »Das war eine Spirale«, sagte Doc, »jetzt ist es nur noch ein Stück Draht. Erinnerst du dich nicht? Und dort drüben sind zwei der Lyru, die sie bemutterte. Erkennst du sie?«


  Lori schien sie das erste Mal zu sehen. »Ja«, sagte sie, »ich sah sie in dem Raumschiff in der Nähe von Dallas, aber ich kenne ihre Namen nicht.«


  Arda und Orna hatten sich inzwischen erholt.


  »Ich weiß nicht, was ich tat«, sagte Arda, »ich tat es, obwohl ich es nicht tun wollte. Ich – ich kann es nicht erklären.«


  Orna war verständiger. »Ich bekämpfte es«, sagte sie, »aber gerade das nützte es aus. Ich wollte euch töten, es tut mir leid.«


  »Jetzt ist alles in Ordnung«, sagte Dave, »obwohl es bis vor kurzem wie in guten alten Zeiten war. Stimmt doch, Lori?«


  Lori sah beschämt aus. »Ihr sperrt mich besser ein«, sagte sie, »man kann mir noch nicht vertrauen.«


  Doc beendete seine Berechnungen und legte seinen Block nieder.


  »Genau das werden wir tun«, sagte er. »Euch alle drei. Aber nur, weil wir ein paar Versuche mit der Spirale machen müssen, und ich nicht will, daß wieder jemand verletzt wird – euch eingeschlossen. Wahrscheinlich wird das nicht mehr passieren, wenn meine Berechnungen stimmen, aber wir wollen nichts riskieren. Vielleicht ist dann die Spirale auch schon auf unserer Seite.«


  »Was heißt das, Doc?« fragte Dave.


  »Oh, nichts. Ich habe nur eine Minute lang vergessen, daß du Reporter bist. Streich das bitte aus deinem Gedächtnis, laß uns abwarten, was daraus wird. Und noch kein Wort zu Sam Buckskin.«


  


  »Das ganze verdammte Land hat den Lyru-Fimmel!« wetterte Sam Buckskin, »plötzlich sind sie wieder ›das Salz der Erde‹ und erhalten jede Unterstützung in ihrem heldenhaften Kampf gegen die ›Eindringlinge‹, diese verdammten Frauen!«


  Dave grinste. »Welche ›verdammten Frauen‹ meinst du denn, Sam?«


  »Die verdammten Tucken von Potomac; anstatt uns herausfinden zu lassen, wer oder was die Monster sind, so daß wir vielleicht lernen können, wie wir sie bekämpfen können, befehlen sie uns, uns nicht einzumischen und die Lyru den Job alleine ausführen zu lassen; sie leisten doch so hervorragende Arbeit, deshalb keine Einmischung in ihre Zeremonien, behandelt sie mit der äußersten militärischen Ehrerbietung und degradiert euch in Hilfstruppen für sie!«


  »Ist es so schlimm?«


  »Schlimmer, sogar die Alten sind nun große Tiere. Unsere Freunde und Alliierten. Es wird kein Versuch unternommen, mit ihnen in Kontakt zu treten, solange sie es nicht wünschen. Wer hat denn hier auch schon was zu sagen. Das Militär oder irgendeine Heulsuse von Protokolloffizier? Als nächstes erwarten sie von uns, daß wir uns verbeugen oder hinknien, wenn die Lyru ein Monster verbrennen.«


  Buckskin warf eine zerbissene Zigarre quer durch den Raum und sich in den großen Stuhl hinter dem Schreibtisch. Er sah aus wie ein durch und durch frustrierter Mann.


  »Und du machst das mit?« fragte Dave. »Ich meine nicht das Verbeugen bei den Zeremonien, sondern läßt du die Alten wirklich in Ruhe?«


  »Was kann ich schon tun?« fragte Buckskin ärgerlich. »Ich wünschte, ich fühlte mich nicht so verraten, verkauft, ausgelaugt und nutzlos. Ich wünschte, ich lebte 150 Jahre früher, als die Dinge einfacher waren. Als Frauen Frauen waren statt Präsidenten und Infanteristen.«


  Auf seinem Schreibtisch begann das Telefon zu läuten, und Buckskin meldete sich. Beim Zuhören begann er sich in seinem Stuhl aufzurichten. Seine Niedergeschlagenheit verschwand.


  »Das war dein Mitverschworener, Doc Rossiter«, sagte Buckskin. »Sieht so aus, als hättet ihr mich hereingelegt. Ihr dachtet wohl, der alte Bock hätte die Dinge nicht mehr so ganz im Griff, nehme ich an.«


  »Nichts dergleichen, Sam«, protestierte Dave.


  »Ich könnte es euch noch nicht einmal übelnehmen, wenn es so wäre. Ist auch egal. Doc glaubt, die von dir gefangene Spirale gezähmt zu haben. Nun kann man sie vielleicht dahin kriegen, für uns zu arbeiten. Laß uns das mal anschauen.«


  Sam Buckskin war ungeduldig. »Wissen Sie«, sagte er zu Doc Rossiter, »ich weiß, daß Sie ein Genie sind. Sie müssen es nicht beweisen, indem Sie unverständlich reden. Also nochmal von vorn, daß auch ich es verstehen kann.«


  Doc seufzte. Die Spirale, frei von Fesseln, schwebte leuchtend in der Höhe seines Ellenbogens.


  »Laß mich es sagen«, sagte die Spirale.


  Dave und Buckskin betrachteten sie mit leiser Furcht. »Sie spricht?« fragte Buckskin.


  »Nicht wirklich«, sagte Doc, »wie ich schon zu Dave sagte, ist sie nicht lebendig. Auf der anderen Seite ist sie eine Ausdehnung der Persönlichkeit.«


  »Wessen Persönlichkeit?«


  »Ursprünglich der der Alten, aber nach einigen Abschirmungen reflektiert sie nun meine Persönlichkeit.«


  »Laß mich es Ihnen sagen«, sagte die Spirale erneut.


  »Laß sie«, sagte Buckskin, »ich würde sie gern in Aktion sehen.«


  Die Spirale wechselte in ein geschmeicheltes Rosa und schwebte einige Zentimeter näher.


  »Wie Doc schon richtig sagte, bin ich eine Erweiterung seiner Persönlichkeit, aber ich bin nicht er. Ich bin eigenständig bis auf den Punkt, daß er mir eingeben kann, was ich sage oder tue.«


  »Das klingt nicht sehr logisch«, sagte Dave.


  »Dennoch ist es das«, fuhr die Spirale fort. Doc nickte zustimmend. »Auf der einen Seite kann ich nichts tun oder sagen, was seinen Intentionen widerspricht. Dennoch habe ich eine gewisse Eigenständigkeit, die nützlich sein kann.«


  »Wie kontrolliert er dich?«


  »Einfach durch Denken. Ich bin ein elektrisches Gerät, ein Radioempfänger, um einmal das Ganze auf den einfachsten Nenner zu bringen –, und ich empfange seine Gehirnwellen und verstärke sie. Normalerweise können diese nicht sehr weit gesendet werden, noch nicht einmal bei seiner Fähigkeit, aber ich kann sie mir sozusagen holen.«


  »Psychokinese?« fragte Dave.


  »Nicht unbedingt«, sagte die Spirale, »weil ich ja nicht vollständig unbeseelt bin. Ich habe eine mir eigene Möglichkeit, zum Beispiel ihm auf halbem Wege entgegenzukommen.«


  »Wie kontrolliertest du die Lyru?« fragte Buckskin.


  »Auch durch Ausdehnung der Persönlichkeit«, sagte die Spirale. »Die Alten aktivierten mich und ich leitete die Lyru, indem ich das auf sie übertrug. Aber während die Alten über große Entfernungen mit mir kommunizieren konnten, konnte ich die Lyru nur kontrollieren, wenn ich mich in ihrer Nähe aufhielt.«


  »Warum?«


  »Die Sendeleistung der Alten ist stark. Meine eigene Station hingegen ist schwach. Das kommt daher, daß es sich bei mir im Grunde genommen nicht um ein Relais, sondern um eine Art Filter handelt.«


  »Können die Alten die Lyru direkt beeinflussen?«


  »Nein.«


  »Warum nicht?«


  Die Spirale glühte, als wolle sie um Verzeihung bitten, und Doc beantwortete die Frage. »Sie weiß auch nicht alles über die Alten. Sie weiß auch nicht, wie die Lyru die Monster töten. Offensichtlich läuft das auf einer anderen Ebene.«


  Buckskin wirkte enttäuscht. »Was würde passieren, wenn zwei Spiralen zusammentreffen? Deine und eine der ihren?«


  »Nichts. Es ist ein vertikaler Stromkreis. Sie können untereinander nicht kommunizieren, nur mit den Alten und den Lyra.«


  »Würden sie sich noch nicht einmal gegenseitig wahrnehmen?«


  »Wahrscheinlich nicht.«


  »Dann könntest du mit dieser Spirale eine Lyru kontrollieren«, sagte Dave.


  »Das habe ich in einem Experiment bereits getan«, sagte Doc, »aber wenn du nun die Idee hast, zum Beispiel Lori zum Spionieren in ein Raumschiff zu schicken, während die Spirale uns darüber berichten soll, dann vergiß es. Käme sie auch nur in die Nähe einer der Spiralen der Alten, würde sie sofort von dieser beeinflußt.«


  »Aber wäre nicht unsere Spirale ein Schutz dagegen?«


  »Ich glaube nicht. Dränge eine Spirale der Alten in ihren Verstand ein und fände heraus, daß wir Lori kontrollieren, würde sie wahrscheinlich versuchen, die Kontrolle zurückzugewinnen.«


  »Hätte sie damit Erfolg?«


  »Nur, wenn wir uns zurückzögen und Lori auslieferten. Wenn wir das nicht täten, gäbe es einen Kampf, der ihren Verstand völlig zerstören könnte – sie in den Wahnsinn treiben würde.«


  »Schön«, sagte Dave, »das schließt diesen Gedanken aus.«


  »Das möchte ich hoffen«, sagte Buckskin. »Das ist alles sehr anschaulich, Doc, aber es scheint keine praktische Anwendung zu geben.« Er machte erneut einen frustrierten Eindruck. »Wie wäre es denn, nur die Spirale ins Raumschiff zu schicken, um zu erfahren, was die Alten vorhaben?«


  »Auch das scheint mir, offengestanden, nicht sehr nützlich, Sam«, sagte Doc. »Wir würden nur unsere Spirale verlieren, genauso, wie die Alten ihre verloren. Du bist zu ungeduldig, Sam. Rom wurde auch nicht an einem Tag erbaut. Aber ich sehe nichts, was dagegen spräche, noch mehr Spiralen gefangenzunehmen.«


  »Indem wir Truppen mit Stahlseilen bewaffneter Casanovas ausschwärmen lassen«, schnaubte Buckskin. »Das hat einmal funktioniert, aber nun werden die Alten aufpassen.«


  »Vielleicht«, sagte Doc vorbereitet. »Wir müssen es gar nicht mit unseren Händen ausführen, vielleicht habe ich bald ein Entkräuselungsgerät in petto, das die Spiralen aus angemessener Entfernung streckt.«


  Buckskin sah skeptisch drein. »Und wie viele Generationen würde das dauern, bis man damit auch nur anfangen könnte?«


  »Vielleicht achtundvierzig Stunden.« Doc schien sehr zufrieden mit sich. »Vielleicht auch weniger.«


  »Hm«, sagte Buckskin, dann, nach einem Moment der Überlegung, zerbiß er seine Zigarre und warf die beiden Hälften weg.


  »Nein, das ist auch nur eine Sackgasse. Gesetzt den Fall, wir machen die Spiralen zu unseren Gefangenen? Was haben wir davon? Dann haben wir die Offiziere, und die Lyru sind führerlos. Und dann – sagen Sie mal – wer bekämpft dann die Monster?«


  


  19. Kapitel


  


  »Ich muß auf’s schärfste protestieren, Colonel«, sagte Major Eckers. »Ja, das muß ich. Ich hatte eine disziplinierte, gutgeführte Garnison hier, bis Ihre undisziplinierten Cowboys –« Major Eckers, seit jeher ein Hitzkopf, schien kurz vor’m Explodieren.


  »Setzen Sie sich erst mal. Und nehmen Sie einen Drink, Eckers«, sagte Buckskin, »wir Cowboys sind auf jeden Fall gastfreundlich.«


  »Ich will mich nicht setzen. Beim Zapfenstreich fehlten einige Leute –«


  »Zapfenstreich? Ich dachte, das gäb’s schon lange nicht mehr. Was macht es schon, wenn ein paar Leute unter Schlaflosigkeit leiden? Wahrscheinlich spielen sie eine hübsche kleine Pokerpartie auf der Latrine. Kein Grund, hysterisch zu werden. So wie es aussieht, scheint ein Straight Flush das Aufregendste zu sein, was vorgefallen sein kann.«


  »Ein paar Leute!« schrie Eckers. »Genau dreiundfünfzig Männer sind verschwunden!«


  Buckskin setzte sein Glas ab. »Sind Sie sicher?«


  Eckers zischte: »Natürlich bin ich sicher. Und sie sind auch nicht auf der Latrine.«


  Buckskin stand auf. »Fehlen Pferde oder Fahrzeuge?«


  »Nein. Wohin sie auch gegangen sind, sie gingen zu Fuß.«


  »Dann können sie nicht weit sein. Kommen Sie.«


  Sie sattelten ihre Pferde und ritten langsam an dem Zaun entlang, der das Lager der Lyru von ihrem eigenen trennte. Ein paar der weiblichen Krieger, mit glühenden Spiralen in ihrer Nähe, standen in der Umgebung des Raumschiffs auf Wache.


  »Wir sollten die Wache rufen«, sagte Eckers.


  »Nur kein Aufsehen«, sagte Buckskin. »Wir sehen mal im Wäldchen nach. Ich hab’ da so ’ne Idee.«


  An der Stelle, an der Dave und Doc Rossiter Joe und Jimmy überrascht hatten, lag der kleine Bach im vollen Mondlicht, aber verlassen. Hinter der Lichtung, zwischen zwei Bäumen ausgespannt, hing eine leblose Spirale. Dicht daneben eine weitere und noch eine, alle leblos.


  Etwas Weißes hing an einer der Spiralen herunter und schaukelte sanft in der Brise. Buckskin trat hinzu, las die Botschaft und kicherte. »Nicht stören!«


  Er spähte zwischen die Bäume. »Was glaubst du, wie viele sie insgesamt angebunden haben, Dave?«


  »Fünfzehn bis zwanzig«, schätzte Dave. »Ein Haufen Skalps.«


  »Was bedeutet das alles?« Major Eckers war verwundert. »Haben sie Draht aus dem Lager des Fernmeldebataillons gestohlen?«


  »Diese Drähte«, sagte Dave, »sind außer Gefecht gesetzte Spiralen. Die Frage lautet: Wo sind die Mädchen, die bei ihnen waren?«


  Sie passierten noch einige gefesselte Spiralen. Der Wald hörte auf, und vor ihnen erstreckte sich eine mit hüfthohem Unkraut überwucherte Wiese. Im Hintergrund befanden sich ein verlassenes Farmhaus und ein Schuppen. Im Schuppen brannte Licht. Sie hörten Musik.


  »Country Dance?« fragte Dave.


  »Das ist unerhört!« sagte Major Eckers.


  »Hört sich lustig an«, sagte Buckskin. »Wir werden sehen.«


  Die Musik wurde von Harmonikas, Gitarren, improvisierten Trommeln und einer einsamen Flöte erzeugt. Sie hörten Gelächter, tiefes Männerlachen und das Stampfen tanzender Füße. Die Reiter stiegen ab und gingen zu dem großen Scheunentor, das windschief in den verrosteten Angeln hing.


  Sie hörten nun auch Gläser klirren und konnten einen ersten Blick auf die Männer und Frauen im Innern des Schuppens werfen.


  Die Party war in vollem Gange. Ein Dutzend Paare tanzte auf dem Fußboden, den man vorher gefegt hatte. Die Musikanten spielten auf dem darüberliegenden Heuboden. Entlang einer Wand hatte man eine Bar errichtet und hinter ihr standen Männer mit weißen Schürzen und schwarzen Schnauzbärten. Dave dachte zuerst, es handele sich um echte Barkeeper, bis er die Uniformen unter den Schürzen bemerkte und sah, daß die Bärte angeklebt waren. Die Tanzfläche wurde durch tragbare Lampen hell erleuchtet, aber es gab auch schattige Ecken, in denen engumschlungene Paare saßen. Andere Pärchen hatten sich auf den Heuboden verkrochen und waren kaum zu sehen.


  »Widerlich«, sagte Eckers. »Sie kommen alle vor’s Kriegsgericht!«


  Dave fand dies nicht widerlicher als jeden anderen Country-Club-Tanz, höchstens rustikaler. Jedermann schien sich zu benehmen, selbst wenn das, was den Heuboden anbetraf, momentan unbeweisbar war.


  »Da ist auch Sergeant Ramsden«, sagte Eckers, »und Corporal Merton und – das ist doch nicht etwa Leutnant Baker? Er ist’s! Er hat sogar seine Rangabzeichen, abgelegt, um sich mit den Mannschaften zu amüsieren. Das ist ja schrecklich!«


  »Keineswegs«, sagte Buckskin, »ich schlage vor, Sie vergessen Ihr ›Wer ist wer‹, Major, und lassen mich handeln.«


  Buckskin trat durch die Tür und brüllte: »Stillgestanden! – So, Männer – und Damen, Spaß muß sein, ich weiß. Aber wir sind im Krieg; ich gebe zu, es handelt sich um einen Krieg, in dem wir nicht wissen, wer der Feind ist, aber es ist trotzdem ein Krieg.« Er stolzierte mit den Händen in den Taschen durch den Raum und lehnte sich gegen die Bar. »Ich nehme an, Barkeeper, diese Gläser stammen aus der Messe?«


  »Ja, Sir«, sagte der Barkeeper und nahm seinen falschen Bart ab. »Aber wir werden sie zurückbringen, Colonel, wir haben sie immer zurückgebracht.«


  »Oh, dann ist dies nicht eure erste Party?«


  »Nein, Sir, aber es ist die erste mit den Lyru.«


  »Ich bin erleichtert, das zu hören«, sagte Buckskin, »es würde mich schmerzen, auch nur daran zu denken, daß es euch jeden Abend einfällt, eure Freunde und Bundesgenossen, die Spiralen, an Bäume zu binden. Aber nachdem ihr sie nun mal gefesselt habt, was gedenkt ihr mit ihnen nach der Party zu tun?«


  »Ich schätze, wir binden sie wieder los, Colonel.«


  »Das ist ein schlechter Plan, mein Sohn, benehmen sich so Kavaliere? Die Lyra sind menschliche Wesen – ich nehme an, Sie wissen das«, sagte er mit einem Seitenblick auf den Heuschober –, »und kein Spielzeug. Habt ihr mal daran gedacht, was mit ihnen passiert, wenn die Spiralen sie wieder unter der Fuchtel haben?«


  Der verkleidete Barkeeper schüttelte den Kopf und fühlte sich höchst ungemütlich, daß man gerade ihn für die Strafpredigt ausersehen hatte.


  »Schön, darüber solltet ihr das nächste Mal, wenn ihr glaubt, das Kommando übernehmen zu müssen, denken. Wessen Whisky ist das?«


  »Unser eigener, Sir«, versicherte der Soldat eifrig.


  Buckskin sah ihn streng an. »Na und?« sagte er nach einer Weile, »wollen Sie mir nichts davon anbieten?«


  »Ja, Sir, sofort.«


  Eine Welle des Gelächters ging durch den Raum, das Eis war gebrochen. »Einen Moment noch«, rief Buckskin, nahm sein Whiskyglas und führte es zum Mund. »Es gibt noch ein paar Dinge zu klären. Major Eckers hier, zum Beispiel, ist empört darüber, daß so viele Leute beim Abendappell fehlten. So werden wir also jeden vor’s Kriegsgericht bringen, der nicht in seinem Bett ist –«


  Ein Murren war zu hören.


  »Ruhe«, sagte Buckskin, »ich bin noch nicht am Ende. Jedermann, der nicht in seinem Bett ist, innerhalb einer Stunde. Das gibt jedem genug Zeit, noch ein oder zwei Gläschen zu trinken und sich von seiner Freundin zu verabschieden. Ist das ein faires Angebot?«


  Die Männer brüllten ihre Zustimmung.


  »Nun zu Ihnen, Leutnant Baker – Entschuldigung, Soldat; ich vergaß, daß es hier ziemlich dämmerig ist und ich nicht jeden erkennen kann. Ich meine Sie, mit den Löchern in Ihren Achselstücken. Ich möchte, daß Sie sich nach der Party um die Lyra kümmern. Lassen Sie sie antreten und bringen Sie sie ins Lager zurück.«


  Buckskin setzte sein Glas ab. »So, Leute. Rührt euch, die Bar ist wieder geöffnet.«


  Es gab ein Gedrängel an der Bar. Die Band intonierte ›For He’s A Jolly Good Fellow‹. Dave sah, daß viele der Männer Sam Buckskin mit echter Verehrung betrachteten. Er hatte ähnliche Gefühle.


  


  »Dies wird die Dinge in Bewegung bringen«, sagte Dave, als sie zurückritten. »Der heutige Mumpitz muß ein großes Loch in die Vorräte an Spiralen gerissen haben. Wie haben Sie so viele auf einmal gekriegt, Leutnant?«


  »Es war eine Art Verschwörung«, sagte Baker. »Die Männer erzählten den Lyru um die Mittagszeit, daß sich heute abend etwas im Wäldchen tun würde. Wir machten ein großes Geheimnis daraus. Natürlich hörten die Spiralen davon, und ein ganzer Schwung von ihnen kam hierher, um herauszufinden, um was es sich handele. Es hätte auch schiefgehen können, aber manchmal habe ich den Eindruck, die Alten sind nicht sehr helle.«


  Dave schaute auf Buckskin, der Selbstgespräche zu führen schien. Aber er sprach zu irgendwem über sein ridie-talkie.


  »Verstanden«, sagte Buckskin, »in fünf Minuten.« Er drehte sich im Sattel um und sprach zu Leutnant Baker: »Marschieren Sie bis zum Ende des Waldes in der Nähe des Lagers. Dort halten Sie die Lyru versteckt und warten, bis Sie wieder von mir hören. Wir reiten voraus.«


  Buckskin galoppierte davon, Dave und Eckers folgten ihm.


  »Was ist los, Colonel?« fragte Major Eckers.


  »Ihre Soldaten scheinen nicht die einzigen zu sein, die sich heute abend weiblicher Gesellschaft erfreuen. Es sieht so aus, als hätte ich selbst ein Rendezvous.«


  »Mit einer Lyru, Colonel?« fragte der Major.


  »Mit einer der Alten, Major.«


  


  In Wirklichkeit warteten in Sam Buckskins Büro zwei der Alten. Dave, der nach ihm und Eckers den Raum betrat, war sich nicht sicher, ob er die beiden schon einmal gesehen hatte, aber auf jeden Fall schenkten sie ihm keine Beachtung. Rya, die lyranische Kriegsoffizierin, und eine Spirale waren auch anwesend. Bill Thrasher hatte ihnen Gesellschaft geleistet, aber sie hatten ihm nichts erzählt. Sie wollten nur mit dem Colonel sprechen. Die Alten waren genauso verhutzelt und verdreckt, wie Dave sie in Erinnerung hatte, und saßen breit in den beiden größten Sesseln des Raums. Rya kniete neben ihnen auf dem Teppich, sie war unbewaffnet. Die Spirale schwebte über ihren Schultern.


  »Wir sind die Allerhöchsten«, sagte eine der Alten zu Buckskin.


  »Es ist mir eine Ehre, Madam«, sagte er. Er stand in der Mitte des Raums, zog sich seine Reithandschuhe aus und betrachtete sie neugierig.


  »Darf ich Ihnen meine Bewunderung im Namen des Staates Texas und der Vereinigten Staaten ausdrücken, dafür, daß Sie uns im Kampf gegen die Monster unterstützen?«


  »Sie dürfen«, sägte die Alte.


  »Schönen Dank«, sagte Buckskin. »Was kann ich für Sie tun?«


  »Sie können uns erklären«, sagte sie und zeigte mit einem langen, schmutzigen Fingernagel auf ihn, »was Sie mit unseren Adjutanten gemacht haben, die eine so große Hilfe für Sie darstellen. Ihr Verschwinden läßt uns an Ihren vorherigen Worten zweifeln.«


  Buckskin stellte sich erstaunt. »Eine Spirale wurde bei dem Absturz zerstört, erinnere ich mich.«


  »Werden Sie nicht frech, junger Mann«, sagte die Alte mit zitterndem Unterkiefer. »Die Allerhöchsten sind mächtige Freunde, aber sie können furchtbare Feinde sein!«


  »Ich liebe keine Einschüchterungsversuche, Madam«, sagte Buckskin eisig. »Bevor wir fortfahren, sollten vielleicht auch Sie mir einmal erklären, warum Sie zum Beispiel auf die Erde gekommen sind und warum Ihr Eintreffen mit dem Auftreten der Monster zusammenfällt. Warum können nur Sie die Monster zerstören? Und warum dürfen unsere Wissenschaftler keinen Blick darauf werfen, nachdem sie tot sind? Was versuchen Sie vor uns zu verbergen?«


  Die Alten zitterten vor Erregung, während er sprach, und flüsterten dann unhörbar miteinander. Sie standen auf, und diejenige, die gesprochen hatte, schüttelte drohend ihre knochige Hand. Rya blieb knien, aber die Spirale über ihren Schultern pulsierte unheildrohend.


  »Sie beleidigen uns!« schrie die Alte. »Sie verspotten unsere gewaltigen Mächte. Ganze Planetenbevölkerungen starben für einen kleineren Frevel!«


  Sie machte einen Schritt auf Buckskin zu, ihr Gesicht war wutverzerrt.


  Thrasher schrie: »Nein, Major!« Aber es war zu spät. Major Eckers hatte die Waffe gezogen und gefeuert.


  Die Alte schrie auf und zog ihre Hand zurück. Die Kugel hatte das Gelenk zerschmettert. Rya schoß quer durch den Raum und warf sich auf Eckers. Die beiden gingen zu Boden und die Pistole flog ihm aus der Hand. Buckskin hob sie auf und schob sie in seinen Gürtel.


  »Schluß mit der Schießerei«, rief er. »Hol’ einen Arzt«, befahl er Dave. »Thrasher, trennen Sie die beiden!«


  Aber Rya kam bereits wieder auf die Füße und kniete sich neben die Alten. Ihre Augen waren glasig. Die Spirale war wieder ruhig. Die getroffene Alte jammerte und bedeckte mit der anderen Hand die Wunde. Die zweite Alte strich tröstend über ihr verfilztes Haar.


  »Ich bedaure, daß dies passierte«, erklärte Buckskin. »Es ist unverzeihlich. In Kürze wird ein Arzt hier sein.«


  Die verwundete Alte richtete sich auf.


  »Wir sind die Allerhöchsten«, sagte sie mit einem Anflug ihres einstigen Hochmuts. »Wir brauchen Ihre medizinische Behandlung nicht. Wir werden gehen.« Sie torkelte in Richtung Tür, die andere Alte stützte sie. Rya folgte willenlos, die Spirale glitt hinterher. Sie schimmerte in einem arglos wirkenden Rosa.


  »Wie Sie wünschen«, sagte Buckskin und öffnete ihnen die Tür. »Ich kann nur wiederholen, daß es mir leid tut. Ich werde Sie in Ihr Lager begleiten lassen.«


  Die Verwundete drehte sich in der Tür um. Ihr Kleid war blutbefleckt. Sie starrte jeden der Männer einzeln an.


  »Sie werden unseren Zorn zu spüren bekommen!« sagte sie.


  


  Major Eckers wurde unter Hausarrest gestellt. Er hatte zwar nur gefeuert, um seinen Vorgesetzten zu verteidigen, aber Buckskin war nicht wirklich gefährdet gewesen und die unnütze Verwundung der Alten ließ sofortige Vergeltungsmaßnahmen befürchten.


  Aber es gab keine Vergeltungsschläge, und alle Reaktionen waren negativ. Sie bestanden aus dem Rückzug aller Lyra in die Raumschiffe. Hinter ihnen schlossen sich die großen Luken. Dies geschah nicht nur in Texas, sondern überall, wo die Lyra waren. Das Raumschiff, das über Virginia schwebte und in dessen Zerstörungsradius Washington D. C. lag, verharrte bewegungslos wie zuvor, aber es wirkte bedrohlicher.


  Die Abwesenheit der Lyru wurde zur eigentlichen Bedrohung, wie man bald bemerkte, denn immer noch entdeckte man Monster, die langsam aber sicher in Richtung bewohnter Gegenden vordrangen. Nur jetzt gab es niemanden, dem man die Entdeckungen übermitteln konnte, keine tapferen Lyru zogen aus, um den Kreaturen den Todesstreich zu versetzen.


  Vom Pentagon kam eine Anfrage nach dem genauen Hergang der Verwundung der Alten, aber keinerlei Instruktionen, wie man das Problem der Monster zu behandeln habe. Die örtlichen Kommandanten waren völlig auf sich gestellt.


  Sam Buckskin konferierte mit Gouverneur Conroy. Die Verhaltensweise der Monster im südlichen Texas schien typisch zu sein. Sie hatten den Adlerpaß an der mexikanischen Grenze ignoriert und krochen nordöstlich durch die Distrikte Maverick und Cavala, in Richtung Uvalde. Aber Uvalde war noch mehr als 50 Meilen entfernt, und um es zu erreichen, mußten sie ein nahezu unbewohntes Gebiet durchqueren, mit Ausnahme einiger Siedler, die leicht zu evakuieren waren. So bestand keine unmittelbare Gefahr. Behielten sie ihre derzeitige Geschwindigkeit bei, würden die Monster eine Woche brauchen, um Uvalde zu erreichen.


  »Nun, Doc«, sagte Sam Buckskin zum Chef des Laboratoriums, »was hat uns der Novizenball denn eingebracht?«


  »Sechsundfünfzig Lyru und achtundzwanzig Spiralen«, sagte Doc Rossiter, »aber damit können wir die Monster nicht bekämpfen.«


  »Ich war sicher, Sie hätten etwas Aufmunternderes zu berichten«, sagte Buckskin, »warum eigentlich nicht?«


  »Zum ersten«, sagte Doc, »weil die Lyru ihre magischen Lanzen und Schwerter nicht dabei haben. Sie müssen einfach magisch sein; ich kann keine wissenschaftliche Erklärung finden, warum sie sonst so erfolgreich sein sollten. Zum zweiten, weil die Spiralen prompt ihr Gedächtnis verloren haben. Sie sind auf unserer Seite, aber die Alten scheinen klüger geworden zu sein und sie so eingerichtet zu haben, daß sie alles vergessen, wenn wir sie gefangennehmen. Zum dritten haben die Lyru nie etwas über die Monster gewußt. Sie haben Streich für Streich nur die Anordnungen der Spiralen verfolgt.«


  »Haben Sie alle Lyru befragt?«


  »Jede dieser verdammten Hohlköpfe. Keine hat auch nur eine einzige nützliche Idee.«


  »Hohlköpfe?«


  »Ich will damit nicht sagen, daß sie dumm sind, obwohl keine so intelligent ist wie Lori. Sie scheint etwas besonderes zu sein. Ich meine, sie wissen nur schlicht nichts, was uns helfen könnte.«


  »Okay, lassen wir das. Ich gehe wohl besser wieder an die Arbeit. Es ist, als renne man mit dem Kopf gegen eine Mauer. Aber jemand muß dagegen anrennen, und sei es nur, um die Moral der anderen aufrechtzuerhalten.«


  »Bevor Sie gehen, Sam, schauen Sie sich das mal an.« Doc reichte ihm eine flache, pistolenartige Waffe mit einer trichterförmigen Mündung. »Es ist nicht ganz in der Kategorie der Steinmauer, es ist mehr wie’n Safe, nachdem das Geld gestohlen ist.«


  »Was soll das heißen?«


  »Es ist eine Antispiralen-Pistole, ich meine, sie ist ziemlich überflüssig jetzt, wo alle unsere Spiralen zahm und die anderen im Raumschiff eingesperrt sind.«


  »Hm«, Buckskin wog sie in seiner Hand. »Wie funktioniert sie?«


  Doc grinste. »In kurzen Worten. Sie verschießt eine Ladung, die den Strom kurzschließt, der den Spiralen ihre Beweglichkeit gibt. Sie hat denselben Effekt, als streckte man eine Spirale zwischen zwei Bäume, ohne daß es nun nötig ist, sie zu entkräuseln.«


  »Wie oft kann man sie benutzen?«


  »Oh, so eine Woche, wenn man sie nicht gerade als Automatik benutzt, anschließend muß sie aufgeladen werden.


  Und sie schafft jede Spirale. Sie ordnet die Moleküle neu, wissen Sie –«


  »Sparen Sie sich das. Funktioniert sie auch bei irgend etwas anderem?«


  »Nur bei Spiralen. Sie könnten damit durch mich hindurchschießen und eine Spirale genau hinter mir erwischen.«


  »Wie viele haben Sie davon?«


  »Das ist eine von zweien. Aber wir könnten ein Dutzend pro Tag herstellen, sogar mehr, wenn wir Hilfe bekommen. Sie sind ziemlich einfach.«


  »Sagen Sie Thrasher, er soll Ihnen soviele Leute geben, wie Sie benötigen, und machen Sie davon soviel Sie können. Kann ich die inzwischen behalten?«


  »Natürlich, Sam, aber nachdem alle Spiralen weggeschlossen sind, weiß ich nicht, was Sie damit vorhaben.«


  Buckskin steckte sie in seine Tasche. »Ich bin nicht ganz sicher, aber auf jeden Fall kann ich sie mir über den Schädel hauen, das ist schon eine Abwechslung gegenüber dem Mit-dem-Schädel-gegen-die-Wand-Rennen.«


  


  Buckskin fand Dave Hull in seinem Büro vor. »Sam«, sagte Dave aufgeregt, »Emily ist verschwunden, Lori auch. Sie fehlen bereits seit zwei Tagen, habe ich erfahren.«


  »Oh, seltsam. Doc sagte nichts von Lori. Er sah halbtot aus, er arbeitet zuviel.«


  Dave war der Meinung, daß das gleiche auch für Sam Buckskin galt. Der ältere Mann hatte Falten der Erschöpfung im Gesicht, was seine Nase noch schnabelähnlicher wirken ließ, und sein graues Haar brauchte dringend einen Schnitt.


  »Du nimmst an, die Mädchen sind zusammen verschwunden?«


  »Nicht sehr wahrscheinlich«, sagte Dave. »Das letzte Mal, als sie zusammen waren, mokierte sich Emily nur über Lori, und Lori riß Emily das Kleid vom Leib.«


  »Weiber«, Buckskin schüttelte den Kopf. »Glaubst du, sie waren verrückt genug und haben versucht, ins Raumschiff einzudringen?«


  Das Telefon auf seinem Tisch läutete. Sekunden später war die Müdigkeit aus Buckskins Gesicht verschwunden.


  »Jetzt«, sagte er zu seinem Anrufer. »Wo? ich hab’s wie schnell? … okay. Ich melde mich wieder.«


  »Ein Monster kommt«, sagte Buckskin, steckte sich eine Zigarre in den Mund und begann darauf herumzubeißen. »Hält genau die Richtung auf Camp Rayburn – und hat dreißig bis vierzig Kilometer in der Stunde drauf!«


  »Wie schnell??« fragte Dave.


  »Wie ich sagte. Scheint unglaublich, daß ein so großes Ding sich so schnell bewegen kann. Sie sagen, es sieht aus wie ein Kriegsschiff, du weißt, riesig und bedrohlich bis zur Mastspitze – so pflügt es durch die Steppe.«


  »Ich krieg’ ’ne Gänsehaut, wenn ich nur dran denke. Glaubst du, das ist die Strafe, die die Alten uns versprochen haben?«


  »Könnte sein«, sagte Buckskin. »Auf jeden Fall, wo auch immer diese verrückten Mädchen sein mögen, sie sind überall sicherer als sie es hier wären. Wir müssen das Lager evakuieren.«


  Er drückte einen Knopf und gab den Befehl. »Befehl an alle, verlassen Sie das Lager in westlicher Richtung, weg vom Raumschiff. Sammelpunkt eine Meile von hier. Volle Ausrüstung. Und warten Sie auf meine Befehle. Behaltet die Lyru im Auge, falls dies ein Versuch sein sollte, sie zu befreien.«


  »Es geht ihnen sicher mehr um ihre Spiralen«, sagte Dave.


  Buckskin setzte seinen Hut auf. »Wollen wir einen kleinen Spaziergang rüber zum Raumschiff machen? Vielleicht ist’s Zeitverschwendung, vielleicht auch nicht.«


  »Haben wir noch genügend Zeit? Wie weit weg ist das Monster?«


  »Sechsundzwanzig Meilen. Im schlimmsten Falle müßten wir noch eine dreiviertel Stunde haben.«


  Das Raumschiff ruhte schwarz und still in der Sonne des späten Nachmittages. Die Luke war geschlossen und die Metalltrossen hatte man eingezogen. Die beiden Männer wanderten durch das Gelände, das einst das Lager der Lyru gewesen war. Dave trampelte die Aschenhäufchen der Lagerfeuer auseinander. Aber als sie an die Stelle kamen, wo die toten Monster verbrannt worden waren, gab es keine Asche, die man aufwirbeln konnte.


  »Das ist komisch«, sagte Dave. »Es müßte doch irgendwelche Spuren geben, egal wie weit man sie verbrannt hat.«


  »Rätselhaft«, sagte Buckskin säuerlich. »Es gibt noch nicht einmal ein Anzeichen dafür, daß hier ein schwerer Gegenstand abgesetzt worden ist. Würde ich in meinem Vorgarten Dinge dieser Größe absetzen, so nehme ich an, daß es wenigstens ein paar Grashalme niederdrückt. Sogar das kräftige Gras von Old Texas.«


  


  20. Kapitel


  


  Sam Buckskin schwang sich an der Spitze seiner Truppen in den Sattel und schaute auf seine Uhr. »Noch dreißig Minuten«, sagte er, »laßt uns losreiten.«


  Die Männer ritten in strengem Galopp gen Süden, in die Wüste. Dave schaute zurück durch den Staub, den sie aufwirbelten, auf das ruhig daliegende Raumschiff, das nun in der sinkenden Sonne einen langen Schatten warf, und auf das Lager, wo gerade die letzten Evakuierten in westliche Richtung davonhasteten.


  Einige der Männer sprachen beim Reiten mit ihren Pferden; andere ritten schweigend und starrten finster vor sich hin. Manch einer fühlte nach, ob auch der Karabiner fest am Sattelgurt hing, andere überprüften ihre Lassos. Männer auf Pferden mit Gewehren und Lassos gegen ein Monster, das so groß war wie ein zweistöckiges Haus, das mit der Geschwindigkeit eines Güterzuges durch die Wüste herandonnerte. Es war verrückt. Ritter gegen Drachen, David gegen Goliath, Männer gegen die Naturgewalten. Stoff für Legenden. Vor ihnen gab es nur Sand und Steppe und von Zeit zu Zeit trieb der Wüstenwind ein Tumbleweed{*} über die leere Fläche. Einen Augenblick später kam das Monster auf einer Anhöhe in Sicht. Seine neue, ungeheure Geschwindigkeit ließ es erzittern wie eine Raupe. Das einzige, gelbe Auge schien heller und bedrohlicher als je zuvor. Die Tentakel peitschten durch die Luft, und sein Klirren wirkte hysterisch.


  Die Kolonne der Reiter teilte sich, eine Hälfte zur Linken, die andere zur Rechten des Monsters. Sam Buckskin ritt geradeaus. Dave gab seinem Pferd die Sporen und ritt zur Spitze seiner Abteilung.


  »Was will er beweisen?« fragte er den Captain. Der jedoch schüttelte seinen Kopf.


  Buckskin hielt genau auf das Monster zu; er wirkte zwergenhaft gegen das Ungeheuer. Er hob eine Hand und zeigte auf die Kreatur. Eine Sekunde lang schien es Dave, als sähe er einen kleinen Jungen in Cowboykleidung auf einem hölzernen Schaukelpferd, der mit seinen Fingern auf etwas zielte, mit dem Zeigefinger Abzugsbewegungen machte und »bum-bum«, sagte. Dann, in der letzten möglichen Sekunde, riß Buckskin das Pferd scharf nach rechts. Das Monster raste weiter. Daves Gruppe hatte auf der Hinterhand gewendet und jagte parallel zu der Bestie. Auf der anderen Seite vollzog sich das gleiche. Sam Buckskin hatte gewendet und jagte hinter dem Ungeheuer her. Er holte auf, überholte es und machte erneut seine idiotische Attacke mit ausgestreckter Hand. »Bum-bum«, dachte Dave wieder. Er hörte keine Schüsse. Aber dann sah er im verblassenden Sonnenlicht ein Glitzern von irgend etwas, das Buckskin in seiner Hand hielt. Buckskin schwenkte ab und Dave schien es, als sähe er das Monster taumeln. Er hörte ein Murmeln der Überraschung, andere hatten es auch gesehen.


  Buckskin jagte erneut hinter dem Ungeheuer her und überholte es. Aber diese Manöver hatten Zeit gekostet und sie waren nun schon nahe Camp Rayburn. Nun zielte Sam Buckskin, und wahrscheinlich schoß er auch, ohne sich eine Fluchtmöglichkeit offenzulassen. Jetzt taumelte das Monster offensichtlich. Es kippte, und wie ein entgleister Zug bewegte es sich zwar weiter voran, aber das hintere Teil war schneller als das Vorderteil, so daß es sich ziehharmonikaartig zusammenschob. Buckskin feuerte erneut. Näher herangekommen, sah Dave nun eine trichterförmige Öffnung, aber er sah kein Mündungsfeuer und hörte keinen Schuß. Was auch immer es war, es tat seine Wirkung. Das Monster war nun zum Stillstand gekommen, das Dröhnen hörte auf, eine letzte Qualmwolke entfuhr ihm.


  Das Haupttor von Camp Rayburn lag weniger als eine viertel Meile vor ihm. Von den evakuierten Truppen westlich des Lagers hörte man Hochrufe, östlich davon öffnete sich langsam die Luke des Raumschiffes.


  Und aus dem Süden kam, als hätte es sich aus dem Steppengras materialisiert, mit ungeheurer Geschwindigkeit eine andere Bestie. Ein Reiter löste sich von der Gruppe der Evakuierten und galoppierte auf die Truppen, die sich um das erlegte Monster versammelten, zu.


  Die Luke des Raumschiffes war nun weit offen und vier der kleinen lyranischen Aufklärer schossen daraus hervor. Sie landeten in einem Rechteck, in dessen Mitte sich der Kadaver befand. Lyru sprangen heraus mit über den Schultern schwebenden Spiralen und begannen, Leinen an dem Monster zu befestigen. Das neuaufgetauchte Ungeheuer raste direkt auf sie zu. Die Entfernung verringerte sich von Sekunde zu Sekunde.


  Ein Reiter brüllte: »Sam! Die Reichweite! Gewehrschußweite, nicht Pistolen!« Der Reiter war Doc Rossiter, der Chef des Labors. Buckskin schien verstanden zu haben, was er meinte, er gab vier schnelle, unhörbare Schüsse ab. Bei jedem machte eine Spirale »ping«, sprang hoch in die Luft und fiel bewegungslos zu Boden. Die Lyru sahen bestürzt aus. Sie ließen ihre Leinen fallen und blickten verstört um sich. Buckskin warf sein Pferd herum und zielte auf das heranrasende Monster. Er sah aus wie eine Statue auf seinem bewegungslosen Pferd. Doc donnerte heran und warf mit Pistolen um sich. Dave erwischte eine und zielte damit auf das Monster, das nur noch hundert Meter entfernt war. Er betätigte den Abzug, aber spürte nichts.


  »Bum-bum«, sagte er zu sich selbst und kam sich ziemlich kindisch vor. Auch andere zielten nun. In achtzig Meter Entfernung stolperte das Monster, brach zusammen und war tot.


  Buckskin schleuderte seine Pistole auf den Boden.


  »Das verdammte Ding wird heiß«, sagte er.


  Doc grinste und reichte ihm eine andere. »Man sagte mir, wo Sie seien. Ich ahnte, was Sie vorhatten. Wäre ich nicht so todmüde gewesen, wäre ich wohl auch darauf gekommen. Auf jeden Fall haben wir einen Zahn zugelegt und so viele Waffen produziert, wie wir konnten.«


  »Und wenn ich nur ein bißchen Grips gehabt hätte, hätte ich sie auf Gewehrschußweite ausprobiert. Aber da sie wie Pistolen aussehen, bin ich nicht darauf gekommen. Sie hätten mich den Helden spielen sehen sollen: ich ritt dem Vieh praktisch bis in den Rachen, bevor ich schoß.«


  »Und wenn ich einen Vorschlag machen darf –«, begann Dave. Dann, bevor er es verhindern konnte, hörte er sich »bum-bum« sagen.


  Sam Buckskin warf seinen Kopf zurück und brüllte vor Gelächter. Doc sah die beiden fragend an.


  »Ich weiß genau, was Dave meint«, sagte Buckskin. »Es braucht noch einen Knall oder eine Vibration, damit man auch merkt, daß das Ding funktioniert.«


  »Das ist richtig«, sagte Dave, »das wäre eine psychologische Hilfe. Sonst kommt man sich wie ein Idiot vor.«


  »Verbesserungen«, Doc schüttelte den Kopf. »Wie wäre es mit einem geschnitzten Pistolengriff? Mit einem schönen Wappen? Vielleicht eine drohende Spirale über einer Gruppe auf dem Bauch liegender Lyru?«


  Der Captain der Soldaten sagte: »Es kommen mehr Aufklärungsflugzeuge!«


  »Laßt sie nur kommen«, sagte Buckskin. »Benutzt Docs Strahlengewehre, sobald ihr eine Spirale seht.«


  »Das sind keine Strahlengewehre«, protestierte Doc.


  Buckskin ignorierte ihn. »Strahlt sie nieder, Captain, ich glaub’, ich schau mal rüber zum Raumschiff, jetzt, wo es offen ist. Doc, Sie als Erfinder des ersten Strahlengewehrs der Welt wollen doch sicher auch mal das Innere eines richtigen Raumschiffs sehen. Und du, Dave, bist du auch dabei?«


  »Ich komme mit«, sagte Dave.


  »Bevor wir gehen«, sagte Doc, »muß ich nur noch den Leuten sagen, sie sollen vorsichtshalber nicht die Körper der toten Monster berühren. Es muß ja nicht so sein, aber vielleicht kriegen sie einen Schlag.«


  »Ich glaube, ich kann Ihnen folgen«, sagte Buckskin, »Captain, Sie haben gehört, was Doc gesagt hat. Und sammeln Sie die Lyra zu ihrem eigenen Schutz.«


  Buckskin funkte nach einem Hubschrauber, der sie am Raumschiff erwarten sollte.


  »Sind Sie sicher, daß Sie da hinein wollen, Sam?« fragte Doc. »Eine Menge Leute sind auf Sie angewiesen. Sie sollten nicht in Gefangenschaft geraten.«


  »Lori und Emily sind dort drin. Sind sie es nicht, so können wir sie immer noch als Ausrede benutzen im Falle, daß wir eine Entschuldigung brauchen, weil wir die Intimsphäre der Alten gestört haben. Die Strahlenpistolen werden uns doch nicht im Stich lassen, nicht wahr? Das ist meine einzige Sorge.«


  Sie stiegen nahe dem Raumschiff aus den Sätteln, und der Hubschrauber brachte sie hinauf zu der Luke. Die Rotorblätter waren zu breit, und so gab es keine Möglichkeit für den Hubschrauber, ins Innere des Schiffes zu fliegen. Der Pilot ließ eine flexible Metallleiter herunter, und nacheinander kletterten Buckskin, Doc und Dave auf das Flugdeck.


  Sie wurden sofort von einem halben Dutzend Lyru umringt, die mit ihren Schwertern fuchtelten und trillerten. Hinter ihnen glühte eine Spirale. Buckskin schoß auf sie. Sie machte das Geräusch einer zerspringenden Feder und fiel zu Boden.


  Die Lyru senkten verwirrt ihre Schwerter.


  »Colonel Buckskin«, rief der Pilot des Hubschraubers. »Eine Nachricht für Sie von Sergeant Morales! Das Raumschiff, das er im Panhandle beobachtete, startet gerade.«


  Die große Luke begann, sich leise zu schließen. Buckskin sah einen Moment aus, als überlege er, ob man an der gewölbten Außenseite des Raumschiffes herunterrutschen könne. Aber dann trat er zurück. Die Luke war nun fest geschlossen. »In welcher Richtung?« rief er dem Piloten zu.


  »Richtung …«


  Die letzten Worte des Piloten wurden verschluckt von dem metallischen Geräusch der sich schließenden Tür.


  Die drei Männer traten unwillkürlich in dem Halbdunkel des Flugdecks naher zusammen und warteten, bis sich ihre Augen an die Dämmerung gewöhnt hatten.


  »In welcher Richtung«, sagte er, »flog es?«


  »Ich konnte es nicht verstehen«, sagte Dave. Auch Doc schüttelte seinen Kopf.


  »Es könnte sich um das Flagschiff der Alten handeln«, sagte Buckskin, »und ich Idiot lasse mich in diesem einsperren.«


  »Du hättest springen können, bevor die Klappe sich schloß«, sagte Dave.


  »Das stimmt, aber ihr beide hättet es nicht mehr geschafft. Es ist nicht mehr zu ändern, und ich beginne klarer zu sehen. Wir besorgen uns ein paar Führer und suchen die Alten.«


  Er richtete sich an die Krieger. »Ihr Lyru«, sagte er freundlich, »zeigt uns, wo die Alten sind. Wir tun euch nichts.«


  Die Lyru zögerten, dann steckten sie ihre Schwerter weg und gingen voraus zum hinteren Teil des Flugdecks. Dave bemerkte verschiedene Aufklärungsflugzeuge, die offensichtlich unbemannt herumstanden. »Unbeweibt«, korrigierte er sich selbst. »Unspiralt.« Er dachte wie im Traum und bewegte sich auch so. Es schien ihm, als sähe er sich als einen Schauspieler in einem Nachdram. Er war einer der drei unerschrockenen Helden, die auszogen, die Höhle der schändlichen Alten zu suchen, ein Korps junger Mädchen in Lyrukostümen begleitete sie. »Bum-bum«, sagte er zu sich selbst und tastete nach seiner Strahlenpistole. Die Lyru führten sie in einen hohen Flur. Vorsichtig betraten ihn die Männer und sahen sich um.


  Nach wenigen Schritten horten sie das Geräusch rennender Füße, und aus einem Seitengang stürzte ein Dutzend schwertfuchtelnder Lyru, die laut trillerten, als sie die Männer erblickten. Hinter ihnen befanden sich zwei Spiralen.


  Buckskin und Dave zögerten, aber Doc schrie: »Schießt durch die Lyru, ihr könnt sie nicht verletzen!«


  Sie schossen. Die Spiralen machten »ping-ping« und polterten zu Boden. Es gab das nun schon vertraute Erstaunen der Lyru. Dann, nachdem die beiden Gruppen einige Triller ausgetauscht hatten, steckten die Angreifer ihre Schwerter ein und schlossen sich an. Sie kamen zu einer Tür, groß wie der Korridor. Irgendwie erschien sie Dave vertraut, und als sie sie geöffnet hatten, erkannte er den riesigen Raum. Da standen die Throne, auf denen die Alten gesessen hatten, als er seine erste Audienz mit ihnen hatte. Damals war er ein Gefangener gewesen. Wie lange war das nun schon her? Vor wie vielen Wochen – Monaten – war das gewesen? Er mußte es herausfinden.


  Die drei großen Stühle waren nun leer und der rote Vorhang erstreckte sich bewegungslos von der Decke zum Boden. »Hinter dem Vorhang«, sagte Dave.


  Sie suchten nach einer Öffnung im Vorhang und entdeckten eine Tür dahinter. Eine Lyru drückte auf den Türrahmen, und die Tür schwang auf. Sie öffnete sich lautlos und gab den Blick frei auf einen Balkon, von dem man in ein daruntergelegenes Zimmer sehen konnte. Offensichtlich war es der Kommandoraum. Die Alten, drei an der Zahl, saßen vor einem riesigen Bildschirm. Sie waren allein. Ohne ihr Gefolge von Lyru und Spiralen, das ihnen Macht und Ansehen verlieh, wirkten sie kleiner und verhutzelter als je zuvor. Die Alten beugten sich über einen Instrumententisch. Der Bildschirm zeigte eine Gruppe von Reitern, die sich am Fuß des Raumschiffes versammelt hatte und in Richtung der geschlossenen Klappe gestikulierte. Die Alten begannen miteinander zu flüstern. Eine schüttelte entschieden ihren Kopf, aber die beiden anderen überstimmten sie und sie begannen mit ihren Händen auf dem Instrumententisch herumzufahren wie ein wildgewordenes Duo, das vierhändig auf einer riesigen Orgel alle Register zog. Sie drückten Knöpfe, drehten Schalter, zogen Hebel und hüpften in ihren Sesseln auf und ab. Nur die Mittlere saß still, und Dave bemerkte, daß sie einen Verband trug.


  Die Männer auf dem Balkon sahen, daß die Soldaten vor dem Raumschiff in die Wüste deuteten. Im Hintergrund des Schirms war ein Monster zu sehen, das noch Sekunden vorher nicht dort war. Es peitschte mit seinen Tentakeln und raste auf die Reiter zu. Es bewegte sich schneller als die anderen beiden Monster, aber es erschien nicht so deutlich.


  »Sie werden unvorsichtig«, flüsterte Doc. »Ihr seht, um was es sich handelt, nicht wahr?«


  »Eine Projektion«, sagte Dave leise.


  Buckskin schüttelte seinen Kopf. »Nicht ganz.«


  »Sam hat recht«, sagte Doc. »Es ist mehr so etwas wie die Materialisation von Energie. Eine einfache Projektion könnte man nicht aufhalten und sie könnte niemanden verletzen. Dies hier ist ein kontrolliertes Energiefeld – das man mit Bomben nicht zerstören kann, aber das man kurzschließen kann wie eine Spirale. Und es handelt sich um ein Ding, das alles Lebendige durch Stromstöße vernichten kann.«


  Die Soldaten begannen auf die Kreatur zu schießen. Sie torkelte. Die Alten beschleunigten ihre Bemühungen. Ihre Hände flogen nur so über das Schaltpult. Sie schnatterten hysterisch. Nur eine der Alten saß still, als wisse sie, daß dies vergebliche Bemühungen seien.


  Das Monster stürzte und starb. Die beiden Alten hämmerten in ihrer Enttäuschung mit den Fäusten auf das Schaltpult und schluchzten.


  »Laßt uns gehen«, sagte Buckskin. Sie eilten eine Rampe hinab, und die Lyru folgten. Die mittlere der Alten hörte sie und drehte sich um. Sie rief den beiden anderen etwas zu und stand auf. Sie wirkte ruhig im Gegensatz zu ihren beiden aufgelösten Schwestern.


  »Ich habe Sie erwartet, meine Herren«, sagte sie. »Sie standen unter Beobachtung.«


  »Das mag sein«, sagte Buckskin. »Nun sind wir hier und Sie ergeben sich besser, bevor Ihnen etwas geschieht.« Er nahm die Strahlenpistole in die linke Hand und eine konventionelle Pistole aus dem Holster.


  »Ich schlage vor, Doc, Sie kümmern sich mal um ihr Kontrollpult und versuchen die Luke zu öffnen.«


  Die stehende Alte hob befehlend ihren Arm.


  »Packt sie!« schrie sie.


  Buckskin fuhr herum, aber die Lyru hatten bereits alle drei Männer in ihrer Gewalt. Hinter ihnen erkannte Dave drei Spiralen, die in den Raum geschlüpft waren. »Nachdem Sie das Flugdeck verlassen hatten«, sagte die Alte höhnisch, »haben die Adjutanten wieder das Kommando übernommen. Aber heimlich, so daß Sie dachten, die Lyru seien gegen uns. Wie Sie sehen, haben wir auch ein paar Dinge gelernt.«


  »Das heißt, der Angriff im Korridor war nur gespielt«, sagte Dave.


  »Ja, obwohl wir dabei zwei Adjutanten verloren haben«, erwiderte die Alte.


  »Die anderen hinter den Wänden konnten Sie nicht sehen. Jetzt, Schwestern«, sagte sie zu den anderen beiden Alten, »laßt uns mit unseren Gefangenen verschwinden.«


  Die beiden wirkten, als hätten sie nicht von den Plänen ihrer Anführerin gewußt. Sie sahen erstaunt aus, als sie sich nun wieder dem Kontrollpult zuwandten. Die Anführerin sprach mit ihnen in ihrer eigenen Sprache. Vorsichtig bedienten sie diesmal die Kontrollaggregate. Sie drehten Knöpfe, betrachteten Skalen und legten Schalter um.


  Der Boden erbebte, als ein leises Dröhnen erklang. Das Bild auf dem Schirm zeigte nun die Soldaten und das tote Monster aus der Vogelperspektive. Die Männer sahen erstaunt hoch.


  Das Raumschiff war gestartet.


  


  21. Kapitel


  


  Sam Buckskin saß im Türkensitz auf dem Boden des Kontrollraumes und wirkte unzufrieden mit sich selbst. Doc Rossiter, dessen ganze Aufmerksamkeit dem Kontrollpult gegolten hatte, saß mit dem Rücken zu ihm. Dave saß neben Buckskin. Man hatte ihnen die Waffen abgenommen, sie aber nicht gefesselt. Ein halbes Dutzend Lyru stand um sie herum. Ihre Hände lagen auf den Schwertknäufen. Rya, die weder bei der Gruppe im Korridor noch bei der auf dem Flugdeck gewesen war, spielte nun den Wachoffizier.


  »Es ist zum Rasendwerden«, sagte Buckskin. »Kaum bekomme ich eine Chance, mal etwas anderes zu tun als auf meinen fünf Buchstaben zu sitzen und auf die Tucken zu schimpfen, so mache ich alles genauso verkehrt, wie sie es gemacht hätten.«


  »Hören Sie auf, Sam«, sagte Doc. »Jetzt ist nicht die Zeit für Selbstmitleid. Was zeigt der Schirm denn jetzt?«


  »Wir scheinen sehr hoch zu sein, ich sehe Lichter. Es sieht so aus, als wären wir über einer Stadt. Schätze, es handelt sich um San Antonio.«


  Das Raumschiff beschleunigte.


  »Zumindest fliegen wir nicht in den Weltraum«, sagte Doc, »das ist sehr tröstlich.«


  Plötzlich stand er auf. Die Spiralen hinter den Lyru glühten warnend auf und die Krieger zogen ihre Schwerter. Doc setzte sich langsam wieder hin. Die Lyru entspannten sich.


  »Wozu sollte das gut sein?« fragte Buckskin .


  »Ich wollte nur einen Blick auf ihre Schwerter werfen. Sie haben kleine Löcher, und am Griff befindet sich ein Abzugsmechanismus. Offensichtlich benutzten sie beim Bekämpfen der Monster dieselben Prinzipien, auf denen auch unsere Spiralenrevolver aufgebaut sind.«


  »Das ergibt doch keinen Sinn«, sagte Dave, »nachdem die Alten die Monster aus dem Raumschiff kontrollierten, warum sollte es dann notwendig gewesen sein, die Lyru mit richtigen Waffen auszurüsten, wo es doch genügt hätte, wenn sie nur so taten, als hieben sie auf das Monster ein.«


  »Um der Echtheit willen«, sagte Doc.


  »Warum aber dann die Verbrennungszeremonien?« fragte Buckskin. »Auch Schauspielerei?«


  »Natürlich, sie durften die Kadaver nicht in unsere Hände fallen lassen. So erfanden sie das Ritual und warteten damit immer bis zum Dunkelwerden, so daß wir einen schlechten Blick auf die Dematerialisation hatten und ihrer Behauptung, sie hätten die Monster verbrannt, Glauben schenkten.«


  Die verwundete Alte verließ ihre Schwestern und kam zu den Gefangenen.


  »Wir sind die Allerhöchsten.«


  »Das kennen wir schon, Madam«, sagte Buckskin.


  »Sie sind der Buckskin und Sie sind unter unserer Kontrolle.«


  »In Ihren Händen, zumindest. Was wollen Sie?«


  »All unsere Schiffe werden sich über Washington treffen. Washington wird erfahren, daß Sie unser Gefangener sind, und wird sich ergeben, bevor Ihnen was geschieht.«


  Buckskin grinste. »Ich bin nicht so bedeutend, Madam.«


  »Sie können uns nicht hereinlegen«, sagte die Alte wissend. »Man machte uns anfänglich weis, daß dieses Land von Frauen regiert würde, was ja auch natürlich wäre. Aber Kulturen unterscheiden sich, und es ist uns längst aufgegangen, daß Sie der große Führer sind – der Buckskin – und daß die Frauen nur Staffage sind. Die Präsidentin, eine Marionette.


  Deshalb haben wir Allerhöchsten uns in Texas niedergelassen, der eigentlichen Hauptstadt.«


  »Die im Weißen Haus würden staunen«, sagte Doc.


  »Obwohl Sie nur ein Mann sind, sind Sie tapfer und einsichtig, und Sie können uns nützlich sein. Wir vergessen Ihre zurückliegenden Verbrechen und bieten Ihnen einen Platz in unserer Regierung an.


  Nach der Machtübernahme werden Sie unser Kriegsminister. Freuen Sie sich über unsere Großzügigkeit.«


  Buckskin lachte. »Sie sind bematschter als eine ganze Horde texanischer Rinder, Madam«, sagte er. »Will sagen, Sie sind bekloppt. Sie sind verrückt.«


  »Erzürnen Sie uns nicht. Unsere Strafen sind furchtbar.« Die Augen der Alten funkelten. »Brauchen Sie noch mehr Beweise?« Sie schrillte ein Kommando, das Raumschiff änderte seinen Kurs und beschleunigte. »Schauen Sie auf den Schirm, sagen Sie mir, was Sie sehen.«


  Man erkannte die Lichter einer Großstadt. »Wir haben San Antonio bereits überflogen, das müßte Houston oder Austin sein.«


  »Ja, Austin. Euer Austin!« schrie die Alte. »Sollen wir Austin ausradieren, um unsere Macht zu beweisen?«


  Buckskin starrte auf den Schirm, auf dem die Lichter der Stadt deutlicher wurden. Das Raumschiff senkte sich direkt in das Herz der City. Man hatte es inzwischen entdeckt, und Suchscheinwerfer glitten über den Himmel und versuchten es festzuhalten.


  »Das ist ein Bluff, wie die Monster«, sagte Buckskin ohne Überzeugung. »Wir und auch Sie würden dabei drauf gehen.«


  »Wir haben nicht die Absicht, uns auf die Stadt zu stürzen«, sagte die Alte. »Das würde vergleichsweise wenig Unheil anrichten. Wir werden Antigravitation benutzen. Das Schiff wird anhalten, aber die Stadt wird verschwunden sein. Erinnern Sie sich an West-Alexandria. Nehmen Sie unser großzügiges Angebot an und wir ändern den Kurs. Schlagen Sie es aus, so wird Austin zerstört. Wählen Sie!«


  Buckskins Puls flatterte, auf seiner Stirn traten die Adern hervor. Er schüttelte den Kopf. Aber noch bevor er sprechen konnte, wurde das Raumschiff emporgerissen, so, als hätte ein Wagen auf der Achterbahn ein Tal erreicht und schösse nun wieder empor.


  Die Alte wurde zu Boden gerissen, Buckskin und die Lyra durcheinandergeworfen. Die Alten am Kontrollpult schwankten, aber ihre Hände ruhten wie angewachsen auf den Schaltern. Die Lichter von Austin verschwanden und wurden durch Sterne am schwarzen Nachthimmel ersetzt. Das Schiff kletterte weiter. Buckskin sprang auf, bereit, die Lyru anzugreifen, aber diese blieben so liegen, wie sie gefallen waren, und sahen verwirrt und eingeschüchtert aus.


  Doc Rossiter setzte sich auf und rieb sich einen blauen Fleck am Kinn.


  »Die Spiralen«, sagte er. »Sie verlieren ihre Farbe!«


  »Schaut auf den Schirm!« sagte Dave.


  Ein dunkler Umriß trat vor die Sterne. Es war ein anderes Raumschiff.


  


  Die Anführerin der Alten rappelte sich auf. In ihren Zügen mischten sich Haß und Unterwürfigkeit.


  »Ich bin gezwungen, Ihnen mitzuteilen, daß Sie gewonnen haben«, sagte sie.


  »Gewonnen?« fragte Buckskin.


  Sie deutete auf den Schirm. Das andere Schiff war nun nahe herangekommen und es schien, als gehe von ihm eine riesige Blase aus.


  »Genau wie auch meine Schwestern gezwungen wurden, das Schiff nach seinen Wünschen zu steuern. Er wird bald an Bord sein.«


  »Wer ist ›er‹?«


  »Das werden Sie sehen.« Bitter fügte sie hinzu: »Ich dachte, er wäre tot!«


  Die Blase berührte jetzt ihr eigenes Schiff und bedeckte die Luke. Beide Schleusen öffneten sich und unbestimmbare Gestalten kamen von dem anderen Raumschiff zu ihnen herüber.


  Bald erschienen die Gestalten auf dem Balkon über dem Kontrollraum. Unter ihnen befanden sich –


  »Emily!« schrie Dave. »Lori!«


  Die Mädchen lächelten und winkten, während sie leichtfüßig die Rampe hinunterliefen. Hinter ihnen kamen zwei Männer. Sie waren schmächtig, aber wohlgestaltet und trugen metallische Shorts. Es konnten nur Lyrumänner sein.


  Der ältere der beiden war ein Mann mittleren Alters mit einer Strähne weißen Haares, gefühlvollen Augen und einem strengen Mund. Die Anführerin der Alten ging ihm zähnefletschend aus dem Weg.


  Lori sagte stolz: »Colonel Sam Buckskin, Doktor C. C. Rossiter und Mr. David Hull. Es ist mir eine Freude, euch meinen Freunden, Logar und Jason, vorzustellen.«


  Jason war noch ein Jüngling. Er schüttelte den Männern die Hand. Logar, der weißhaarige Mann, drückte sie ebenfalls und sagte: »Meine Tochter hat mir erzählt, was Sie alles geleistet haben. Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet.«


  »Ihre Tochter?« fragte Dave. Er sah Lori an. »Du hast mir doch erzählt, dein Vater sei tot. Du sagtest, die Alten hätten ihn umgebracht.«


  Logar nickte mit einem verächtlichen Seitenblick auf die Alten. »Sie glaubten, sie hätten mich umgebracht. Ich mußte sie in dem Glauben lassen, um die Tatsache zu verbergen, daß ein anderer für mich in der Hinrichtungshöhle gestorben war und daß der Widerstand weiterlebte.«


  »Dann waren also Sie in dem Raumschiff, das wir bewachen ließen?« fragte Buckskin.


  Logar nickte. Dave erinnerte sich, daß er ein Reporter war, und fand ein Stück Papier. Verzweifelt suchte er in all seinen Taschen nach einem Bleistift. Emily lächelte und reichte ihm einen. »Hier, du alter Zeilenschinder«, sagte sie.


  »Die Widerstandsbewegung hatte ihre große Stunde, als die Raumschiffe der Alten zur Erde abflogen und nur eine schwache Besatzung zurückließen. Es gelang uns, mit den Wenigen fertigzuwerden, und wir folgten ihnen sobald wir konnten. Die Alten hatten die einzigen raumtauglichen Schiffe genommen und wir mußten unseres erst umrüsten.«


  »Wie viele der Alten gibt es denn insgesamt?« fragte Buckskin.


  »Nur noch zwanzig. Sie sind eine aussterbende Rasse, wenn sie auch eine bemerkenswert lange Lebensspanne haben.«


  »Nur zwanzig? Dann kamen alle bis auf fünf zur Erde?«


  »Ja«, sagte Logar. »Sei haben während vieler Generationen unseren Planeten ausgeplündert. Sie sind Ursupatoren und schaffen nichts Eigenes. Nachdem sie unsere Bodenschätze erschöpft hatten, fanden sie keine Möglichkeit, neue zu erschließen. Und so suchten sie nach einer anderen Zivilisation, die sie erobern konnten – eurer!«


  »Aber wenn die Alten keine eigene Vorstellungskraft hatten«, sagte Doc Rossiter, »wie war es ihnen dann möglich, so phantastische Dinge zu erreichen?«


  »Sie stahlen unsere Maschinen. Sie lernten, mit ihnen umzugehen, was nicht sehr schwer war, aber sie konnten sie nicht reparieren, wenn sie ausfielen. Obwohl, das muß ich anerkennen, sie einige teuflische Verbesserungen erfanden. Die Adjutanten, die Spiralen – sie wurden ursprünglich nur zur Kontrolle von Maschinen eingesetzt. Die Alten fanden heraus, daß man damit Menschen unterdrücken kann.«


  »Und die Monster?« fragte Dave und schrieb sich die Finger wund.


  »Unsere Vorfahren hatten diese Maschine erfunden, um Projektionen unserer Vorstellungskraft zu ermöglichen. Ein Dichter konnte damit zur Unterhaltung der Menschen seine Phantasien auf der Bühne zum Leben erwecken. Ein Architekt konnte seinen Plan für ein Gebäude in voller Lebensgröße projizieren, um zu sehen, ob es auch wirklich mit den Nachbargebäuden harmonierte. Ein Künstler konnte eine vergängliche Inspiration in etwas übertragen, was er sowohl mit den Augen als auch mit dem Verstand aufnehmen konnte. Es ist ein vorzügliches Beispiel dafür, wie die Alten unsere Erfindungen pervertierten.«


  »Ich möchte nicht undankbar erscheinen«, sagte Buckskin, »aber warum haben Sie so lange gewartet, bis Sie angriffen? Wochenlang lagen Sie untätig mit dem Raumschiff fest.«


  Emily fiel ein: »Sie mußten erst einmal herausfinden, was eigentlich los war. Wenn Sie, Colonel, Generationen lang darauf gewartet hätten, die Tucken abzulösen, so kann ich mir vorstellen, hätten auch Sie gewartet, bis Sie sich Ihrer Sache sicher sein konnten.«


  Buckskin grinste. »Der Vergleich ist nicht sehr fair, aber ich verstehe, was Sie meinen.«


  »Was ich nicht verstehe«, sagte Dave zu Emily, »ist, wie du und Lori zu Busenfreundinnen wurdet. Wenn ich je zwei Leute gesehen habe, die wie Hund und Katze waren, dann wart ihr das.«


  Emily schnitt ihm ein Gesicht. »Das erzähle ich dir später«, sagte sie.


  »Bevor wir zu den Einzelheiten kommen, sollten wir uns vielleicht besser um den Rest der Alten kümmern. Ich habe zwar keine Ahnung, wie sie miteinander kommunizieren, aber ich nehme an, die anderen Raumschiffe werden merken, daß mit diesem etwas nicht stimmt. Sie sind verrückt genug, im Gegenzug ein paar unserer Städte zu zerstören«, sagte Doc.


  »Die Alten sind wahnsinnig«, stimmte Logar zu. »Wahnsinnig in ihrer Genialität, Eifersucht und Dekadenz. Aber sie und ihre Monster werden keinen Ärger mehr machen. Wir haben sie zu Gefangenen ihrer eigenen Raumschiffe gemacht, genau wie diese schmutzigen Kreaturen hier.«


  »Heißt das, daß Sie ihren Verstand so beeinflussen können, wie es die Alten mit Hilfe der Spiralen bei den Lyru taten?«


  »Annähernd, aber Entfernung spielt für uns keine Rolle. Sie müssen unser Raumschiff besichtigen, Doc Rossiter. Wenige Minuten dort erklären mehr, als ich in einem Tag verdeutlichen könnte.«


  Sam Buckskin begann ungeduldig zu werden. »Bevor ihr zwei euch in einem wissenschaftlichen Seminar verliert, sollten wir vielleicht irgendwo landen, damit ich mich mit ein paar Leuten in Verbindung setzen kann. Ich glaub’, die wär’n ganz schön froh, wenn sie wüßten, daß der Krieg aus ist.«


  »Natürlich«, sagte Logar. »Sollen wir Sie zum Lager zurückbringen?«


  »Austin tut’s schon. Wir übermitteln Gouverneur Earl die gute Nachricht, und er gibt sie dann nach Washington weiter.«


  Dave und Emily warteten ungeduldig im Pressezentrum des Flughafens auf ihre Verbindungen und diktierten dann ihre Augenzeugenberichte.


  Von Beruf aus waren sie besonders argwöhnisch, und so flüsterten sie ihre Berichte hinter vorgehaltener Hand für den Fall, daß der andere lauschte.


  »Na endlich«, sagte Dave, nachdem ihre Redaktionen sie ausgewrungen und leergefragt hatten. »Nun kannst du mir endlich ein paar Dinge erklären.«


  Emily beschloß, verärgert zu sein. »Wen liebst du?« wollte sie wissen.


  »Was hat das denn damit zu tun?«


  »Es ist ein Teil der Vorgeschichte. Liebst du Lori?«


  »Nein«, sagte Dave, »ich dachte eine Zeitlang –« Er unterbrach sich und bemerkte, daß ihm das nur Ärger einbringen konnte. »Nein, ich liebe Lori nicht.«


  »Ich weiß, was du eine Zeitlang dachtest«, sagte Emily ungerührt, »dasselbe tat auch Lori, wenn du’s wissen willst. Aber du sagtest, du liebst Lori nicht und hast es nie getan. Wen liebst du dann?«


  Dave sah sich nach den anderen Leuten im Pressezentrum um. Sie waren alle beschäftigt, aber Dave schien es, daß alle Ohren seiner Unterhaltung folgten.


  »Dich«, sagte er leise.


  »Wie bitte? Was sagtest du?«


  »Ich liebe dich«, dröhnte er ärgerlich. »Aber verflucht nochmal, ich bin doch hier nicht im Zeugenstand.«


  Einige Leute drehten sich um und grinsten.


  »Das ist schon besser«, sagte Emily mit Befriedigung. »Und ich liebe dich, du Idiot. Von der Spitze deines Dreigallonenhutes bis hinab zu deinen männlichen Texasstiefeln. Warum glaubst du wohl, bin ich hierher gekommen, um mir Kakteen und Ölquellen anzusehen?«


  »Yeah?« Dave wirkte vergnügt und beeindruckt. »Aber du sagtest doch, es handele sich hier um das Ende der Welt. Ich erinnere mich noch genau daran. Ein Land voller Schwachsinniger und ähnliches.«


  »Das war, bevor ich hierher kam. Und wenn es mein kleiner Schwachsinniger hier aushält, dann muß schon etwas dran sein. Hier wird wenigstens etwas gemacht, zum Beispiel ist dein Sam Buckskin ein Macher, Ich mag ihn. Nimm dagegen mal unsere Präsidentin. Mein Büro teilt mir gerade mit, daß es Leute gibt, die erwägen, ihr den Prozeß zu machen wegen Untätigkeit in der Stunde nationaler Gefahr.«


  »Das ist ein bißchen hart.«


  »Oh, ich glaube nicht, daß es soweit kommt, es zeigt nur, was die Öffentlichkeit will. Ich nehme an, man wird einen Kompromiß mit der Präsidentin treffen und sie wird ihr weibliches Kabinett entlassen und Männer mit der Regierungsbildung beauftragen. Und ich bin sicher, sie wird sich in der nächsten Wahlperiode nicht mehr aufstellen lassen.«


  »Das könnte sie auch nicht ohne eine erneute Verfassungsänderung, sie ist bereits dreimal wiedergewählt worden.«


  »Egal, wer auch immer aufgestellt wird, ein Mann wird gewinnen.«


  »Schön«, sagte Dave. »Nun haben wir die Liebe und die Politik, kommen wir auf den Krieg zurück. Was ist mit dir und Lori?«


  »Lori empfing Ausstrahlungen. Anfänglich waren sie nicht klar, weil Lori sie bekämpfte. Weil sie sich daran erinnerte, wie die Spirale im Laboratorium von ihr Besitz ergriffen hatte.


  Sie traute sich nicht, damit zu Doc Rossiter zu gehen; sie dachte, diese Idee werde von den Alten gesteuert, die sie zwingen würden, ihn bei einem Besuch zu töten.


  So kam sie zu mir.«


  »Aber warum in aller Welt zu dir?«


  »Das waren die Strahlungen. Als sie deutlicher wurden, hatte sie das Gefühl, sie kamen von ihrem Vater. Das machte sie mißtrauisch, weil sie dachte, ihr Vater sei tot. Dann meldete sich ihr Verlobter.«


  »Ihr Verlobter?« fragte Dave.


  »Du hast ihn getroffen«, sagte Emily. »Jason. Tu’ nur nicht so, als hätte sie dir nicht von ihm erzählt.«


  »Sie sagte, sie sei jemandem versprochen. Ich hatte den Eindruck, es handele sich um irgendeine x-beliebige Figur, die die Alten für sie ausgewählt hatten, um eine nächste Generation an Kriegern sicherzustellen. Ich hielt es für ein reines Zuchtproblem, und Lori schilderte ihn als Schwächling.«


  »Das tut sie nicht mehr, weil er keiner ist«, sagte Emily bestimmt. »Jason mußte so tun, als sei er so – schwach und untätig –, damit die Alten nicht darauf kamen, daß er ein Teil der Widerstandsbewegung war. Als Lori seine Gedanken empfing und herausfand, daß er mit ihrem Vater zusammenarbeitete, änderte sie ihre Meinung über ihn. Nun verehrt sie ihn, natürlich.«


  »Natürlich«, sagte Dave, bereit, das einzusehen.


  »Aber Lori hatte noch Zweifel. Sie kam zu mir und entschuldigte sich dafür, daß sie mich in der Bar praktisch ausgezogen hatte. Sie hatte keinen Grund mehr, eifersüchtig auf mich zu sein, nachdem sie Jason liebte und nicht dich. So schlug ich ihr vor, sie solle an ein paar Dinge denken, die nur sie und ihr Vater kannten, und Logar beantwortete dies mit ein paar Ereignissen, die sie schon fast vergessen hatte. Also machten wir uns auf zu ihrem Raumschiff.«


  Dave konnte das nicht akzeptieren. »Das ist nichts als verdammte weibliche Intuition, keinerlei Logik«, sagte er. »Sie konnte nichts wissen, wozu die Alten keinen Zugang hatten. Sie konnten das Gehirn der Lyru auswringen wie einen Schwamm.«


  »Sie haben es aber nicht getan«, sagte Emily mit einer hochmütigen Gebärde. »Ich meine, die Strahlungen kamen nicht von den Alten. Aber sie hätten von ihnen kommen können, nicht wahr?« Sie wirkte nachdenklich, dann zuckte sie mit den Schultern. »Auf jeden Fall ist alles gutgegangen.«


  Er lachte. »Na schön, ich geb’ es auf. Nur noch eins: Wie kamt ihr denn in das Raumschiff, ohne von Sergeant Morales gesehen zu werden?«


  »Nichts leichter als das. Logar hypnotisierte ihn und seine Leute für fünf Minuten, und wir benützten den Vordereingang.«


  Sie gingen hinüber zu dem Teil des Flughafens, in dem die beiden Raumschiffe Seite an Seite lagen. Angestellte des Flughafens umschwirrten sie neugierig und am Rande des Flugfeldes drängten sich Tausende von Menschen, die die Nachrichten gehört hatten, hinter der Polizeiabsperrung, um einen Blick auf die Schiffe zu erhaschen. Die neuesten Nachrichten liefen in Leuchtschrift auf dem Kontrollgebäude.


  Dave und Emily standen Hand in Hand und lasen die Neuigkeiten, während sie auf Sam Buckskin warteten.


  


  ANFÜHRER DER ALTEN ÜBER AUSTIN


  GEFANGENGENOMMEN


  MONSTER ENTPUPPEN SICH ALS TÄUSCHUNG –


  DAS GEHEIMNIS DER ALTEN IST AUFGEDECKT


  GOUVERNEUR CONROY ERKLÄRT DEN KRIEG


  GEGEN DIE ALTEN FÜR BEENDET


  DAVE BUCKSKIN DEMENTIERT HELDENROLLE


  SCHLECHTE NACHRICHT FÜR DIE SOLDATEN –


  Es GIBT AUCH MÄNNLICHE LYRU!


  


  22. Kapitel


  


  Die Fähre Dallas–Austin landete. Dave Hull trat mit Emily in die klare Dezembernacht hinaus. Eine blaue Limousine fuhr vor, der Chauffeur salutierte, als er den Wagenschlag öffnete.


  »Was soll das?« fragte Emily. »Ich dachte, wir gehen in ein nettes kleines Lokal, um Silvester zu feiern.«


  »Natürlich dachtest du das«, spottete Dave. »Deshalb hast du auch ein Vermögen für dieses schlichte Abendkleid ausgegeben. Du wirst die Party schon mögen.«


  Das Auto glitt durch die Vororte und bog dann in den Hof eines weitläufigen Privatgrundstückes ein. Die Fenster des großen Hauses waren alle erleuchtet. Einige Hubschrauber parkten auf dem Rasen, zwischen ihnen standen zwei Aufklärer der Lyru. Dave und Emily betraten das Haus durch einen Eingang, über dem mit farbigen Glühbirnen stand:


  Willkommen im Jahre Zweitausend.


  »Das ist wirklich schick«, sagte Emily.


  »Es ist der Landsitz Gouverneur Conroys. Er und Lafe Lengren, der Herausgeber des Texaners, haben eingeladen. Und ich fresse ein Hufeisen, daß es sich hier um mehr als nur reine Gastfreundschaft handelt.«


  »Schau, dort drüben ist Sam Buckskin im dunklen Anzug! Dave, ich habe es früher nie bemerkt, aber er wirkt sehr distinguiert. Aber wer ist das?«


  Dave betrachtete bewundernd die große, prächtig gekleidete Frau in Sam Buckskins Begleitung. »Es ist Rya!« sagte er. »Die Anführerin der Lyru. Sie hat sich toll akklimatisiert!«


  »Ich glaube, in drei Monaten kann viel passieren«, sagte Emily. »Sogar einem alten Junggesellen.«


  Die Männer schüttelten sich die Hände und die Frauen zogen sich nach texanischer Sitte zurück, um sie reden zu lassen.


  »Fast hätte ich dich in den Klamotten nicht erkannt, Sam«, sagte Dave. »Wozu das Fest? Du kannst es mir ruhig erzählen. Ich hab’ mich auch in Schale geworfen.«


  Buckskin lächelte. Es schien, als hätte er nun mehr weißes als graues Haar, und um die Augen wirkte er müde.


  »Ich habe in dem Krieg gegen die Alten soviel durcheinandergebracht, daß ich dachte, ich könne mich ebenso gut um die Politik kümmern. Sie richten meine Wahl zum Gouverneur aus.«


  »Gouverneur! Das ist wunderbar, Sam. Aber sei nicht böse, wenn ich kein Getue darum mache. Du bist ein Held und du weißt es.«


  Buckskin schüttelte seinen Kopf. »Sam Houston und Davy Crockett würden in ihren Gräbern rotieren, wenn sie wüßten, mit welchen Helden sich die Menschen unserer Zeit begnügen müssen. Nein, Dave, ich lief genauso verzweifelt im Kreise herum wie diese armen Frauen in Washington. Hätte nicht Loris Vater rechtzeitig eingegriffen, säßen wir alle in der Patsche.«


  »Schön, er hat uns geholfen«, gab Dave zu. »Aber dich werden sie aus diesem Grunde wählen. Logar kehrt bald zum Fünften Planeten zurück, nicht wahr? Und Lori?«


  »Ja«, sagte Buckskin. »Morgen. Es tut mir leid, daß sie uns verlassen. Aber sie nehmen die Alten mit. Das erspart uns das Problem, sie zu verwahren. Wir haben selten Geschick in der Behandlung von Kriegsverbrechern bewiesen. Nach kurzer Zeit wurden wir immer weich und ließen die meisten laufen. Und wir haben wahrhaftig genug alte Weiber, die unsere Geschicke lenken.«


  »Es klingt, als übtest du schon deine Wahlreden.«


  »Die Zeit verfliegt. Morgen beginnt das Jahr Zweitausend, und es ist ein Wahljahr.«


  »Kein Grund für dich, besorgt zu sein«, sagte Dave. »Wenn du die Hürde der Nominierung genommen hast, bist du praktisch schon gewählt.«


  »Mag sein«, sagte Buckskin. »Aber ich bin nicht der einzige Kandidat. Ich nehme an, du weißt es noch nicht, aber Earl Conroy wird sich um den Präsidentenstuhl bewerben. Deshalb auch diese Party. Sie haben die Wahlergebnisse der letzten Monate studiert; die lokalen Wahlen für Bürgermeisterposten und ähnliches. Ich habe mich darum nicht so sehr gekümmert, aber Earl und Lafe behaupten, es gäbe einen deutlichen Trend gegen das Matriarchat. Sie haben sich ausgerechnet, daß es nun an der Zeit sei, sich um das Weiße Haus zu bemühen. Ein Texaner hat in diesem Sommer eine echte Chance, dank der Publizität des gewonnenen Krieges gegen die Alten.«


  »Du sprichst bereits wie ein richtiger Politiker, Sam.« Dave lächelte. »Dagegen gibt es kein Gesetz.«


  »Nein, das gibt es nicht.« Buckskin lächelte zurück. »Es gibt auch kein Gesetz, das es einem alten Junggesellen verbietet zu heiraten, oder?« Er hatte sehr schnell gesprochen, als spränge er in etwas hinein, bevor er es sich anders überlegen könne.


  »Du meinst Rya?«


  »Ja. Man sagt, daß ein Gouverneur eine First Lady brauche.«


  »Sei nicht so spöttisch, Sam. Ich werde selbst bald heiraten.« Dave schaute auf die Uhr. »Irgendwann im nächsten Jahrhundert.«


  »Das ist fein, Dave! Meinen Glückwunsch. Nur habe ich Rya noch nicht gefragt.«


  »Das sollten Sie aber besser, Herr Gouverneur! Frauen lieben es nicht, wenn man so etwas für selbstverständlich hält, egal von welchem Planeten sie kommen.«


  »Natürlich, ich weiß. Aber ich bin nicht mehr der jüngste, Dave. Bald bin ich zweiundfünfzig. Und Rya kann kaum älter als fünfundzwanzig sein.«


  »Was soll das? Du bist besser in Form als ich. Und wenn ich du wäre, würde ich sie sofort fragen, bevor sie morgen in eines dieser Raumschiffe steigt und einige Zig-Millionen Lichtjahre weit aus deinem Leben verschwindet.«


  »Du hast ja recht«, sagte Buckskin. »Nicht alle Lyru werden sich hier auf der Erde niederlassen, oder?«


  Dave grinste. »Meist nur die, denen man es vorgeschlagen hat. Eine Menge deiner eigenen Soldaten haben schneller gezogen als du, Sam. Sie könnten ihrem Colonel eine Lektion im Draufgängertum erteilen.«


  »Schon gut, ich bin überzeugt.« Buckskin ergriff Daves Hand. »Schließen wir uns den Damen an.«


  Dave entführte Emily und beobachtete Buckskin und Rya, die einen stillen Winkel suchten.


  »Irgend etwas geht hier vor, das merk’ ich doch?« fragte Emily.


  »Nichts, worüber du in deiner Zeitung schreiben würdest.« Er führte sie zu einer Gruppe ernsthaft diskutierender Leute innerhalb einer Qualmwolke. Er hatte Frank Hammond erkannt.


  »Ich möchte dir Frank vorstellen«, sagte Dave zu Emily. »Er ist kein so hübscher Journalist wie du, aber es lohnt sich trotzdem.«


  Frank löste sich aus der Gruppe. »Hast du endlich das Zentrum gefunden?« fragte er und führte sie dorthin zurück. »Hier wird die große Politik gemacht. Wo ist Sam?«


  »Beschäftigt. Er kommt später nach.«


  »Gut. Sie kennen Gouverneur Conroy. Senator Hightower. Lafayette Lengren.« Als Frank sie vorstellte, wendete sich das Gespräch allgemeineren Themen zu, offensichtlich wegen Emilys Anwesenheit.


  »Es kümmert mich nicht, wer das sagt«, erklärte Lengren. »In meinen Zeitungen beginnt das einundzwanzigste Jahrhundert im Jahre Zweitausend.«


  »Zwanzig-Null-Eins«, beharrte jemand. »Du kannst nicht an den Jahrhunderten herummanipulieren, Lafe.«


  »Lafe manipuliert alles«, kicherte der Gouverneur.


  »Er besteht seit Jahren darauf, daß Fort Worth ein Vorort von Dallas ist.«


  »Das ist es auch«, sagte Lengren. »Wir haben gerade noch Zeit für eine Proklamation auf das neue Jahrhundert, Earl. Für die Abendausgabe.«


  »Sie brauchen mich nicht«, sagte Conroy. »Alles, was ich sage, muß sowieso halb Texas in Lengrens Zeitungen lesen, bevor die Leute es glauben.«


  Emily lachte höflich und zog sich zurück, als sie merkte, daß man ihretwegen die ernsthaften Gespräche unterbrochen hatte. Dave wollte ihr folgen, aber Frank hielt ihn zurück.


  »Lafe hat einen neuen Job für dich«, sagte er.


  »Wenn es sich darum handelt, die Lyru auf ihrem Rückflug zu begleiten«, sagte Dave, »dann ohne mich.«


  Lengren lachte herzlich. »Das kann ich Ihnen nicht verdenken, mein Sohn. Nein, ganz so aufregend ist es nicht. Aber nachdem Frank hier Earls Public-Relations-Mann wird, brauchen wir einen neuen Redakteur für die Stadtausgabe. Was halten Sie davon?«


  »Nun –«, begann Dave.


  »Fein«, sagte Lengren. »Ich liebe schnelle Entscheidungen. Nun zu den Lyru, die nicht zurückkehren, Earl. Ihnen schlägt eine Welle von Sympathie entgegen, die wir für Ihre Kampagne nützen könnten.«


  »Ich schlage vor, sie erhalten sofort die Anwartschaft auf die amerikanische Staatsbürgerschaft«, sagte der Gouverneur. »Oder sofortige Einbürgerung, wenn sie einen Amerikaner heiraten. Sie sind ein Gewinn für unser Land.«


  »Das könnte natürlich ein Teil sein«, sagte Lengren. »Aber ich dachte an etwas Dramatischeres. Vielleicht kann man sie engagieren, damit sie mich in ihren silbrigen Röcken und Büstenhaltern auf den Wahlveranstaltungen begleiten. Das hätte durchschlagende Wirkung.«


  »Was sollen sie denn dabei machen?« fragte Conroy zweifelnd. »Im Hintergrund trillern, wenn ich die Nationalhymne singe?«


  »Sie haben gegen die Alten gekämpft«, sagte Frank Hammond. »Das Gute gegen das Böse. Schönheit gegen Häßlichkeit.«


  »Das ist es«, dröhnte Lengren. »Das ist genau das, was wir brauchen. Weiter, Frank, was noch?«


  »Wir besorgen uns über eine Agentur einige alte Schauspielerinnen und ziehen sie an wie die Alten. Wir etikettieren sie mit Begriffen wie Verwirrung, Unentschlossenheit und ähnliches. Und Selbstzufriedenheit, Untätigkeit«, warf Frank ein.


  »Richtig!« sagte Lengren. »Wir sagen nicht direkt, daß sie symbolisch für Tuckenland stehen – das wäre unfair –, aber wenn irgendwer diesen Schluß zieht …«


  »Vielleicht wißt ihr das am besten«, sagte Conroy. »Aber was ist, wenn die Lyru nicht mitmachen? Alles, was ich in deinen Zeitungen lese, Lafe, besagt, daß die, die hierbleiben, nur den Wunsch haben, sich niederzulassen und sich zu assimilieren. Speziell hier in Texas scheinen sie zu glauben, daß Sam Buckskins Truppen die Antwort auf eine alte Prophezeiung seien. Sie wollen heiraten und ihren Männern sobald wie möglich gute Frauen sein.«


  »Ich glaub’, für unsere Zwecke bleiben genug übrig«, sagte Lafe. »Notfalls importieren wir sie aus dem Osten, wo die Männer nicht so gefragt sind.«


  »Wir können es auch auf Film nehmen«, sagte Frank. »Und ihn vor Gouverneur Earls Auftritt ablaufen lassen.«


  »Natürlich«, sagte Lengren. »Du kümmerst dich um die Details, Frank. Diesmal noch, das nächste Mal bist du dann der Pressesekretär des Weißen Hauses. Earl, du wirst ein alter Spießer. Erinnerst du dich, als du gegen den alten Trottel Simkins kandidiertest und du eine Kavallerieschwadron die Treppen des Palastes hinaufführtest?«


  »Aber diesmal geht es um die Präsidentschaft der Vereinigten Staaten!« sagte Conroy. »Das ist ein Unterschied.«


  »Überhaupt kein Unterschied«, sagte Lengren. »Das bedeutet nur, daß wir die Sache größer aufziehen.«


  Viertel vor zwölf begann ein Orchester eine wehmütige Melodie zu spielen. Dave fand Emily in Begleitung von Lori in irdischer Kleidung.


  »Ich nehme alle Modebücher mit, die ich auftreiben kann«, sagte Lori. »Das Silberzeug war ganz gut zum Kriegführen, aber nun, wo wir wieder unsere Männer haben, müssen wir weiblicher werden.«


  Sie sah glücklich auf den an ihrer Seite stehenden Jason, der beinahe so groß war wie sie. Der lange Umhang, den er über seinen übrigen Kleidern trug, verstärkte diesen Eindruck. Ihr Vater, Logar, war ähnlich gekleidet.


  »Ich bin überrascht, wie viele unserer Frauen mit uns zurückkehren, um uns beim Wiederaufbau zu helfen«, sagte Logar. »Ich hätte gedacht, es würden noch mehr den Schönheiten der Erde nicht widerstehen können.«


  »Ihr kommt doch wieder, oder?« fragte Emily.


  »Ich wohl kaum«, sagte Logar. »Es ist eine lange Reise, und ich habe nicht mehr soviel Zeit. Aber die Jüngeren kommen sicher mal wieder.«


  »Ich bin sicher, daß wir wiederkommen«, sagte Jason. »Das schulden wir einander als Angehörige der menschlichen Rasse, daß unsere Freundschaft nicht endet.«


  »Vor allem, weil wir nicht miteinander kommunizieren können«, sagte Emily.


  »Gibt es eigentlich neben der Erde und dem Fünften Planeten noch andere bewohnte Planeten?«


  »Wir kennen keine, aber wir können nicht sicher sein.«


  »Ich hoffe, ihr habt die Alten in sicherem Gewahrsam.«


  »Sie werden euch und uns nicht mehr belästigen«, sagte Jason. »Wir haben sie in Tiefschlaf versetzt, um jeden Unfall zu verhindern.«


  Die Kapelle spielte nun ›Kann alte Freundschaft vergehen?‹.


  »Ich erkenne das«, sagte Lori.


  »Vom Ein-Band«, grinste Dave.


  »Ja. Es ist eines eurer besonderen Lieder, nicht wahr?«


  »Ein ganz besonderes«, sagte er. »Es ist Begrüßung und Abschied – erinnert euch, wie es war –, und vergeßt uns nicht, Freunde …«


  »Ich muß weinen«, sagte Emily. »Laßt uns mitsingen.«


  Alle sangen jetzt. Die Zeiger der großen Uhr hinter dem Orchester standen auf zwölf. Eine Fahne mit der Jahreszahl 1999 flatterte zu Boden und man hißte triumphierend ein Banner mit der Zahl 2000. Papierschlangen und Konfetti erfüllten die Luft, farbige Ballons schwebten von der Decke herab.


  »Und nun«, sagte Dave, »küß dein Mädchen.«


  Er tat es und Jason küßte Lori. Offensichtlich hatte er diese irdische Gewohnheit angenommen.


  Nach einer Weile entdeckte Dave aus den Augenwinkeln Sam Buckskin.


  »Hm«, sagte er.


  »Was?« machte Emily.


  »Sam hat sich verändert.«


  Sie drehte sich nach ihm um.


  Buckskin hatte sich irgendwo umgezogen. Er trug ein weiches Lederhemd, enge Reithosen und hohe Reitstiefel. Rya im Abendkleid hielt fest seine Hand. Ihre Augen glänzten stolz.


  Buckskin wirkte nicht länger müde. Sein Gesicht war jung und bestimmt. Er schlenderte zu Lafe Lengren hinüber.


  »Na, Sam«, sagte Lengren. »Du hast dir deine äffischen Kleider ausgezogen. Das ist gut. Das ist die Kleidung, die dir Stimmen bringt.«


  »Schätze, es wird keine Stimmen geben, Lafe«, sagte Buckskin und sprach texanisch, um seinen Worten den nötigen Nachdruck zu verleihen. »Ich laß’ mich nicht aufstellen.«


  »Du läßt dich nicht aufstellen? Du bist verrückt. Du bist quasi schon gewählt, Sam.«


  Buckskin schüttelte den Kopf. »Ich bin ein Cowboy, Lafe. Irgendwie war ich das immer. Hinter einem Schreibtisch würde ich verschrumpeln und eingeh’n. Mach’ irgendwen anderes zum Gouverneur. Ich kauf mir irgendwo ’ne Ranch und werd’ mit Rya Pferde züchten.«


  Gouverneur Conroy schüttelte seine Hand. »Du machst’s richtig, Sam. Glaub mir, ich weiß das. Pferde willst du züchten, he? Ich beneide dich.«


  »Wir werden bald heiraten, das ist es.« Buckskin sah sich befriedigt um, wie ein Mann, der das, was er sagen wollte, gesagt hatte. »Beeil dich ein bißchen und laß dich wählen, damit du dieses Ehegesetz durchbringen kannst und wir anfangen können.


  Und immer, wenn du deinen Job im Weißen Haus satt hast, kommst du uns besuchen.«


  »Das mach ich, Sam«, sagte Conroy. »Ich versprech dir, daß ich das tun werde, wenn ich dich schon nicht umstimmen kann.«


  »Mein Entschluß stand fest von dem Augenblick an, da ich diesen beknackten Frack auszog und wieder in meine eigenen Klamotten schlüpfte.«


  »Denn«, sagte Conroy, »wenn du etwa glaubst, du wärest nicht mehr dein eigener Herr außer in den Augen der Leute –, wenn du etwa glaubst, Old Lafe ziele darauf hin, im Verborgenen die Macht in den Händen zu halten und dich als Marionette zu benutzen, so irrst du dich. Lafe macht ’ne Menge Wirbel – ich sag’ es dir ins Gesicht, Lafe –, und er liebt es, wichtige Dinge zu tun, was er aber nur tut, weil es ihn langweilt, Millionär zu sein, und er ein Hobby braucht.«


  »Nun mal langsam, Earl«, protestierte Lengren.


  »Ich kenn’ Lafe«, sagte Buckskin. »Und ich weiß: Er ist so rein wie ein neugeborenes Kalb. Genau wie du, Earl. Du wirst ein ebenso guter Präsident, denn wenn nicht, setz’ ich mich auf mein Pferd und verjage dich aus dem Weißen Haus.«


  


  Bereits am nächsten Morgen, am 1. Januar 2000, saß Sam Buckskin wieder hoch zu Roß. Rya ritt, einen silbernen Umhang über ihrer Kriegeruniform, an seiner Seite. Eine Ehrenwache der Texas-Legion folgten ihnen und die Lyru aus Ryas alter Kompanie standen in Habacht-Stellung.


  Die beiden Raumschiffe waren startklar. Sie ragten ein letztes Mal in den texanischen Himmel. Noch waren die großen Luken geöffnet, noch hingen aus der einen die Trossen zu Boden.


  Je eines der kleinen Aufklärungsflugzeuge machte sich zum Abflug zu den Mutterschiffen fertig. Jason und Lori in der Luke des einen, Logar in der des anderen. Eine Kapelle spielte und die Wintersonne widerspiegelte sich in den Instrumenten. Gouverneur Conroy wollte eine Rede halten, brachte aber kein Wort über die Lippen. Statt dessen ging er zu Logar und schüttelte ihm die Hand, dann auch Jason und Lori. »Ich sage nicht Adieu – nur auf Wiedersehen. Es war schön, euch bei uns gehabt zu haben. Wenn ihr mal wieder in dieser Gegend seid, schaut doch mal rein.«


  Sam Buckskin bellte ein Kommando. Rya an seiner Seite trillerte laut. Die Soldaten senkten die Fahnen. Eine Reihe Lyru lief zu dem nahen Raumschiff. Sie kletterten gewandt wie Zirkusartisten an den Seilen hoch, während die, die dablieben, »gute Reise« trillerten. Die Silberseile wurden an Bord gezogen.


  Die kleinen Flugzeuge starteten, und wenige Augenblicke später schlossen sich die Luken. Dann erhoben sich die Raumschiffe.


  Dave Hulls Arm legte sich um Emily, während sie gemeinsam zusahen, wie die riesigen Flugkörper sich langsam erhoben, bis sie nur noch kleine Punkte am Himmel waren.


  Dann gesellten sich ihnen andere kleine Punkte zu, aus Westen, Norden und Osten. Die Zurückgebliebenen starrten in den Himmel, bis ihre Augen schmerzten. Dann waren die Punkte verschwunden.


  


  VOLKES STIMME (FÜNF)


  


  »Wir haben gewonnen«, sagte George Typisch.


  Seine Frau Joan sah irritiert aus der Küche. Ihr Mann lag bequem ausgestreckt vor dem Bildschirm.


  »Was meintest du mit wir?« fragte sie.


  »Wir Männer natürlich. Das ist doch so einfach wie die Nase in deinem Gesicht.«


  Aus zwei Gründen nahm sie ihm das krumm. Der zweite war, daß ihre Nase – vielleicht – ein wenig unbedeutend war.


  Sie explodierte. »Das liebe ich! Du liegst hier Tag für Tag herum und glotzt ins Fernsehen, wirst von hinten und vorn bedient, ißt mein Essen, und dann hast du noch die Nerven, mir zu sagen, du hättest gewonnen!«


  Er lächelte gelassen. »Reich mir doch mal die Zigaretten rüber, Liebling. – Au!«


  Sie hatte sie ihm an den Kopf geworfen.


  »Es ist verständlich, daß du ärgerlich bist. Man muß sich nur vor Augen halten, was ihr Frauen hier und auf dem Fünften Planeten angestellt habt. Wir immer mußten wir Männer euch raushauen. Aber es gibt doch noch einen Trost für dich, Joan. Deine Kuchen werden besser.«


  »Oh!« Sie war wütend. »Hör mir gut zu, George Typisch. Ich hab’ jetzt genug davon. Den ganzen Tag im Büro und abends noch der Haushalt –«


  »Haushaltsführung, Liebling«, korrigierte er sie ironisch.


  »– Während du dich wie ein Pfau in deiner Heldenrolle spreizt und von dem ungeheuer männlichen Job redest, um den du dich doch nie kümmerst. Ich – ich kündige, Herr Typisch.«


  »Du kündigst?« Er war verwirrt.


  »Das sagte ich. Morgen früh kündige ich meinen Job. Dann werden wir weitersehen. Denn wenn du dir dann immer noch nicht deinen wichtigen Job besorgst, werden wir verhungern. So ist das. Der Herd wird kalt bleiben und man wird uns den Strom sperren, so daß du nicht mehr auf den Bildschirm starren kannst. Dann werden wir mal sehen, was für ein toller Kerl du bist.«


  George setzte sich erschreckt auf. »Aber Joan.« Er versuchte, seiner Stimme einen festen Klang zu geben. »Glaubst du nicht auch, mein Liebling, daß das keine Entscheidung für eine Frau ist? Ich bin der Herr im Haus, und ich sollte doch wohl …«


  Seine Worte verklangen. Seine Frau betrachtete ihn auf die ewig weibliche Art, so daß er im Innersten spürte, daß es sinnlos war, weiterzureden.


  »Schön«, sagte er endlich ruhig. »Warum überläßt du mir das nicht? Was ist los mit dir, Joan? Warum siehst du so – verändert aus?«


  Sie setzte sich neben ihn und schaltete den Fernseher ab. »Ich bin verändert, George.« Sie lehnte ihren Kopf an seine Schulter und er streichelte sie zärtlich. »George, du mußt diesen Job suchen. Ahnst du, warum?«


  Es begann ihm zu dämmern.


  »Du meinst, du bist …?«


  »Ja, Liebling. Ich nehme meinen Schwangerschaftsurlaub.«


  Sie sah ihn scheu an, und plötzlich fühlte er sich sehr stolz.


  Er küßte sie zärtlich, dann leidenschaftlich.


  »O, Joan!«


  Die Frauen hatten wieder mal gewonnen, wie sie immer gewonnen haben.


  Wie sie immer gewinnen werden.


  {*} Im mexikanisch-texanischen Unabhängigkeitskrieg 1835–1836 belagerten 6000 mexikanische Soldaten die befestigte Missionsstation Alamo, in der 182 texanische freiwillige Soldaten, darunter Davy Crockett, aushielten. Die 182 Texaner starben, nachdem sie 1544 Mexikaner getötet und 2376 verwundet hatten. (Anm. d. Ü.)


  {*} Eine Pflanze, die sich im Herbst von ihren Blättern löst und vom Wind umhergetragen wird. (Wichtiger Bestandteil aller Westernfilme.)
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